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Sammlung 
ber | 
Poetiſchen und Proſaiſchen | 
Auslindiſher ſchoͤner Geiſter. | 
) Die Schriften | 
| des 


Alerander Pope. 


findt in dem erften Werke veisnde Bas 


fchreibungen des Landlebens , und im 
zweyten große Gedanken und eine fehr ev» 


habene Poeſie. Der Verſuch über die. 


Kritik erfchien im Fahre 1709 und erhob 
den jungen Dichter in die Reihe der be: 
rühniteften Geifter von Engelland. Man 
bewunderte darin die Gründlichkeit und 


das vollkommen gefetste Weſen eines reis 


fen Alters und das Feuer und alle Arts 


muth der Einbildungsfraft des jungen - 


Dichters. Der Tempel des Ruhms er 
ſchien 1710, Die geranbte Haarlocke, die 
er 1712 herausgab , iſt bei den Engelläns 
dern , wag der Vert-Vert bei den Fran 
zofen ift. Man kann es für dag herrlich. 
ſte Meiſterſtuͤck der komiſchen Muſe Halten. 
Erfindung, Plan, Anordnung, Bilder, 
Gedanken , alles. ift darin vortrefich, 
Man bemerkt darin Imhenden Scherz , 
fatyrifche Anfpielungen ohne Beleidigung, 
*4 
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feine Spoͤttereyen uͤber das Frauenzim⸗ 
mer, die ihm vielleicht beſſer gefallen, 
als alle Bluͤmchen der franzoͤſiſchen Ma⸗ 
— drigale. Der Brief der Heloiſe, an den 
Abaillard ſcheint ihm von dem Gott der 
Liebe ſelbſt eingefloͤßt zu ſeyn. Er ſchildert 
darin mit feurigen Zuͤgen die Kaͤmpfe der 
Natur und der Schande. Eben da er 
dieſen Brief ans Licht brachte, war er 
mit einem wichtigern Werke beſchaͤftigt. 
Er arbeitete an einer Ueberſetzung der 
Iliad und Odyſſe in Verſen. Ganz Ei 
gelland unterfchrieb zu dieſem Werke , 
und man behauptet, daß Pope bei 100000 
Thaler damit gewonnen habe. 

Die Exfcheinung des englifchen Homers 
übertraf alle Erwartung , fo groß diefe 
auch immer war, Dan findet darin den 
Reichthum, die Stärke, und die Erhas 
benheit der Boefie des griechiſchen Homers. 
Dieß war die Zeit , wo Bopens Ruhm 
- Den höchften Gipfel erreichte, wo aber 





Lebensbeſchreibung 
des 


ER Pope. 
— 


lexander Pope ward zu London 1688 
aus einer alten adelichen Familie der 
Grafſchaft Drfort geboren, Seine El 
tern , katholiſcher Religion hinterlieſen 
ihm ein geringes Vermögen. Doch em⸗ 
pfieng er in feinem vaterlichen Haufe eine 
Erziehung , die der glücklichen Gaben , 
mit denen ihn die Natur befchenfte , wir 
dig war. Ju ſehr kurzer Zeit Ternte er 
das Griechiſche und Lateiniſche, und machs 
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te fich bald mit den Schriftftellern von 
Athen und Nom befannt. Man kann ihn 
in die Reihe derienigen glücklichen Beifter 
ſetzen, die Feine Kindheit gehabt haben, 
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Im wölften Sabre feines Alters verfaß⸗ 


te er eine Ode auf dag Landleben , wels 
che die Engelländer mit den beften Dden 
Horazens vergleichen ; im vierzehnten 


gab er einige aus dem Statins und Ovi⸗ 
dius überfetsten Stellen heraus „ die fie 
den Lrfchriften an die Seite feßen ; im 
fechszehnten fah man Schäfergedichte von 
ihm , die eines Virgils und Theokrits 
würdig waren, Sie find in einer ange 
nehmen und Teichten Schreibart verfaffet; 
glückliche Gedanken ‚Tachende Bilder und 


Ausdruͤcke voll Anmuth und Grazie mar 


chen ihren großen Vorzug aus. Das Ge: 
dicht : Ser Wald bei Windfor 5. und 
ein Schäfergedicht auf die Geburt des 
Meſſias folgen auf ſeine Eklogen, und 
ſind nicht weniger ſchoͤn als dieſe. Man 


— 


auf Derfe zum gemeinen Beften ſann. 
Diefe Geißlung ward verrichtet von 
zween Uebelgeſinnten zur Rache wegen 
einigen unſchuldigen Gedichten, wel 
che der Dichter wider ſie verfaſſet hat. 
In dieſer Erzaͤhlung wird geſagt, daß der 
arme Pope, nachdem er von den zween 
Vebelgefinnten bis aufs Blut gepeitfcht , 
und in dem elendeften Zuftand verlaffen 
worden, fogleich in diefer ungluͤcklichen 
Lage von der Jungfer Blount, einer guts 
herzigen Berfon , und einer Verwandtin 
bes Dichters fey entdeckt worden, Diefe 
nahm dag Kleine Männchen in ihren 
Schurz, 309 ihm die Hofen hinauf, trug 
ihn ans fer , Tieß einen Nachen kommen 
und ihn nach Haufe führen. Diefe Die, 
Blount war eine fehr fchöne Engellände- 
rin, die Pope liebte. Durch diefe ſchimpf⸗ 
lihe Erdichtung ward Bopens Herz mit 
Bitterkeit erfüllet. Ex fchrieb eine Nach- 
vicht an das Bublifum , worin er be 


theuerte , daß er denfelben Tag , den Die 
Erzählung angibt , nicht aus dem Haufe 
gefommen wäre ; er wollte neue Züge 
der Dunciade beifeßen. eine Freunde 
aber riethen ihm auf folche Unbilden nur 
durch nee Meifterftücke zu antworten , 
und er gebar den Derfuch über den Wien» 
ſchen. Eine aufgellärte Metaphyſik, eine 
rührende Moral , deren Lehre das Hers 
durchdringen und den Verſtand überzeus 
gen ; lebhafte Gemälde, worin der Menſch 
ſich Kennen lernt , um beffer zu werden. 
Dieß find die Eigenfehaften , welche dies 
ſes Gedicht auszeichnen. eine Einbil⸗ 
dungskraft, die eben ſo viel Klugheit als 
Fruchtbarkeit zeiget, verſchwendet neue 
Gedanken und gibt den Alten den Reiz 
der Neuheit. Er verſchoͤnert die trocken⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde durch das Kolorit eines 
edeln, leichten und nervichten Styls, wor⸗ 
in durch unendliche Kunſtgriffe die rei⸗ 
zendſte Mannichfaltigkeit angebracht iſt. 


Oak 25 
auch zugleich der Neid wider ihn die meifte 
Feinde erwedte. Er fal ſich von einem 
Schwarme Inſekten umgeben. Wan war 
fo niederträchtig, feine Bildung und Ges 
ftalt, Die für ihm nicht gar vortheilhaft 
waren , in öffentlichen Schriften anzutas 
ſten. Man wollte beweifen, daßer dag 
Griechiſche nicht verftünde , weil er übel, 
riechend , haͤßlich und bucklicht wäre. 


Diefe Unbilden , die zu grob waren, 
als daß fie die Eigenliebe hätten beleidi— 
gen follen, brachten ihn auf. Er ſchrieb 
wider feine Feinde eine beißende Satyr 
unter dem Zitel: Dunciade; alle Schrifts 
ſteller, die ihn anfielen, fo gar die Buch⸗ 
händler wurden darin hergenommen, 
Diefe niedrige und unanfländige Satyr 
athmet Wuth, und der Verfaffer ſchaͤmte 
ſich derfelben in der Folge der Zeit. Er 
trug kein Bedenken Diefelbe ins Feuer zu 
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werfen ; allein Doctor Swift, , der zuge, 
gen war, entzog fie, dem Untergang. Haͤt⸗ 
te Bope feine Feinde verachtet , ſo hätte 
er fich unendlichen Verdruß geſparet, als 
fein er machte ſichs zur Pflicht , wider 
dieſen Weſpenſchwarm zu kaͤmpfen, der 
aber nur immer aͤrger um ihn her ſumſte. 
Es war ein Haufen Sylbenrichter, Rei⸗ 
mer und Boͤſewichte, die fi) nicht befrie⸗ 
digten, ihn als einen Unwiſſenden, als 
einen Narren , als ein Ebentener , einen 
Mörder und Giftmifdher auszugeben: fie 
lieſſen fo gar durch alle Gaſſen von Kon 
don Blätter fliegen , worin von einer 
fehimpflichen Geißlung Nachricht gegeben 
wurde. Der Titel diefes Blatts war : 
Wahrhafte und merkwürdige Erzaͤh⸗ 
lung einer erfchrecklichen und grauſa⸗ 
men Beißlung, die veruͤbt worden an 
dem Seib des Dichters H- Aler. Pope / 
da er unfehuldiger Weife bei Hamwalks 
an den fern der Temfe fpatzirte, und. _ 
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—E 
pens Werken, mit Kupfern und dem Le⸗ 
ben des Dichters. Man hat noch keine 
vollſtaͤndige deutſche Ueberſetzung der Wer⸗ 
ke des Alex. Pope. Wir werden diejeni⸗ 
gen, die wir hier liefern, zu ergaͤnzen /xıy 
ſuchen. Man hat von verſchiedenen Or 
ten Anfälle aufdiefe Ueberſetzung gerongt, 7 
allein den Gelehrten find die Vertheidi⸗ 
gungen des Ueberſetzers bekannt und wir 
halten es für überflüßig diefelbe Hieherzus 
feßen. Wir Haben Popen als Echrifts 
ſteller kennen lernen, laßt ung ihn num 
auch als Menfchen betrachten. Bope war 
ein auter Vater und ſtandhafter Freund. 
Seine Recht ſchaffenheit war ohne Tadel. 
Er beſaß Philoſophie, aber ſein Geiſt ließ 
ſie mehr als ſein Karakter blicken. Er 


— — — — —— — 


war eitel , sänkifch , zornig, neidiſch, 
opferte alles ſeinem Ruhme auf, zeigte 


eine kindiſche Empfindlichkeit uͤber die Kri⸗ 
tik, und war der groͤſten Gewaltthaͤtig⸗ 
keit faͤhig, um ſie abzuwenden. Er gieng 


oft zu feinem Buchhändler , und überließ 
fich da von Zeitzu Zeit einer Art von Ras 
ſerey, welches wegen feiner Figur und 
Bildung und vielleicht auch wegen feiner 
Profeſſion fehr ins Lächerliche fiel. Man 
hielt ihn auch für ein wenig geisig. Sei⸗ 
ne Geſundheit war allezeit ſchwaͤchlich, 
und die Kunſt kam oft der Natur zu Huͤlfe. 
In den öffentlichen Blättern ward er vor 
feinem Abfterben oft für todt ausgefagt. Er 
hatte das Vergnügen, feinen Tod mitden 
herrlichften Lobſpruͤchen begleitet zu leſen. 
Diefer große Mann ftarb an einer Bruſt⸗ 
wafferfucht im Jahre 1744 im ss Fahre 
feines Alters, nachdem er ſeine Verwand⸗ 
ten, Freunde und Bediente mit Gutthaten 
uͤberhaͤuft hatte: 





Vorrede. 


u yo 


Doch kann man nicht laͤugnen, daß ver⸗ 
ſchiedene zu weitlaͤuftige Beſchreibungen, 
wiederholte Gedanken, einige ſchwanken⸗ 
de Grundſaͤtze darinn gefunden werden. 
Man beſchuldigte ihn, daß ſein Syſtem 

in dem Verſuche uͤber den Menſchen auf 

den Deismus ziele; allein Ramfay hat | 





ihn in einem Briefe an den jüngeren 
Racine gerechtfertiget. Dieſes vortrefli⸗ 
che Gedicht, eine der ſchoͤnſten Erzeugun · 
gen des Parnaß, ward in die vornehm⸗ 
ſten Sprachen Europens uͤberſetzet. Auf 
dieſes ſolgte ein moraliſcher Brief uͤber 
die Kenntniß der Menſchen. Es iſt ein 
Gewebe fpitfindiger , kuͤhner und tiefer 
Betrachtungen, die die Zalten des menſch⸗ 
lichen Herzens entwickeln. Das engliſche 
Genie zeiget ſich darin in ſeinem voͤlli⸗ 
gen Glanze, und mit allen ſeinen Fehlern. 
Man kann dieſen Brief als eine beſonde⸗ 
te Karte anſehen, wo alles ſtuͤckweiſe ge, 
zeichnet iſt, was in dem Verſuche uͤber 
9 


den Menfchen als gleichfam in einer alls 
gemeinen Karte überhaupt gezeigt wird. 
Man hat noch einige Briefe von ihm von 
demfelben Werth; aber die große Samm⸗ 
fung ‚ die man won allen feinen Briefen 
gemacht Hat, iſt fuͤr das Publikum ms 
merkwirdig. Die Oden , Fabeln, Grabe 
ſchriften, Prologen und Epilogen, die 
von ihm vorhanden ſind, werden als 
Meiſterſtuͤcke in ihrer Art betrachtet. Po⸗ 
pe wird fuͤr den zierlichſten engliſchen Dich⸗ 
ter gehalten, deſſen Gedichte am meiſten die 
Feile verrathen und ganz Harmonie ſind. 
Daher kann man ihn auch aus guten 
Ueberſetzungen kaum beurtheilen. War⸗ 
burton ein Freund diefes großen Did 

ters , bat ſeine verſchiedene Werke in7 
Bänden in 12°. geſammelt; die Meberfes 
tung Homers iſt nicht mitgerechnet , fon? 
dern ward befonders gedruckt. 1763 er⸗ 
ſchien zu Amſterdam und Reipsig eine 
fehlechte franzoͤſiſche Ueberſetzung von Po⸗ 





Vorrede. 


9 ch ſollte faſt glauben, daß ſo wol die 

Schriftſteller , als ihre Leſer, gemei⸗ 
niglich nicht wenig unbillig in ihren Forde⸗ 
rungen ſind. Die erſten ſcheinen ſich einzu⸗ 
bilden, daß die Welt alles loben muͤſſe, was 
fie ſchreiben, und die leiten ſtellen ſich vor, 
dag Echriftfleller verbunden find, ihnen auf 
alle Weife zu gefallen. Mich dünft, wie an 
der einen Seite fein Menſch ein angebohrnes 
Recht bat, den\übrigen Meynungen voriu⸗ 

x 


1 Vorrede. 

ſchreiben; eben ſo hat an der andern die 
Welt kein Recht zu verlangen, daß jemand 
ihrem Vergnügen alle Sorge und Zeit auf 
opfern fol. Sch muß daher glauben, daß 
Schriftſteller und Leſer eine gleiche Berbinds 
lichkeit haben, die leiten fo viel Lob su er⸗ 
theilen, als die erften Vergnügen geben, 


Ein jeder gefichet , daß man fich irren 
muͤßte ,wenn man von menſchlichen Haͤnden 
Vollkommenheit erwarten wollte; und dens 
noch follte man glauben, daß man das Ge 
gentheil angenommen Hätte, wenn man die 
Urtheile höret, die gemeiniglich über Ge 
dichte gefprochen werden. Ein Kunftrichter. 
glaubet; daß er das Seinige gethan habe, 
wenn er beweifet s daß ein Skribent in ei⸗ 
nem Ausdrucke gefehlet, oder in irgend einem 


Borrede | IL 

Stuͤcke fich geirret Hat: und kann man fich 
alsdenn darüber verwundern, wenn ale Dich» 
ter , ohne Ausnahme, entfchlofen zu feyn 
ſcheinen, nicht zu geſtehen, Daß fie einen 
Fehler begangen haben? Denn fo lange die 
eine Parthey gar nicht nachſehen will, fo 
(ange wird die andere nicht zum Bekenntniß 
gebracht werden, * 


Ich befürchte, daß diefer zu weit getrie—⸗ 
bene Eifer. auf beyden Seiten nicht am rech⸗ 
ten Orte fiehet; da die Borfie und die Kritik 
gar nicht für die ganze Welt ik, fondern 


bloß fuͤr Leute gehoͤret, die Muſſe haben, in 


22 


In der erſten Ausgabe hieß es: "Denn fo lange 
„der eine Theit eine gutgemeynte Bemuͤhung 
„verachtet, fo lange wird der andere mit feinem 
„mittelmäßigen Lobe zufrieden feyn.„ Allein 

der Verfaſſer veränderte diefe Stelle, meil diefs 
Worte eher eine Folge aus dem Schluffe waren, 
den er machen wollte, als der Schluß ſelbſt, den 
er num eingeruͤcket hat. 


! 


v Vorrede 
ihrem Studierzimmer zu ſchreiben; und für 
Leute , die Muffe Haben, daſelbſt su leſen. 


uUeberhaupt aber verdienet doch gewiß ein 
ſchlechter Skribent mehr Guͤte, als ein ſchlech⸗ 
ter Kunſtrichter; denn ein Schriftſteller be⸗ 
muͤhet ſich, hauptſaͤchlich ſeinen Leſern zu ge⸗ 
fallen, und begehet bloß deswegen Fehler, 
weil er das Ungluͤck hat, daß er eine ſchlech⸗ 
te Beurtheilungstraft beſitzet; aber ein ſchlech⸗ 
ter Kunſtrichter bemuͤhet ſich, ſeine Leſer 
verdrießlich zu machen; eine Abſicht, die er 
immer haben koͤnte, wenn er nicht eine ſchlech⸗ 
te Beurtheilungskraft und ein boͤſes Herz zu⸗ 
gleich beſaͤſſe. 


Ich glaube, daß man vieles ſagen kann, 
den Fehler ſchlechter Dichter zu verringern. 


Vorrede. or 

Das, was wir Genie nennen, Tann ein 
Menſch ſelbſt nicht. Teicht von einer ſtarken 
Neigung umterfcheiden; und fein Genie mag 
noch fo groß fenn, fo kann er daſelbe doc - 
anfanglich nicht anders entdeden, als das 
durch, daß er diefer Herrfchenden Neigung 
nachgiebt, die ihn noch mehr in Gefahr fe 
get, zu fehlen. Das einzige Mittel, das er 
hat, iſt diefes, daß er durch Schreiben den 
Verſuch mache, und fich nad) dem Urtheilande 
rer Leute erkundige; wenn er num etwa fchlecht 
ſchreibet, Cwelches an fich felbft gewiß Feine 
Suͤnde if) fo wird er den Augenblick ein Ge 
genſtand des Spottes. Ich wünfche, daß 
wie fo viele Menſchenliebe befiten mögten, 
zu bedenfen, daß ſelbſt die fchlechteflen 
Schriftſteller durch ihre Bemühung , ung zu 
gefallen , einige Gunſt von ung verdienen, 
X 3 - 


vi Vorrede. 
Wir haben keine Urſache, anders mit ihnen 
zu sanken, als wenn fie hartnaͤckig fortfah—⸗ 
ven zu ſchreiben; und auch alsdenn Fonnen 
Umftände ſeyn, die fie entfchuldigen. Ihre 
Sreunde koͤnnen unwiſſend, oder nicht auf- 
richtig ſeyn; und andere find zu höflich, fie 
mit einer Wahrheit zu beleidigen, die ihnen 
ihre Verleger gemeiniglich zuerſt fagen. Die: 
ſes gefchiehet nicht eher, als Big fie fchon zu 
viele Zeit verloren haben, fich auf ein Ge— 
werbe zu legen, das ſich vieleicht für ihre 
Talente beffer ſchicken mögte; und bie dieje: 
nigen Talente, die fie befigen, bereits in ſo 
fehlechten Ruf gebracht find, daß fie ihnen 
wenig Nuten fehaffen koͤnnen. Denn, Cumd 
diefes iſt das Härteffe, was man fich vor» 
ſtellen Tann) die Ehre eines Menſchen koͤmmt 
gemeiniglich auf die erflen Schritte an, Die 


Vorrede. vii 
er in der Welt thut; und die Menſchen wer⸗ 
den ihre Meynung von uns nach dem faſſen, 
was wir zu der Zeit thun, wo wir am ine 
nigſten Verſtand haben, uns zu regieren. 


Ferner uͤbergiebt kaum ein junger Dichter 
feine Werfe mit dieſer Begierde, ſich unters 
richten zu laffen, der Welt; fo wird er fchon 
für ein eiteles junges Gefchöpf gehalten, das 
der Ehrbegierde ergeben iſt, und Ruhm ſu⸗ | 
chet; da vielleicht der arme Menſch indeß 
vor Furcht bebet, Tächerlich zu werden. Wo» 
fern er geneigt iſt, zu Hoffen, daß er der 
Welt gefallen Tonne , ſo befindet er fich in 
fehr ungludlichen Umſtaͤnden: denn von dem 
Augenblick an, da er ſich drucken laͤßt, muß 
er ſich nicht Hoffnung machen, mehr Wahr⸗ 
heiten zu hoͤren, als ein Prinz, oder eine 

| I 4 


viii Vorrede. 

Schoͤne. Wenn er keinen ſehr guten Ver⸗ 
ſtand beſitzet, (und in der That giebt es 
zwanzig Witzlinge, gegen einen, der Ver⸗ 
fand hat) fo kann er dadurch, daß man 
ihm beffändig fchmeichelt in große Gefahr 
gerathen , ein Dumkopf zu werden; wenn 
er Verſtand hat, fo wird er auch fo miß- 
trauiſch ſeyn, daß ihn das Lob nicht ſehr 
vergnüget; denn, wenn es ihm ind Geficht 
gefagt wird, fo Tann es von der Schmeiche- 
ley nicht wohl unterfchieden werden; Hinter 
feinem Rüden, fo iſt es ſchwer, Gewißheit 
davon zu haben. Wäre er verfichert, daß 
die beflen, und verftändigften ihn Iobten, fo - 
Kann ex eben fo fehr verfichert feyn , daß die 

ſchlechteſten Leute, und diejenigen, die am _ 
wenigſten wiſſen, die doch die meiften aus» 
machen, ihn beneiden: denn es gehet eis 


Vorrede. X 
nem feinen Genie eben fo, wie einer fchönen 
Mode ; fie gefällt allen denen nicht, die fie 
nicht nachmachen koͤnnen: und es if immer 
zu beforgen, daß Hocachtung einem Mens 
fchen nicht fo viel Vortheil fchaffe, ale Un⸗ 
gunft Schaden. Aufferdem giebt e3 noch 
eine dritte Elafe von Menfchen , die den 
gröfeften Theil derfelben ausmachen, nam: 
lich Leute von gemeiner, oder mittelmaßiger _ 
Fähigkeit; und alle diefe werden ihn haſſen, 
oder fich vor ihm fuͤrchten. Hundert ehrlis 
he Männer werden ihn, als einen witzigen 
Kopf, und Hundert unfchuldige Frauenzim⸗ 
mer ; als einen Spötter, fürchten. Mit eis 
nem Worte, fein Schickſal in der Dichtkunſt 
mag feyn, wie es will, fo kann man doch 
sehen gegen eins verwetten, daß er für die> 
felbe alle vernünftige Abfichten des Lebens 

Ks. 


X Vorrede. 

aufgeben muß. Es entſtehen zwar aus einem 
Genie zur Dichtkunſt einige Vortheile. Das 
angenehme Vermoͤgen, ſich ſelbſt zu beſchaͤf⸗ 
tigen, wenn man Muſſe hat, oder allein 
iſt; die Freyheit, die beſten Geſellſchaften 
befuchen zu dürfen; und eben fo vieles un 
überlegt zu veden ‚- als andere Leute, ohne 
Deswegen fo firenge beurtbeilet zu aaa, 
aber dieſes find fie auch alle. 


Sch glaube, wenn jemand in feiner Ju— 
gend das gefährliche Schidfal der Schrift: 
fieller betrachtete, fo würde er fich ſchwerlich 
entſchlieſen, ihre Anzahl zu vermehren. 
Das Leben eines ſchoͤnen Geiſtes ift das Les 
ben eines Kriegers auf der Erden; und die 
jetzige gelehrte Welt iſt fo gefinnet, daß man 
die Standhaftigkeit eines Maͤrtyhrers, umd 
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das Herz beſitzen muß, ihretwegen zu leiden, 
wenn man es waget, ihr, auf irgend eine 
Art, zu dienen. Ich wollte wuͤnſchen, daß 
man mir etwas glauben wollte, wovon ich 
gewiß weiß, daß man es nicht glauben wird; 
naͤmlich, daß ich mich um die Ehre weit 
weniger bekuͤmmert habe, als ich bis auf 
dieſe Zeit zu ſagen, mich unterſtehen durfte. 
Jetzo aber ſollte ich, meines Erachtens, mehr 
Glauben finden , als vorhin: da meine 
Schriften ihr Schieffal bereits erfahren ha— 
ben, und da es zu fpät iſt, daran zu den 
fen, wie ich dem Lefer einen günftigen Be— 
griff von .denfelben machen koͤnnte. Ich 
koͤnnte es ald ein Verdienſt von mir vorſtel⸗ 
len, daß ich die Welt niemals durch Vorre⸗ 
den zu diefen Kleinigkeiten vorbereitet, durch 
einen fcheinbaren Vorwand hintergangen, 
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oder mit Entſchuldigungen belaͤſtiget habe. 
Ich geſtehe es, ich wurde aus Mangel an 
ueberlegung ein Schriftſteller. Ich ſchrieb, 
weil es mir ein angenehmer Zeitvertreib 
war; ich verbeſſerte, weil es mir eben ſo 
angenehm war, zu verbeſſern, als zu ſchrei⸗ 
ben; und ich ließ drucken, weil man mir 
ſagte, daß ich denen gefallen koͤnnte, denen 
ich zu gefallen wuͤnſchte. Wie gluͤcklich ich 
hierin geweſen bin, weiß ich in der That 
nicht; ich war anfaͤnglich zu zaͤrtlich gegen 
meine Schriften, um ſogleich von denſelben 
| urtheilen su konnen, und beſaß zu viel Eins 
ſicht, als daß ſie mir zuletzt gefallen konnten. 
Allein, ich Habe Urſache zu glauben, Daß fie 
feine Ehre erlangt Haben, die lange dauren 
wird, oder Die es verdiente, lange zu dau—⸗ 
ren: denn fie find niemals dem gleich ger 


“ 
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fommen, was ich von andern Dichtern ges 
Iefen habe, und erreichen nicht einmal meine 
eigene Begriffe von der Dichtkunſt. 


Wenn jemand etwa glauben follte, dieſes 
fey nicht mein Ernſt; fo Sitte ich ihm, nur 
gu bedenken, daß die Alten, (um dag we 
nigſte zu fagen) eben fo. viel Genie beſaſſen, 
als wir: und daß man nothwendig vollfoms 
nere Werke fchreiben muß, wenn man fih 
mehr Mühe giebt, und mehr Zeit darauf 
werdet, Sie legten fi) nicht nur beſtaͤndig 
auf diejenige Kunſt, ſondern auch auf den⸗ 
jenigen einzigen Zweig der Kunſt, wozu ihr 
Genie den ſtaͤrkſten Trieb hatte; und fie ar⸗ 
beiteten in ihrem ganzen Leben daran, ihre 
Werke auszubeſſern, und für die Nachwelt 
volfommen zu machen. Wenn wir fagen 
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koͤnnen, daß wir eben den Fleiß auf die 
unſrigen gewandt haben, ſo koͤnnen wir eine 
gleiche Unſterblichleit erwarten. Doch, 
wenn wir uns auch eben dieſelbe Muͤhe gas 
ben, fo würden wir dennoch einem andern 
Unglück unterworfen ſeyn. Jene fchrieben 
in Sprachen ‚ die allgemein, und ewig wur: 
den, da unfere fo wol in ihrer Dauer, als 
Ausbreitung, ſehr eingeſchraͤnket ſind. Mich, 
tiger Grund, unfern Stolz zu unterffüßen ! 
wenn das größte, was wir Hoffen koͤnnen, 
diefes iſt, Daß wir nur in einer Inſel geles 
fen, und am Ende eines Denfchenalters an 
die Seiten geworfen werden, 


Alles, was ung noch übrig bleibt, iſt dieſes, 
daß wir unfere Werke durch die Nachahmung 
der Alten empfehlen: und man wird ed wahr 
befinden, daß zu allen Zeiten Diejenigen die 
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hoͤchſte Stuffe des Geſchmacks und der Ge⸗ 
lehrſamkeit erreichet habeır, die den Alten 


am meiſten zu verdanken hatten. Denn, die 


Wahrheit zu ſagen, was ein wahrhaftig gu⸗ 
ter Verſtand iſt, muß zu allen Zeiten der 
allgemeine natürliche Verſtand gewefen feyn; 
und das, was wir Gelehrfamfeit nennen, 


ift nur die Wiffenfchaft des Berflandes unſe⸗ 


ver Vorfahren... ‚Diejenigen alfo , welche 
ſagen, daß unfere Gedanken nicht die unfri- 
gen find, weil ſie den Gedanken der Alten 
gleich ſehen, tonnten eben fo gut ſagen, uns 
fere Gefichter- find nicht die unfrigen, weil 
fie unfern Vätern ahnlich find. Und in der 
That iſt es fehr unbillig, daß man aus uns 
Schuler haben will, und dennoch unwillig 
wird, wenn man uns als Schüler befindet, 


Dez 
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Ich geſtehe aufrichtig, daß ich mir ſo gut 
durch Leſen fortgeholfen habe, als ich tonnte; 
daß ich mir die Urtheile der verſtorbenen und 
lebenden Schriftſteller zu Nutze machte; daß 
ich alle mir moͤgliche Mittel ergriff, mich, 
ſowol von meinen Freunden, als Feinden von 

meinen Fehlern unterrichten zu laſſen; aber die 
wahre Urſache, warum dieſe Stuͤcke nicht 
beſſer ausgearbeitet ſind, liegt in Der Ber 
trachtung, wie kurz die Zeit iſt, die fie und 
ich zu leben Haben. Man muͤßte ſich ſchaͤ⸗ 
men, die Hälfte feinee Tage damit zuzu⸗ 
dringen, daß man Vernunft und Keim zu⸗ 
ſammen bringe; und welcher Kunſtrichter 
kaun ſo unbillig ſeyn, einen Menſchen zu 
einer ernfihaftern Befchaftigung , oder zu 
einem angenehmern Zeityertreibe nicht Zeit 

genug zu laſſen? . 
Das 
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Das einzige, wodurch ich mich der Gunſt 
des Publici empfehlen will, if dieſes, daß 
ich für daſſelbe eben fo viel Hochachtung has 
be, als die meiften Schriftſteller für fich ſelbſt 
haben ; und daß ich feinetwegen viel von mei- 
ner Eigenliebe aufgeopfert habe, indem ich | 
nicht nur viele mittelmäßige Sachen unter | 
druͤcke, fondern auch viele, die ich für er⸗ 
traͤglich hielt. Ich wollte denen Verfaſern 
nicht gleich ſeyn, die ſich eines ganzen Ge⸗ 
dichts wegen einzelne Zeilen, und umgekehrt, 
wegen einzelner Zeilen ein ganz Gedicht zu 
gute Halten. Ich glaube, daß Teine Eigen- 
schaft fo gefchickt ift,, einen auten Schriftſtel⸗ 
ler hervorzubr ingen, als das Vermögen, 
feine eigene Gedanken zu verwerfen; und 

x 


. 
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dieſes muͤſte es ſeyn, was mich fo gluͤcklich 
machen koͤnnte, einer zu ſeyn, wofern irgend 
etwas dieſes vermag. Fuͤr das, was ich 
bekannt gemacht habe, kann ich nur hoffen, 
Verzeihung zu erlangen; aber fuͤr das, was 
ich verbrannt habe verdiene ich Lob. In 
Anſehung dieſes, iſt mir die Welt, einiger 
maſſen, verpflichtet, und muß mir. dagegen 
‚die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß fie 
feine Gedichte für die meinigen Hält , die 
nicht in dieſer Sammlung fehen. Und viels 
leicht konnte nichtg anders es der Muͤhe werth 
machen, su fagen, welche Gedichte die meis 
nigen find, als die Begierde , Der Aufbuͤr⸗ 
dung ſo vieler ſchlechten „und ungeſitteten 
Stuͤcke zu entgehen, die man mir theils aus 
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Bosheit, theils aus Unwiſſenheit zugefchvies 
ben hät. Ferner muß ich mich von dem. 
Argwohn losſprechen, als ob ich meinen Na- 
men hergegeben hatte, vermifchte Schriften, 
oder Werke anderer Berfaffer anzupreifen ; 
ein Verfahren, das ic) immer einer Perſon 
für unanfändig gehalten Habe, die kaum 
Credit genug hat, für ihre eignen Schriften 
zu ſtehen. 


Indem ich im Begrif bin, meine Arbel— 
ten zu ſammlen, ſo bin ich ganz ungewiß, 
ob ich mich fuͤr einen Mann anſehen ſoll, der 
ſich ein Denkmal bauet , oder der einen Tod» 
ten begraͤbt. — 


Wofern die Zeit das erſte daraus machen 
I)C2 | 


xx Vorrede. 

ſollte, ſo wuͤnſche ich, daß dieſe Gedichte (ſo 
lange ſie dauren) als ein Zeugniß da ſeyn | 
mögen, daß ihr Verfaſſer feine Naturgaben 
niemals zum Dienſte ſchlechter und unwuͤrdi⸗ 
ger Abſichten, des Intereſſes einer Partey, 
oder ſeines Eigennutzes oder zum Vorſchub all⸗ 
gemeiner Vorurtheile, oder der Privatleiden⸗ 
ſchaften; zur Schmeicheley gegen die, die ſie 
nicht verdienten, oder zur Spoͤtterey des Uns 
gluͤckſeligen gebrauchet hat. Wenn ich gut 
geſchrleben habe, ſo denke man, daß kein 
Menſch ohne einen geſunden Verſtand gut 
ſchreiben kann; und daß es alſo eine Eigen- 
ſchaft iſt, Die einen Menſchen faͤhig macht, 
nicht nur ein guter Schriftſteller, ſondern 
auch ein vechtfchaffner Dann zu ſeyn. Und 
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wenn ich mich bey jemanden unter dem Be⸗ 
griſſe des erſten in Credit geſetzt habe, ſo 
wuͤnſche ich, daß ich mich in dieſem Credit 
nicht anders, als unter dem Namen dei Ich» 
ten, erhalten möge. 

Sollte aber dieſe Ausgabe nur ein feyer⸗ 
licheres Begraͤbniß meiner Ueberbleibſel ſeyn, 
ſo wuͤnſche ich nur, daß man wiſſe, daß ich 
in Menſchenliebe und Gelaſſenheit bey voͤlli⸗ 
gem Verſtande ſterbe, ohne wider die Be 
rechtigkeit dieſer Zeit zu murren, oder ohne 
mich thoͤricht auf die Nachwelt zu berufen. 
Sch verſpreche es, daß ich den Ausfpruch 
der Welt für billig Halten und mich gelafen 
aller Wahıheit unterwerfen will, die die Zeit 

IOCa 
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zum Nachtheile dieſer Schriften endeten 
wird. Sch wuͤnſche nicht einmal etwas ſo 
unvernuͤnftiges, daß bloß meines Ruhms 
wegen alle andere Menſchen betrogen werden 
ſollten. Indeß wuͤnſche ich jedoch, daß man 
alddenn bedenke, daß wenige Stuͤcke in die— 
ſer Sammlung ſich befinden , die nicht unter 
dem Alter von fünf und zwanzig Fahren ge 
fchrichen waren, daß man alſo meiner Ju⸗ 
gend wegen (wie es beſtaͤndig bey zum Tode 
verurtheilten zu geſchehen pfleget) mir Gna⸗ 
de wiederfahren laſe; daß ich mich. meiner 
Werke niemals fo fehr angenommen Habe, 
Vertheidigungen drucken zu laſſen, weil ich 
glaubte, dab das Gute fich ſelbſt vertheidigen 
würde ‚und das Schlechte nimmer vertheidls 
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get werden koͤnnte; daß ich mich niemals 
eines Kunſtgriffs bediente, einen Ruhm zu 
erhalten, oder zu erlangen, die Ehre keines 
verſtorbenen Schriftſtelers herunter ſetzte, 
dem ich verpflichtet war, feinen lebenden 
durch ungerechtes Lob beſtach, keinen Gegner 
durch unanſtaͤndige Worte beleidigte, oder 
wenn ich die Werke eines Nebenbuhlers nicht 
angreifen konnte Verlaͤumdungen wider ſei⸗ 
ne Sitten erſann. Um den Schluß zu mas 
chen, wenn dieſe Schriften untergehen folls 
ten , fo mögen fie den Kunſtrichtern eine Leh⸗ 
ve ſeyn, daß fie ſich inoͤkuͤnftige nicht zu ſehr 
bemühen, ſolche Dinge zu zerſtͤren, die von 
ſelbſt ſterben werden und einigen mei⸗ 
ner eitlen Zeitverwandten, den Dichtern / 

—W 
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en MEMENTO MORI, woraus fie ler⸗ 
nen, daß es nichts Hilft, von den Großen 
ermuntert , vom den Angefehenen gelobet , 
und von dem ganzen Publico guͤnſtig aufge» 
nommen zu werden , wenn das wahre Vers 
dienſt fehlt. 


den 17 Novembr. 


1716, 
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Aenderungen 


| in des i 
Verfaſſers geſchriebener Vorrede. 


Vs den Worten: Ohne deswegen ſo 
ſtrenge beurtheilet zu werden, folgte ſol⸗ 


gendes. 


Ich meines Theils bekenne, wenn “ die 
Sache anfanglich aus dieſem Geſichtspunct 
betrachtet haͤtte, ſo wuͤrde i das Publieum 
weder mit meinen Schriften, noch mit diefer 
Bertheidigung berfelben befchweret haben. 
Ich weiß, wie ſchwer es iſt, mit Anſtand 

10) 
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von ſich ſelbſt zu reden; wenn aber jemand 

von ſich ſelbſt muß, ſo if es am be⸗ 

ſten daß er Die Wahrheit von ſich ſagt, oder 
er kann ſich darauf verlaſſen, daß ſie andere 

von ihm ſagen werden. Ich will alſo aus 
| diefer Vorrede ein allgemeines Bebkenntniß 

meiner Gedanken von meiner eignen Poeſie 

machen und mich mit eben der Freyheit ta⸗ 
deln „womit andere meine Gedichte nur im⸗ 

mer tadeln koͤnnen. Zuvor danfe ich Gott, 

und der Natur, daß mir eine Liebe zu der | 
Dichtkunſt angeboren wurde ; denn nichts if 
geſchickter, als dieſe, alle Luͤcken der Zeit 


auoͤzufuͤllen, oder das ganze Leben angenehm 
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zu machen, wenn ſie recht gebraucht wird. 
„(Cantantes licet usque minus via laedet :) 
Es iſt eine ſehr groſſe Gluͤckſeligkeit r dag 
Vergnügen des Kopfes zu beſitzen, das einzi⸗ 
ge Vergnügen, worin sin Menfch ſich ſelbſt 
genng if, und der einzige Theil yon ihm, 
den er den ganzen Tag über zu feiner Befries 
digung anwenden ann, Die Mufen find 
amicae omnium horarum ; und, wie unfe 
ve aufgewedten Freunde, fo lange die beffe 
Geſellſchaft in der Welt, al man Feine wirk⸗ 
liche Dienste von ihnen verlanget, Ich be 
kenne es, es war eine Zeit, we ich in mich 


ſelbſt verliebt war, und meine erffen Arbei— 
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ten waren Kinder der Eigenliebe, und Lins 
ſchuld. Ich Hatte ein epifches Gedicht, und 
Lobgedichte auf alle Bringen von Europa 
gem; und hielt mich für dag größte Ges 
nie, das jemals war. Ich muß dieſe ange 
nehmen Traͤume meiner Kindheit bedauren, 
welche, gleich den ſchoͤnen Farben, die wir 
ſehen, wenn unſere Augen geſchloſſen, auf 
ewig verſchwunden ſind. Viele Verſuche, 
und eine traurige Erfahrung haben mir nach 
und nach ſo ſehr die Augen geoͤfnet, daß ich 
ganz und gar nicht weiß, was ich von mir 
halten fol, Was den Ruhm betrift, fo 


will ich mit einem jedweden zufrieden ſeyn, den 
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ich erhalten kann, und mich uͤber den nicht 


betruͤben, den ich entbehren muß; und was 
| den Stolz betrift , fo beſitze ich genug, daß 
ich mich ſeibſt nicht aufhaͤngen, oder nur dies 
jenigen gehangt wünfchen werde, di mir den⸗ 
felben benehmen wollten. Er war es, der 
mich antrieb, zu ſchreiben. Die Erkenntniß 
meiner Fehler machte, daß ich verbeſſerte; 
uͤberdem war es mir eben ſo angenehm, zu 


verbeſſern, als zu ſchreiben. 


Nach den Worten: wenn man uns als 
Schüler beſindet. Zufoͤrderſt geſtehe ih, 
daß ich mir alle Muͤhe gab, dieſe Stuͤcke voll⸗ 
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fommen zu machen. Daß ch mir die Urthei⸗ 
le der verſtorbenen, und lebendigen Schrift 
fieller fo ſchr zu Nutze machte, als ich os 
te; daß ich Feine mir mögliche Mittel ver⸗ 
fäumte, mich durch meine Freunde und Zeins 
de von meinen Fehlern unterrichten zu laſſen; 
und daß ich wegen — Jugend, —* 
Geſchaͤfte, meines Mangels an Geſundheit, 
oder auf dergleichen leere Entſchuldigungen, 
keine — verlange, Aber die wahre Ur— 
ſache, warum ſie noch nicht beſer ausgear⸗ 
beitet ſind, liegt in der Betrachtung, wie 
turz die Zeit iſt, die ſe und ich zu leben has 
ben. „Ein Meliſch, der nur ein Alter von 
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ſechszig Jahren erwarten kann, muͤßte ſich 
ſchaͤmen, dreyzig Jahre damit susubringen , 
das er Sylben mift, und Vernunft und Reim 
sufammen bringt. Bir bringen unfere Zus 
gend damit zu, daß wir den Reichthuͤmern 
oder der Ehre nachjagen , in der Hoffnung, 
ſie zu genieſſen, wenn wir alt ſind; und ſind 
wir denn alt, ſo ſinden wir, daß es zu ſpaͤt 
iſt, das geringſte zu genieſſen. Sch Hoffe 
demnach , die fehönen Geiſter werden es mir 
verzeihen, daß ich einen Theil meiner Zeit 
dazu auſſetze, für meine Seele zu forgen; 
und einige weife Leute werden meiner Nieys 


nung ſeyn, wenn ich fo gar glaube, daß es 
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beſer ſey, einen Theil der Zeit damit zuzu⸗ 
bringen, daß man die Freuden des Lebens 
genieße, als den Kunſtrichtern gefallo. 


— 


— 
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| Auf | 
Herrn Pope und feine Gedichte, 


von 
John Sheffield, 
Herzog von Buckingham. 








Nom Alter abgezehret, muͤde der Hoͤfe, und 
WB der Geſchaͤfte, und um nichts bekuͤm— 
mert, als was die Ruhe erfordert, zu muͤrriſch 
eenſthaft fuͤr den Scherz der Muſen, und ſicher 
vor den Kunſtrichtern im Haven eingelaufen, 
dachte ich nicht daran, unter abeutheurlichen 
Corſaren der Feder noch einmal vom Ufer zu 
ſtoſſen; und nach fo vielem unverdienten Gluͤcke 
mich alſo in Gefahr zu ſetzen, dieſes Gluͤck zu⸗ 
letzt wieder noch kleiner zu machen. | 


Lobgedichte fehicken fich nicht für dieſe tadel— 
fichtige Zeit, die feibft ein Gegenftand des füs 
tyriſchen Verſes, Unwiſſenheit ehret, Wit und 
| V2. 
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Verdienſt befchreyet , und, indem Thorheit 
triumpbirt , felbfi den Homer tadelt! 


Aber diefem Genie, womit fo viele Kunft 
vereiniget , ſo mannichfaltige Gelehrſamkeit in 
allen Stücden vermifcht iſt, find Dichter ver 
bunden, laut ihren Benfall zu geben; Appollo 
befiehlet es, und fie müffen geborchen. 


Und dennoch Könnte ein fo bewundernswuͤr— 
diges erhabnes Gedicht, als die große Ilias, 
mich kaum bewegen zu fingen; wenn ich nicht 
zualeich einen vechtfchaffenen Gefpielen, und eis 
nen eben jo ftandhaften Freund mit Recht ruͤh— 
men konnte, Eine Moralifche Handlung oder eine 
bloſe Handlung eines guten Herzens kann alle 
Verdienfte in Wiffenfchaften übertreffen. 

Es ift ein großes Vergnügen, über die Thor: 
heit einiger Menfchen zu lachen, aber ein weit 
größeres, das Verdienſt zu erheben, 








An 
Herrn Bope, 
über 


feine Schäfergedichte, 





CEn diefen noch dummern als tadelfüchtigen 

Tagen, wo wenige Lob ertheilen dürfen , 
und noch-weniger Lob verdienen, bezahlet eine 
aufrichtige Mufe , die nie die Schmeicheley kann— 
fe, was ſie der Freundſchaft und dem Verdienſte 
ſchuldig iſt. Du verbindeſt Beurtheilungskraft 
mit der Jugend; in deinen Verſen herrſchet Na— 
tur, durch Kunft geftarkt, Verſtand durch den 
Klang verfchönert, Nicht Dichtern gleich, des 
ren Silbenmag fo fanft dahin gleitet, daß nie 
ein Gedanke den Gefang unterbricht. Muͤhſam 
fraftlos fingen fie, und fchreiben nicht für den 
Berftand, fondern für das Ohr: fie fchläfern 
unfere ungeruhrte Seele ein , und find zum 
hoͤchſten muſikaliſch dumm. So Eriechen riefelnde 
Ströme mit gleichem Gemurmel fort, und rau: 
fchen den müden Zuhörer in den Schlaf. Se 
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wie die alatteften Reden am erſten betriegen, 
fo find oft die fanfteften Verſe leere Töne, 
Aber bey dir verbindet fih Wis und Bette 
theilung ; aufgewet, wie die Jugend, und , 
reif wie das Alter, Deine Gedichte find vegela. 
mäßig Eühn, und gefallen durch ungezwungene 
Richtigkeit, und unerkünftelte Natur, durch vichs 
tige Gedanken und lebhafte Bilder, die die 
Natur den Alten zeigte, die Phantafey verſchoͤ— 
nert, und die Beurtheilungskraft die eigen 
macht: denn den Moden großer Leute muß 
man folgen, ob es gleich fchimpfich iſt, ihre 
Kleider zu tragen. Einige fchreiben ein Schas . 
fergedicht in einer zierlichen Sprache. Arcadien 
redet wie die * Alle, Die Schäfermufe follte, 
wie eine Schäferin, diejenigen Blumen tragen, 
die ihre Felder ‚heroorbringen, und der Wit 
eines Schäfers wie fein Kleid, fich genau für 
das Land ſchicken: doch muß fein reiner und 
ungesivungener Gedanke feiner ausgebildet wer⸗ 
den als gemeine Hirten denken. So kleiden mit ans 


— — 





* Im Engliſchen ſtehet: the language of the Mall, 
Dieſes ik eine Bahn, worin vordem der Ball gefpiefet 
oder Mail gefchlagen wurde : gegenwärtig iſt fie ein 
Spatziergang. 
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ftandiger Kunſt bie. Schaufpieler ihre Schäfer und 
Schaͤferinnen in Seide; doch bleibet die Tracht 
und Mode unveraͤndert nach dem Schnitte der 
laͤndlichen Kleidung des Schaͤfers. Deine laͤndliche 
Muſe ſcheinet die lange verlohrenen Reizungen 
der Einfalt zu rechtfertigen: fo nehmen die landli- 
chen Schönheiten durch jungfraͤuliche Reize und 
natuͤrliche Vortreflichkeit unſern Verſtand acfans 
gen. Doch lange verbarg ihre Sitſamkeit dieſe 
Reize, bis ſie durch den Neid der Menſchen der 
Welt entdeckt wurden; denn die ſchoͤnen Geiſter 
ſind zu ihrem Verdruße arbeitſam, und wollen mit 
Gewalt das beneiden, was ſie hochſchaͤtzen muͤſſen. 

Lebe, und genieß ihres Unwillens! und bes 
Hage Dich nicht tiber das Schickſal, welches, 
wenn Virgil lebte, den Virgil treffen wuͤrde. 
Seine Muſe fand ehedem, wie die deinige, auf 
den Feldern Vergnuͤgen; deine wird, wie die 
ſeinige, bald einen hoͤhern Flug wagen. So 
ſteigen Lerchen, die ſich erſt aus niedrigen Fels 
„Deren empor ſchwingen, nach und nach höher J 
und erreichen zuletzt den Himmel. 


W. Wicherley. 
Y4 


“ 
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An J 
Herrn Pope, 


uͤber ſeinen 


Wald bey Windſor. 








App Dir, Heiliger Barde! eine fonft unbe— 

I’ kannte Mufe grüßet dich von dem falten 
atfandifchen Ufer her. Unſere finftere Welt hat 
dein glänzendes Blatt gefehen, und Windjors 
froher Schattenfig wird der unfrige, Der oͤſt— 
fiche Pomp hatte eben unfere Sorgfalt auf ſich 
gezogen, und Indien feine prächtigen Schäße 
hier ausgegoffen, Eine mannichfaltige Beute 
zierte unfer nacktes Land; Perfiens Stolz ſchim— 
merte auf unſerm Strande, und Chinas Erde 
lag auf gemeinem Sande; die bald in die Hoͤhe 
bald in die Tiehe geworfenen Fragmente bes 
kleideten die fteinigten Sandbänfe, und pas“ 
fterten die bunte Bay, Darauf famen deine 
Schaͤtze: und nun rühmen wir und einer eblern 
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Ladung an unferer unfruchtbaren Küfte. Aus 
deinem  blätterreichen Walde empfangen wir 
dauerhaftere Freuden , als der Oſt geben kann. 


Was für prachtige Scenen, wohin wir nur 
in deinen Blättern fehen , ziehen unfere geſchaͤf— 
tige Gedanken auf fich ! die prächtigen Scenen er: 
feheinen in allem ihrem Stolze , fo friſch in deinen 
Blaͤttern, ald in dem Haine, worin fie waren, 
Nicht halb fo getren zeiget die ſchͤne Lodona den 
waldigten Schmuck, der an ihren Ufern wäachft, in= 
dem fie den ſich verwundernden Schäfer mit einem 
neuen Windſor auf ihren Wafferebnen unter: 
hält, Deine richtigern Lieder uͤbertreffen die 
glaͤnzende Welle , die lebendige Scene zeiget ſich 
im Spiegel deiner Mufe, Suͤßere Töne beſee— 
fen nicht die wiederhalfende Wälder, wenn Phi— 
lomele da fist und fchlägt , als wenn du die 
grünen Felder und offenen Spabiergänge fingeft, 
und uns fo wohl Harmonie, ald Schatten 
giebft. Die Hand eines Titian koͤnnte den Hain 
fhildern, aber du kanſt den Hain und mit 
ihm feine Muſik, mahlen. 
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Deine Bijter ſchimmern von ungemeiner 
Mannichfaltig ge :eit, eine neue Schöpfung ſtrahlet 
aus jeglicher Zeile hervor. Wie ploͤtzlich erhe 
ben ſich vor den Augen des Leſers Baumes, 
und machen eine zweifelhafte Scene von Schat⸗ 


ten und Licht, und geben zugleich den Tag, zu⸗ 


gleich Die Jracht ! Und weich eine angenchme Vers 
wireung,. in ſchrecklichen Wüften mit bunten Fels 
dern vermiſcht, herſchet wieder in diefen? Und 
ſchau, die Wüften werfen eine angenehme Finſter⸗ 
niß, und flaudigte Heiden ſtehen froh in purpurner 
Bluͤte; indem fruchtbare Erndten fich an ihrem 
unfsuchtbaren Seiten erheben, und Wälder mit; 
Aehren den jährlichen: Stolz den Augen. dar⸗ 
ftellen. 


Becegluͤckt der Mann: der. feine wohlgeſtimmte 
Leyer Da rühret, wo Wälder, und Bäche, und: 
duͤftende Felder ihn begeiftern !- Dreymal gluͤck⸗ 

fich dir, und der wuͤrdigſte, unter den Freuden 

der Gefilde zu wohnen, die du fo fehon befingft } 

Ich verfüche hier in einem: Ealten, nnd in einem. 


trocknen Lande, fo Kalt, wie meine Gedanken, 
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und fo trocken, wie mein Vers, an der weſt— 
lichen Küfte mit einzuflimmen, O freudenlofe 
Fluth! o rauhes ſtuͤrmiſches Meer! mit Uns 
kraut bewachſen, und mit haͤßlichen Einoͤden 
umgeben. Reißt mich, ihr Goͤtter, von dieſen 
atlandiſchen Ufern Hinweg, und verhuͤllt mich in 
Mindfors düftenden Buͤſchen; oder führet mich 
zu den Spaßiergängen meiner geliebten Iſis 
zuruͤck, und laßt mich auf immer auf ihren 
blumigten Ufern liegen. Von da laft mich die 
ehrwuͤrdige Scene, den feyerlichen Tempel, das 
ewige Grün der Haine betrachten: wo der hei- 
ige Zough lange Zeit feinen berühmten flillen 
Aufenthalt fand , und‘ die Mufen zu dem 
Waldſitz führte, unter den jchönen Geiftern 
Berbefferungen einführte, den claffifchen Reich: 
thum auffchloß,, und das zu Muſik machte, wag 
fonft Getöfe war, Hier brachte ich. meine Ts 
ge mit berühmten Barden zu, weder frey vom 
Tadel, noch dem Ruhm unbekannt, genoß ded 
Segens, den feine Regierung gab, und be 
neidete in Diefem angenehmen Aufenthalt Wind» 
for nicht. Die güldnen Minuten tanzten fanft 
dahin, und tonreiche Barden vertrieben den 
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perdrießlichen Tag. Sie füngen, und fungen 
nicht umfonft, von Verſen befenert , Die Maro 
Ichrte, oder Addiſon eingab, Ich ſelbſt ver: 
fuchte die zitternde Saite zu rühren: wer fonts 
te fie hören, und nicht verfuchen, zu fingen ? 


Aus dieſen Träumen Durch dein maächtiges 
Lied erweckt , erwache ich, und wandere Durch 
das Feld, oder Thal. Don deiner Mufe geleiz . 
tet eile ich von Luft zu Luſt, ſehe das ausge— 
breitete Netz, oder hoͤre das donnernde Rohr. 
Ach! wie zerſchmelze ich von Mitleiden, wenn 
ich auf der kalten Erde den flatternden Faſan 
liegen ſehe! ſeine praͤchtige Kleidung erſcheint 
in blendenden Zeilen, und jede Feder glaͤnzet 
darin, und wechſelt die Farben. 


Auch das edelmuͤthige Roß kann ich nicht vor— 
beygehen, aber indem das tanzende Pferd mei— 
ne Augen auf ſich ziehet, ſtuͤrzt es fort, iſt es 
dahin; und jetzt ſeh ich es über Huͤgel, und 
Thaͤler fliegen , und jetzt verliere ich den Lauf, 
und das ſchnelle Geficht kann das fliegende Herd 
nicht verfolgen. „DO! Könnte dein Virgil von 
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feinem Weltkreife herunterfchauen, fo würde er ein. 
Roß fehen, das dem feinigen gleich ift! Mitten 
in dem Feuer der Lufibarkeit, mitten in der 
Jagd, hält mich das Gemurmel der Lodone 
im Laufe auf. Wee kann ſich zwingen, die 
fchmelzende Gefchichte der Lodone nicht zu hoͤ— 
ren? Die füße Klage wird über die Zeit firgen ; 
die Gefchichte wird man erzehlen,, wenn Schat: 
ten ihre Ufer verlaffen, und die Nymphe be 
fingen, wenn ihe Bach nicht mehr fließen kann. 


Auch dein Gefang , alte Chemfe, wird nicht 
aufhören zu glanzen, und Innhalt und Gefang 
sugleich göttlich zu feyn. Der Friede, den du 
fingefi, fol den Britten beffer gefallen , als 
alled vorige Siegesgeſchrey. O koͤnnte Bris 
tannien deinen Strom nachahmen, fo follte 
die Welt vor feinem ſchrecklichen Namen zittern: 
aus verfchiedenen Quellen follten getbeilte Waß 
fer gleiten, von verfchiedenen Farben eine ber- 
fihiedene Fluth führen, eine zeitlang an dem 
krummen Ufer hinab murmeln, zugleich mur— 
mein, und die Inſel bereichern , eine zeitlang 
Durch viele befondere Kanale ſtroͤmen, aber ſich 
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zuletzt vereinigen, ſanft zuſammen flieſſen, da 
mit Freuden ihre lang unterſchiedene Namen 
verlieren, und eine ruhmwuͤrdige, und unſterb⸗ 
liche Themſe ausmachen. 


Fr. Knapp. 





An | 
Herrn Pope, 
Nach einer griechiſchen Sinnſchrift 
auf den Homer. 





(8 Phoͤbus und die neun harmoniſchen 
Muſen ſich vor Alters in den thespiſchen 
Schatten verſamleten, riefen ſie, was fuͤr ein 
hohes unſterbliches Lied ſchickt ſich fuͤr dieſe Har— 
fen zu ertoͤnen, und fuͤr dich, zu hoͤren? Der 
Gott verſetzte; erwecket eure erhabenſte Toͤne, 
den jungen Peleus und den Fall von Troja 
zu ſingen! In Entzuͤckung wiederholen ſie den 
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wundervollen Gefang, amd fragen, wer dieſes 
Wunder vom Gedichte gemacht Habe? er ant- 
wortete mit einer finftern Stirn; jetzo offenbare 
ich eine Wahrheit, die der Neid mich heiffet, 
nicht zu verbergen. Oft wenn ich mich in die 
ſes Thal voll Lorbeern begab, fang ich Diefeg 
mein Tichftes Heldengedicht in die Leyer, wel— 
- ches unbemerkt ein wandernder blinder Grieche 
mich wiederholen hörte, und wie einen Schaß 
in fein Gedachtnig fammelte. Von einem Durft 
nach. mehr, als fierblichem Ruhm befenert , 
nabm er mir, dem Gott der Dichtkunft, die 
Rorbeeren, und maßte fie ſich an, 


Aber es mag das citle Briechenland auf 
feinen mwachfenden Ruhm prablen, fol, mit 
himmliſchen Beuten feihen Namen zu ſchmuͤcken; 
es wird Doch das Gerüchte, wenn meine Küns 
fte in den Abendlandern fiegen, und die weiffe 
Inſel mit einer weiblichen Regierung begluͤckt 
wird, (ich feh es voraus, ) das Meinige zu: 
ruͤck nehmen, und mir den Palm des Yeber: 
ſetzers wieder geben. Geo begebe ich mich , 
mit wenigerm Kummer, meine Anſpruches; 
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die Welt wird feine engliſche Iliade für die 
Meinige halten, | 
| E. Fenton. 


nn un rn 
An Heren Pope. 





St" su Toben, und doch mit gehöriger Hochs 
achtung einen in unfterblichen Lorbeeren 
triumphirenden Barden zu loben, den Gelchr: 
ten zu zeigen, den Gefuhlvollen zu erheben, 
und dennoch die Pfichten des Freundes zu beo: 
bachten ; was fir Leben, was fir Stärke 
müffen folche Zeilen erfodern ? was für Muſik 
muß ihnen die Harmonie geben, was für eine 
Liebe das Feuer? 


O! moͤgte dein Genie in meinem Buſen 
brennen , fo follte es dir an feinen Verſen fee 
len, die der Deinigen würdig waren; Die vor: 
treflichften Alten foliten fich vereinigen ; zugleich 
in meinen Liedern zu fingen, und von Div zu 


fingen. | 
Selbſt 
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Selbſt Zoran wurde geftehen, daß dir der 
Vorzug gehöre, in aufrichtigen Regeln der 
Kunft ein guter Kunftrichter zu feyn. Ovid 
felbft wurde mwünfchen, die Nymphe zu fingen, 
die der Windfor - Wald ald einen gleitenden 
Strom fiehet. Dit filbernen Fuͤſſen, mit jahr 
lichen Weiden bekraͤnzt, läuft fie ewig über eir 
nen poetifchen Boden 


Wie Aammet der Glanz des Haare der Be 
linde, das deine Muſe zum Neid der Schönen 
gemacht Hat? Ss fhimmerten nicht die Lo— 
den, die Egyptens Prinzeßin trug, welche ehes 
dem der angenehme Gallimachus befang. Hier 
ſetzen Kfeinigkeiten des Hofes die Welt in Zwiſt; 
Schöne kriegen mit Stußern , und Phantas 
feyen Steigen fur Götter herab. Die neuen 
Mafchinen fpotten unter Tacherlichen Namen 
die ernite Phreneſie des chemiſchen Narren. Aber 
erfennet , ihe Schönen, einen Gtachel mit 
Kunft verfiedt, die Sylphen und Gnomen find 
nur das Herz eined Frauenzimmers. Die 
Grazien find vor das Auge geflellet; Satyren 
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ſchauen über ihre Häupter, und lachen hinter 
der Scene.— 


In dem fehönen Tempel des Ruhmes, uber 
die kuͤhnſten Witzlinge, eingeſchloſſen ſitzet in der 
Hoͤhe der geheiligte Virgil; und ſitzet in Ver— 
ſen da, die Virgils Muſe, dich bey ſich zu 
ſetzen, gern ſingen wuͤrde. Wie wuͤrde er mit 
dir wechſelsweiſe das Rohr blaſen, du vielleicht 
“ein Strephon, er, ein Daphnis; indem ein 
alter Damon über den gemeinen Kunfteichter 
erhaben urtheilte, er verdiene und du verdiene 
teft den Preis ? Entzüct von dem Gedanfen, 
beſuchet meine Phantaſey die Felder, und macht 
mich zum Schäfer, indem ich ‘deine Lieder Ho: 
re. Gütige Ernährerin aller fanften Lüfte, 
Mutter der Blumen, altes Arcadien heil dir! 
Hier ſtrecke ich ins Kuͤhle gemaͤchlich meine 
Glieder, hier laß deine Pappeln uͤber meinem 
Haupte liſpeln: immer deine Waſſer ſanft zwi— 
ſchen den Baͤumen gleiten, und vom athmen— 
den Weſtwind deine Eſpen zittern! Laͤchelt, 
alle ihr Thaͤler, im ewigen Fruͤhling, ſchweigt 
ihr Winde, wenn Pope und Virgil ſinget. 


⸗ 
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In engliſchen Verſen, alle erhaben und groß, 
ſetzet dein Homer mit ſeiner ganzen alten Hitze 
in Feuer, er glaͤnzet in Berathſchlagungen, 
donnert im Gefechte, und brennt von jedweden 
Gefühl des großen Vergnuͤgens. Lang hat Dies 
fer Dichter geberrfchet, und lang unbekannt, 
gleih Monarchen, die auf einem entfernten 
Throne fehimmern; in alle Majeftät des griechis 
fchen verſteckt, war er felbft unbekannt, und 
nur fein mächtiger - Name bewundert; feine 
ausfterbende Sprache huͤllte ihn umher in Nacht 
ein; deine, die du verfchönerteft , ziehet das 
Merk wieder ans Licht, Go verlieren ſich Mie 
nen voll Reichthuͤmer, die viele Menfchenalter 
vorher die Reiche um ſich mit güldnem Mes 
talle naͤhrten, wenn fie der finkende Sand vers 
ftopfet, und Schäfer fagen nur, hier, waren 
die Mienen: wenn aber ein erfindrifcher Jungs 
ling ( wenn die Natur fein Herz erwärmt hat, 
und die Kunft allen feinen Entwürfen die Hand 
biethet, ) bier die Höhlen ausraumet, dort die 
leitende Ader eröfnet, fo flammen die aufgedeck— 
ten Mienen von neuem vom Golde, 
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Wie groß, wie reich find ‚deine neuen Ent—⸗ 
würfe! wie mannichfaltig verändert fih in dei— 
nen Zeilen jede Muſik, fo oft ich lefe, fühle 
Ach, daß mein Buſen ſchlaͤgt, und fich durch 
die Hitze eined andern in Entzücungen hebt. 
So vergnuͤgte in dem Walde, wenn der Som: 
mer die Tage fihön machte, und Windfor und 
Stunden der Ruhe zum Gefang Tiche, Die 
Rerche ‚, die Drofel, die Turteltaube unfere Ob: 
ren; und Philomele unter allen am angenchm: 
ften. Die Schatten ertönen vom Gefange, — 
O tritt fanft nieder, indem ein ganzer Fruͤh— 
Ting um mein Haupt finget! 


Diefes finge ich . meiner Freunde — md 
wenn ein Freund mich begeiftert , fo fodert” mei: 
‚ne fehweigende Harfe die Hand ihres Meifters, 
fchüttelt den Staub ab, und läßt diefe Felfen 
ertönen. Denn dad Glück ferte mich auf ei— 
nen unfeuchtbaren Boden, entfernt von den 
Freuden, die mit meiner Seele uͤbereinſtimmen, 
vom Witze, von Gelehrfamfeit, — weit ent: 
fernt von bir, Hier breiten mit Moos bewach—⸗ 
fene Bäume die Eleinften Blätter aus: hier iſt 
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die Saat eines halben Ackers eine. halbe Garbe; 


bier flogen. Hügel. mit nackten Häuptern an die 


Gewitter , Felfen ftehen an ihrer Geite, und 
wilde Ströme fieffen zu ihren Fuͤſſen; oder 


traͤge Suͤmpfe, die keine Fluth kennen, deren 
grode braune Najaden beſtaͤndig im Moraſte 
ſchlafen. Dennoch kann hier die. Zufriedenheit 


und die gefehrte Ruhe wohnen, ein Schriftftel 
ker mir gefallen; ja bier finge ich ſo gar, wenn 


mir Dope den. Stoff giebt, und zeige meine 
Liebe, wenn ich gleich feinen ann nicht ver⸗ 


mehre. 


® Barnell, 


Femme w(„ —; 
An Herrn Pope. 








— J—— Seelen moͤgen Triumphbogen auf; 

richten, oder redende Marmor, ein Denk⸗ 

mal ihres Ruhmes; und (der Stimme der 

Ehre unbekannt, ). mimifche Geſi chtszuͤge auf 
033 


j 
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— 


den athmenden Stein mahlen; dieſe ganz Sterb— 
lichen, die der gaͤnzlichen Herrſchaft des To— 
des unterworfen ſind, kriechende Inſecten der 
Erde, und Weſen eines Tages! 


Du kannſt dein Lob in jedes Herz eingra— 
ben, ein Dentmahl, das allein das Verdienſt 
errichten fan: Das gewiß lebt, wenn die Zeit 
ben Bogen, und das mimifche Bruftbild in 
Staub begrabt: und dann erſt, wenn der galt 
ze weite Himmel in einem Feuer ſtammet, wirt 
du, und Homer flerben: dann mit einander 
in die leiste Flamme der Welt untergehen, was 
der Himmel erfchuf, und was der Himmel bes 
geiftert. | 


Mofern etwas auf der Erde, wenn einmal 
diefer Athen entfiohen it, mit menfchlicher. 


Entzuͤckung die Todten rühren kann, fo freue 


dich, Shafefpear ! feine Hand feilet Deine 


- Gedichte; jegliche Scene glaͤnzet jetzo in natuͤr— 


lichem Schimmer. Gerecht gegen deinen Ruhm, 
giebt er und Jetreu deine wahren Gedanken; 
fo gab Tullius and Licht, was Lucretius 
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ſchrieb; durch ſeinen Fleiß beſchnitten, wachſen 
deine Lorbeern hoͤher, und bluͤhen von neuen 
an deiner unſterblichen Stirn auf. 


So, Raphael, wenn die Zeit deine Zuͤge 
angreift, und das kuͤhne Bild von dem Lein⸗ 
ward verfchwindet, rufet eine nebenbuhlerifche 
Hand allenthalben eine verborgene Grazie hers 
vor, md. erfeßet. Kunſt durch gleiche. Kunſt; 
mit Entzuͤckung ſehen wir den sweifelhaften 
Streit, indem ein jedes ſchoͤnes Bild wieder, 
ins Leben hervor ſtrahlt. | | 


Wie. lange. hatte die. heilige. Leyer ZHomers 
ungeſtimmt verdrießlichen Mißklang gefchnarret, 
wie lange war fein. ganzes Ferner verlöfcher ? | 
Dieſes ſaheſt du, und riefſt, vom Himmel bes 
geiltert zu fingen , aus. der tönenden Saite die. 
laute Muſik hervor, Jetzo erfcheint, vom drey 
taufend jährigen Schlafe erweckt, Achilles noch 
einmal, im fehredlichen Bompe, und hebt fein 
Haupt auf dem. Felde des, Todes empor: in⸗ 
dem er ſich troßig bewegt, blihen ſeine Waffen, | 
und der ganze Held brennet. Im kriegriſchen 
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Gange mit mehr als menfchlicher Macht , 
fchreitet er einher, und nimt mit Göttern den 
Kampf auf: dann fahren die blaffen Titanen, 
auf den brennenden Boden gefeffelt, bey dem 
Getöfe zufammen , das die höllifchen Ufer zer⸗ 
reißt, die Thürme des Himmels zittern, die 
Küften der Erden wanfen, und der finftere Plu— 
to wird mit allen Geiftern erfchüttert. Dein 
mannichfaltigeer Ton harmoniret mit jeglichen 
Vorwurf. Hier roliet ein Strom, dort foielen 
meandrifche Bäche; raufchend , wieder Sturm; 
fteiget dein Silbenmaaß, ftogt Die wilden Wo— 
gen, und donnert gen Himmel; oder die fanfs 
ten Lüfte athmen fo gelinde dahin, wie Der 
Seufjer eined nachgebenden Madchend, und 
ſterben. Alſo mahlft du, wie der firahlende 
Gott, der den Tag ausgießt, das Thal, oder 
vergüldeft feine azurne Bahn; und dein Vers, 
der fich zu jeglichen Vorwurf ſchickt, finket , 
ohne zu kriechen, erhebt fich , ohne unbefonnes - 
ne Kuͤhnheit. 


Fahre fort , großer Dichter I erwecke Die 
barmonifche Saite, der ganze Homer fey der 
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unfrige, fing noch den Ulyſſes! Wie lange bes 
trat dieſer Held, dem ungefchichte Hande feine 
Kleidung aussogen , ald ein Bettler unfer Land! 
fo wie er auf feiner vaterlandifchen Küfte wars 
derte, durch den Zauberſtab verkleinert, und 
auch nicht mehr der Schatten Des Kriegers, 
Leber feine ebene Haut breitete fich eine Rinde 
von Falten ; betagtes Alter fehandete den Schmuck 


feines Hauptes; und in feinen Eummervollen 


Augapfel glaͤnzete nicht mehr das göttliche Feuer, 
das aus dee Seele hervor ftrahlte. Du aber 
wickelt, wie Pallas, alle feine Glieder in fünig- 
liche Kleider, und Yaffeft ihn in Golde ſchim— 
mern; durch deine Hand berührt verfchönert 
fich feine männliche Bildung, mit göttlichen 
Meise, und wie ein Gott gehet er Daher, 


Selbſt ich, der fihlechtefte unter dem Gefol— 
ge der Muſen, verfiche, entflammet Durch dich, 
einen edlern Ton; wag es, die maonifche Leyer 
zu erwecken, die deine Hand geſtimmt hat, 
und finge , wie du mich begeifterfl, So fiegte 
Datroclus , von dem großen Achilles zum 
Kampfe bewafnet , für den Achilles : unfere 

35 
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Freundfchaft ift der ihrigen gleich, und ich bin 
ſolz darauf, meinen Namen mit dem Deinen 
au vereinigen — denn Deine Freundfcharft iſt 
NRauhm. 


Nach dieſer Arbeit fing von himmliſchen Din⸗ 
gen, indem Engel horchend auf ihren Fluͤgeln, 
um dich ſchweben. Der Himmel macht auf 
merffam eine Pauſe, von der, Erden herauf; 
folche innig empfundene Entzuͤckungen fieigen zu. 
hören, als. wenn. fie fingen: oder erhebe dich. 
edel für die Sache der fhönen Tugend, und, 
ſchreib von Deinem eignen Leben. die unbetruͤg⸗ 
lichen Geſetze ab: lehre eine boͤſe Welt fich uns 
ter ihre Herrfchaft beugen : ſolche Verſe, wie 
die Deinigen, machen graufame wilde Thiere 
aufmerkſam, und Menſchen, die noch. graufi mer, 
find: Wenn Orpheus ſi nget, ſo hoͤren ſelbſt et⸗ 
weichte Feinde ihre Wuth hinweg. | 


W. Broome. 
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als er feine Merle heraus gab. 


E koͤmmt, er koͤmmt! laßt jeden Bar’. - 
auf ein Triumphlied denken, und feinen 
Wagen begleiten. Die Muſe des großen Schef: 
fields führet das lange Gefolge, und wirft ei: 
nen Glanz auf das Gepränge, welches er 
führet, giebet ihm zuerſt den Palmzweig, wel: 
chen zu erlangen fie ihn befeuerte, kroͤnet feine 
frohe Stirn, und zeigt ihn, wie er herrſchen 
jol. So wurde der junge Alcides in dem 
Unterrichte , zu allen Wunderwerken gebildet, 
die er verrichtete: fo gab Ebiron dem Juͤng— 
linge, den er unterrichtete, Beyfall, und freuete 
ſich den Eifer eines Gottes zu ſehen. 


Aber hoͤre was für Freudengeſchrey, was fir 
perfammelte Haufen jauchzen! feine erkaufte 
Stimme befiedet ihren Ruhm, dergleichen hoch—⸗ 
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muͤthige eitel für ihre Gebühr Kalten, wenn 
Hiedertvächtige betteln, oder, Dürftige ſchmei— 
chen. Und fiehe den Führer! Rorbeeren trägt 
man vor ihm her! unwuͤrdigen Sirenen ent 
riffene Trophäen; bier vafet Die fich ſtraͤubende 
Wuth in Feſſeln, und dort der. blaffe betäubs, 
te Neid; von Verzweiflung entkraͤftet fchlägt: 
gr. fein Auge vor fich zur. Erden nieder, zu 
ſchwach den Glanz der Majeſtaͤt zu ertragen. 


Aber wer find die, die die heiligen Blätter. 
auffchlagen ? drey liebenswuͤrdige Mädchen von 
gleichen Alter. Mit aufmerkfamer Begierde le⸗ 
fen fie, und fiheinen ſo verliebt da zu fliehen, 
mie der, der fein Bild in dem Strome ſahe, 
fje find die Gragien, und ſiehe, wie fie fich ſtreiten, 
wer ihn am meiften erheben, wer am. beiten, 
preifen werde, 


Kun fleigt der Wagen die mühfame Stuffe. 
hinauf, die Päane hören auf; deine glorreis 
che Arbeit endiget ſich. Hier ſtehet der. gläns 
“sende. ewige Tempel. aufgeführet, feine Ausficht 
gehet uber eine unumgränite Gegend, : Sprich 
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beivundernswirdiger Juͤngling, was für eine 
Säule, was für einen belorbeerten Bogen 
willſt du für deine teiumphirende Muſe erwaͤh— 
en? Obgleich ein jeder aroßer Alter dich zu 
feinem Sitze fehmeichelhaft- einladet, obgleich 
alle Lorbeern in dem ganzen Tempel dir gehös 
ren, (von dem folgen epifchen an, bis auf die, 
Die die zärtlichere Stirn des lesbiſchen Maäds 
chens befchatten. ) Gehe zu dem Rechtichaffnen, 
und Gerechten, einen ehrwuͤrdigen Haufen, ' 
dem Vergnügen deiner Seele, und dem Schmu⸗ 
de des Heiligthums: indem dein theurer Name 
durch Die Erde flieget, angenehm der Welt, 
und lieblich dem Himmel ift. 


Simon Hartcourk. 
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2 yes Barde! für den eine jede Muſe 
% die fchönften Kranze aus dem aonifchen 
Haine gefochten hat, der noch übrig blieb , 
unſer ſinkendes Genie wieder herzuſtellen, da 
Addiſon und Congreve nicht mehr find; letz— 
tes Licht der verfinfierten Zeit, nachdem fo vie: 
fe Sterne in Nacht verlöfchten, dir fehreibe 
ich) aus den Iateinifchen Reichen, von dem 
Andenken ded alten Witzes begeiftert ,  Diefe 
Verſe zu; denn jetzo prahlen dieſe Gegenden 
richt mehr auf ihren Einfluß; verſunken iſt 
ihr Ruhm, und verloren ihre. Tugend; vor 
Tyrannen, amd Prieſtern fliehen die Muſen, 
die Tochter der Vernunft, und der Freyheit. 
Sie lieben nicht mehr weder Baja noch Um— 
briens Felder, und irren nicht mehr an den | 
Ufern des Nar, oder. des Mincio; nach den 
blumichten Ufern der Themſe gehen fie zuruͤck, 
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und entzuͤnden in deiner Bruſt das römifche 
Feuer. So fangen melodiſche Hanfinge mun— 
tre Lieder in den Schatten, wo Sommerſtrah— 
len fie erwarmten ; aber ſo bald die verweitten 
fallenden Blätter uber Die ungluͤckliche Herr: 
ſchaft des - finftern Winters Klagen, vernimt 
man feine tonreiche Stimme der Freude, oder 
der Liebe, fondern ein betruͤbtes Schweigen 
macht den ganzen Hain traurig. 


Ungluͤckliches Italien, deſſen veränderter 
Staat die aͤuſſerſte Strenge des Schickſals 
empfunden hat: nicht, weil barbariſche Haͤnde 
ſeine Fasces zerbrachen, und ſeinen ſtolzen Na— 
cken unter ihr Joch beugten, noch weil ſeine 
Pallaͤſte zur Erden herabgeworfen, ſeine Städte 
wuͤſte, und ſeine Felder unbeſaͤet liegen: ſon— 
dern weil ſein alter Geiſt vergangen, weil die 
heilige Weisheit aus feinen Graͤnzen geflohen iſt, 
weil die Quelle der Wiſſenſchaft da nicht 
mehr flieffet, von warnen ihre reiche Ströme 
vormald die Welt trankten. Ihr berügmten 
Männer, deren Namen vormals in Latium 
ſchimmerten, geboren dag menfchliche Gefehlecht 


* 
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zu unterrichten, und zu beherrſchen, Helden, 
durch deren Tugend das mächtige Rom erbauet 
wurde, umd Dichter, Die diefe Helden erhas 
ben befaugen ! oft fpure ich den Tritten nach, 
die ihr hinterlaſſen habet, beſuche eure Aſche, 
und bete eure Urnen an; oft kuͤße ich, mit 
andaͤchtigen Lippen , einen modernden Stein 
mit ehrwuͤrdigen Schatten des Epheu uͤberwach— 
fen; und vergnuͤge mich mehr dieſe heiligen 
Ruinen zu fehen, als allen Pomp der —— 
keit der jetzigen Zeit. 


Als ich neulich auf das Grab des Virgils 
friſche Blumen ſtreute, indem mein Buſen von 
der begeiſternden Muſe gluͤhete, ſahe mein ents 
zuͤcktes Auge die ehrwuͤrdige Geſtalt des Dichters 
mit ewigen Lorbeer bekroͤnet, aufſtehen. Fremds 
ling ſagte er, deſſen fromme Hand meinem 
aufmerkſamen Schatten dieſe dankbaren Ge— 
braͤuche abgeſtattet hat, wenn du die gluͤckliche 
Luft deines Vaterlandes athmen wirft, fo brin— 
ge dem Dope von feinem Lehrer, Diefe Nach⸗ 
richt. 


| Großer 
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Großer Barde, deffen Verſe ich ihm ſelbſt 
eingegeben, dem ich meine eigene harmoniſche 
Leyer gab, wenn du erhaben auf dem Throne 
des Witzes neben mir, und dem Zomer, zu 
ſitzen verlangeſt, fo laß nicht mehr die ſchlech⸗ 
tere Satyre die Strahlen verdunkeln, die von 
deinen edlern Lorbeern majeſtaͤtiſch ausflieſſen. 
Gehe auf allen blumichten Steigen des Pindus 
einher, aber meide dieſen dornigten, dieſen uns 
angenehmen Weg; und da eine jegliche ſanft 
einnehmende Muſe die deinige iſt, ſo mache 
dich nicht an diejenige von den neunen, die am 
wenigſten reizet. 

Dir waͤre der Verſuch anſtaͤndiger, zum 
Ruhme deines Vaterlandes eine dauerhafte 
Säule aufzurichten, das Land zu fingen, wels 
ches ſich noch allein der Freyheit rühmen kann, 
die das verderbte Nom verloren hat, wo Die 
Wiſſenſchaft in die Arme des Friedens geleget 
wird , und ihren Palm unter dem Schatten 
des Delbaums pflanzet. Ein folcher Stoff war 
ed, für den ich meine Leer rührte, ſo war 
das Volk, deſſen Thaten ich befang; ‚tapfer, 
aber gefittet, in Waffen und Künften beruͤhmt, 
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mit verſchiedenen Lorberrn von Mars, und 
Phoͤbus gekroͤnt, unuͤberwindliche Gegner der 
tyranniſchen Herrſchaft, aber mit Freuden ges 
neigt, einem gnaͤdigen Auguſt zu gehorchen. 


Wenn du gehorfam diefe Befehle annimmſt, 
fo fol dein Name unfterblich , und ohne Tadel 
leben; der Neid foll zu dem ſchwarzen Cocytus 
fliehen, und mit den Furien im folternden Feuer 
Heulen; der Benfall der Zeit foll-deine Lieder 
heiligen, und das Lob des Patrioten mit dem 
Lobe ded Dichters vereinigen, 


Georg Lyttelton. 
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Eh glaube, man hat Keine größere Menge 
Ss von irgend einer Art der Gedichte, als 
von derjenigen, die man Schäfergedichte nen— 
net; noch eine Kleinere Anzahl, als von denen, 
die ed wirklich find. Es feheinet mir Daher noͤ⸗ 
tig zu feyn, von diefer Art der Gedichte einige 
Nachricht zu geben, und es iſt meine Abficht, 
in dieſer Eleinen Abhandlung den Kern aus den 
zahlreichen Abhandlungen zufammen zu faſſen, 
die die Kunfteichter über das Schäfergedicht 
gefchrieben haben , ohne zu meinem eignen Vors 
theil eine einzige von ihren Regeln auszulaf 
fen. Man wird auch einige Puncte verglichen 
C 3 


z Im Alter: von ſechszehen Jahren gefchrieben. D. 


— 


38 Abhandlung 


finden, worin fie von einander abzugehen fchele 
nen, und einige wenige Anmerkungen, Die, wie 
ich glaube, ihrer Aufmerkfameeit entiwifchet find, 


Der Urfprung der Poefie wird in das gerin⸗ 


ge Alter geſetzet, welches auf die Schoͤpfung 


der Welt folgte; und da das Huͤten dev Heer: 
den die erfte Befchäftigung der Menſchen gewe— 
fen zu ſeyn fiheinet, fo war die aͤlteſte Art, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, die * Schäfer 
poeſie. Man kann fich feicht einbilden , da die 
Muͤße diefer alten Schäfer Vergnügen und Zeitz 
vertreib fichte, Daß fich nichts zu dem einſamen 
und firenden Leben beffer ſchickte, ald das Sins 
gen; und daß fie in ihren Gefangen Gelegens 
heit nahmen, ihre Gfuckfeligkeit gu befingen, 
Daher wurde ein Gedicht erfinden, und her— 
nach fo fehr verbeffert, daß es ein vollkomms 
ned Bild Diefer glücklichen Zeit wurde; 
welches dadurch, daß es ung eine Hochachtung 
fie die Tugenden der erftern Zeit giebet , Dies 
feldben der jeligen empfehlen kann. Und 
weil das Leben der Schäfer mit größerer Ruhe 


2 ©, Sontenellens Abhandlung von der Schäfer« 
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verbunden war, ald eine jedwede andere Yands 
liche Befchäftiaung , fo gefiel ed den Dichtern, 
Schaͤfer einzuführen, von welchen diefed Ge 

dicht den Namen eines Schäfergedichts erhielt. 
| Ein Schäfergedicht ift eine Nachahmung Der 
Handlung eines Schäfers , oder einer Perfon, 
die man unter dieſem Character betrachtet, Die. 
Art diefer Nachahmung ift dramatiſch, oder er 
zählend , oder beftehet aus einer Vermiſchung 
von beyden, 3 Die Fabel ift einfältig, die Sit⸗ 
ten weder zu fein, noch zu baͤuriſch: die Ge⸗ 
danken ungekünftelt, doch laſſen fie einige ge 
ſchwinde Einfälle und Leidenfchaften zu, die 
aber Kurz und. flieffend feyn müßen: der Aus⸗ 
druck ift niedrig , doch ſo rein, ald die Spra— 
che es leiden will; nett, aber nicht bluͤhend; 
leicht , aber doch lebhaft... Kurg, die Fabeln, 
die Sitten, die Gedanken und die Ausdrücke 
find voll von der größten Einfalt in der Natur. 

Der völlige Character dieſes Gedichte beftehet 
in der * Einfalt, Kürze, und. Zärtlichkeit; die 
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beyden erften machen eine Ecloge natörlich, ind 
die Ichte angenehm. 

Menn wir die Natur fehildern wollen , if iſt 
es gut, daß wir uns an dieſe Idee erinnern, 
daß das Schaͤfergedicht ein Bild derjenigen Zeit 
tft, die wir das güldene Alter nennen. Damit 
wie unfern Schäfer nicht fo befchreiben, wie 
die Schäfer in unfern Tagen wirklich find, 
fondern fo, wie wir und vorſtellen koͤnnen, daß 
fie damald gewefen find N Da die rechtfchaffens 
ften Leute dieſer Befchaftigung folgten. Um 
dieſe Aehnlichkeit noch weiter zu treiben, wuͤr⸗ 
de es nicht unrecht ſeyn, wenn man dieſen 
Schaͤfern einige Wiſſenſchaft von der Stern⸗ 
kunde beylegte, fo weit als fie dieſer Lebend- 
art nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. Und die Mine der 
Gottesfurcht follte aus dem ganzen Gedicht 
durchaus hervorſcheinen, welche in allen alten 
Merken fo fihtbar ift: es follte auch einigen 
Geſchmack von der alten Schreibart beybehals 
ten; ber Zuſammenhang ſollte leicht, die Er: 
| sählungen und Befchreibungen 5 und Die Perio⸗ 





Rapin Reflexion fur Vart Poet. d’Arik. p: 
Reh, XXVII. P, 
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dem kurz ſeyn. Doch ift es noch nicht genug, 
daß die Sentenzen allein kurz find, Die ganze 
Ecloge follte kurz ſeyn: denn wir können nicht 
glauben, daß die Poeſie in diefen Tagen. Das 
Gewerbe der Menfchen, fondern ihr Zeitver- 
treib in müfigen Stunden geivefen fey. 

In Abficht auf Die gegenwärtige Zeit, iſt 
nichts gefchickten, dieſe Werke natürlich zu ma— 
chen, ald wenn man bavin einige Einficht des 
Landivefend entdeckt. “ Und diefe muß man 
alfo jehen laſſen, daß es fheine, als wenn es 
vielmehr zufälligen Weife, ald mit Vorſatz ge- 
ſchehe, und zumeilen gefchiehet es am beften 
durch einen Schluß ; fonft verderben win, wenn 
wir und zu fehr bemühen, natürlich zu feheis 
nen, diejenige leichte Einfalt tooraus das Bew 
gnuͤgen entfpringt, Denn dad Angenehme in 
Diefer Art der Poeſte beruhet nicht fo wohl auf 
dem Begriff diefer Befchäftigung , ald auf dem 
Begriff der Ruhe des Landlebens. | 

Wir müfen und daher eines Betruges be 
dienen, ein Schäfergedicht angenehm zu ma⸗ 
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chen; und diefer beſtehet darin, daß wir bloß 
die befte Seite des Schaͤferlebens vorfichen, 
und feine Mühfeligleiten verbergen. ? Es ift 
auch nicht genug, daß wir Schäfer einführen, 
die fi) auf eine natürliche Art unterreden ; 
fondern man muß auch auf die Materie ſehen, 
daß fie an fich felbft eine befondere Schönheit 
babe, und daß diefe in jeder Ecloge verfchie 
den fey. Ueber dem muß man und in jedem 
Gedichte eine beftimmte Scene, oder Ausficht 
vor Augen fielen, die gleichfals ihre Verſchie— 
benheit, haben muß. 35 Diefe Verfchiedenheit 
erhält man, größten Theils, durch öftere Ber, 
gleichungen, die man von den angenchmften 
Begenftänden des Landes hernimmt ; durch Fra- 
gen an leblofe Dinge; durch fehöne Digreßio— 
nen, Die jedoch kurz find; zumeilen durch. Elei- 
ne Umſtaͤnde, wobey man fich aufhält, und 
endlich durch zierliche Wendungen der Wörter , 
die die Verſe ungemein angenehm und gefällig 
„machen, Die Verfe ſelbſt, ob. fie gleich eigent— 
fich das heroifche — haben ſollten, 
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muͤſſen die reinſten, die leichtſten und die Mißige 
fen ſeyn. 

Nach folchen Regeln müffen wie das Schd- 
fergedicht beurtheilen. Und weil die Regeln 
bon einer jedweden Kunft fo entworfen werden 
muͤſſen wie dieſe Kunſt ihre Vollkommenheit 
erreicht hat, ſo muͤſſen ſie nothwendig aus de— 
nen geſchoͤpfet werden, die dafuͤr bekannt ſind, 
daß ſie die Kunſt zur Vollkommenheit gebracht | 
haben, Deswegen haben die Kunfkrichter die 
obigen Begriffe von dem Schäfergedichte aus 
ben Gedichten des Theocrit und Oirgiis, der 
einzigen S Schäferdichter , hergeleitet, gegen wel⸗ 
che niemand etwas zu ſagen hat. 

Theocrit uͤbertrift alle andre an Natur und 
Einfalt. Die Materien ſeiner Idyllen ſind ganz 
ſchaͤfermaͤßig; aber er iſt nicht ſo richtig in 
feinen Perſonen, und fuͤhret eben fo oft Schnit- 
ter und Fiſcher, ? als Schäfer, ein. Er ifl 
oft etwas zu lang in feinen Beſchreibungen, 
davon die Befchreibuing des Becherd in dem 
erſten Schäfergedichte ein merkwürdige Exem⸗ 





9 @EPIETAT, Idyl. X. und AAIETZ, Idyl, XXI. P. 


44 | Abhandlung 


ver iſt. In den Gitten fiheint ee auch kleine 
Fehler zu begehen: denn feine Schäfer werden 
oftmals ungefittet, und greb, und vielleicht 
zu bäurifch; zum Exempel in feinem vierten 
und fünften Idyll. Aber es iſt genug, dag 
alle andere ihre Schönheiten von ihm Ternten, 
und dag fehon feine Mundart eine verborgene 


Schönheit hat, die Feine andere erreichen konnte, 


Dirgil, der den Theocrit augfchreibt , ders 
beffert fein Original : und überteift, in allen 
Stuͤcken, feinen Lehrer , wo es vornemlich auf 


Beurtheilung ankommt. Obgleich einige von 


feinen Materien an fich felbft nicht ſchaͤfermaͤßig 
find, fondern nur ſchaͤfermaͤßig zu feyn ſcheinen; 
fo haben fie doch eine bewundernswuͤrdige Mans 
nichfaltigkeit , die man bey dem Griechen nicht 
findet. 1° Er übertrift ihn an Regelmaͤßigkeit, 
und Kürze; nur erteicht er ihn nicht in der 
Einfalt und Nichtigkeit feiner Schreibart; der 
erfte Fehler war vieleicht feiner Zeit, und der 
andere feiner Sprache, zugufchreiben.. 

Unter den neuern find Diejenigen am glücklich, 












10 Rapin Ref, fur !’Arift. part. II. Ref. XXVII 
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ſten geweſen, die ſich am meiſten bemuͤhet Gas 
ben, dieſe Alten. nachzuahmen. Das beſte Ge— 
nie treffen wir bey dem beruͤhmten Taſſo, und 
bey unſerm Spenfer an, Taſſo hat in feinem 
Amintas alle Schäferdichter fo fehr übertroffen, 
als er mit feinem erufalem alle epifche Dich, 
ter feines Landes verdunfelt hat. Weil aber 
diefes Stüd das Original: einer neuen Art von 
Gedichten , der Schäfercomödie, in Italien 
geweſen zu fenn fcheinet, fo kann es nicht fo 
wol für "eine Copey der Alten angefehen wers 
den. Spenfers Galender iſt, nach Drydens 
Meynung, das vollkommenſte Werk in diefer 
Art, das irgend eine Nation feit Virgils 
Zeiten hervorgebracht Hat. 11 Nicht als wenn 
er in einigen wenigen Stuͤcken nicht Fehler ge, 
macht hätte, Seine Eclogen find etwas zu 
lang, wenn wir fie mit den alten vergleichen. 
Er ift zumeilen zu allegorifch , und Handelt. in 
einer ſchaͤfermaͤßigen Schreibart von Religions⸗ 
fachen, wie Taffo vor ihm gethan hatte. Ex 
bat fich des Iprifchen Sylbenmaſſes bedient, 
welches der Gewohnheit der alten Dichter zu— 
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wider if. Seine Stanzen find ſich nicht im— 
mer gleich, noch allzeit wohl gewählt: Dieſes 
legte mag die Urfache ſeyn, daß fein Ausdruck 
zuweilen nicht kurz genug iſt: denn Die vierzei— 
ligen Stangen haben ihn gezwungen, den Ver⸗ 
ftand in vier Zeilen aussudehnen, den et enger 
in zwey Zeilen hätte einfchlieffen koͤnnen. | 

In den Sitten, Gedanken und Characteren 
fömmt er dem Tbeocrit felbft nahe; ob er 
gleich ; aller Mühe ohngeachtet, die er ſich ge 
geben hat, in Anfehung der Mundart, ihm 
gewiß nachſtehet; denn die dorifche Mundart 
hatte zu den Zeiten des Theocrit ihre Schön: 
heit; fie war zum Theil in Griechenland im 
Gebrauch ‚und viele der größten Leute redeten 
fie haufig: die alten englifchen, und auf dem 
Lande üblichen Redensarten des Spenfers hine 
gegen, Waren gang veraltet, oder doch mur 
bey Leuten von dem niedrigften Stande im Ge- 
brauch. Weil unter Einfalt und Grobheit ein 
Unterſchied ift, fo follte der Ausdruck einfaltis 
ger Gedanken niedrig, aber nicht baurifch ſeyn. 
Der Zuſatz eines Calenderd zu feinen Eclogen 

iſt ſehr ſchoͤn; weil er hiedurch, auffer der all 
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gemeinen Moral der Einfalt, und Unſchuld, 
die er mit andern Schäferdichtern gemein batı 
noch etwas befonders empfängt. Er vergleichet 


das menfchliche Leben mit dem verfehiedenen 


Jahrszeiten, und zeigt zugleich feinen Lefern 
einen Abrig von den großen und £leinen . XBel- 
ten, in ihren verfchiedenen Veränderungen, und 
Afpecten. Doch hat die gar zu richtige Ein: 


theilung feiner Schäfergedichte in Monaten, 


ihn gezwungen, einerley Bejchreibungen mit 
andern Worten, für drey Monate zufammen 
zu wiederholen; oder , wenn fie ſchon erſchoͤpfet 
waren, ſie gaͤnzlich wegzulaſſen. Daher koͤmmt 
es, daß einige feiner Eclogen, die ſechste, ach— 


te und zehnte zum Exempel, ſich don den ats 


dern Durch nichtd, als ihre Aufeheifien un⸗ 
terſcheiden. 

Die Urſache iſt — weil das Jahr die 
Mannichfaltigkeit nicht hat, daß ein jeder Mo⸗ 
nat; wie eine jede Jahrszeit, gine eigene Beſchrei⸗ 
bung haben koͤnnte. 

Bon den folgenden Eclogen will ich nur 
fagen, daß diefe vier alle Materien enthalten, 
die die Kunftrichter, die uber den Theocrit 
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und Dirgil Anmerkungen gefchrieben haben, 
zu Schäfergedichten geſchickt befinden werden ; 
bag fie, in Anfehung der verfchiedenen Jahrs— 
zeiten, in ihren Befchreibungen eben ſo mans 
nichfaltig find ; als die Eclogen des Spenfer; 
daß ich, um diefe Mannichfaltigkeit noch zu 
vergrößern , Die verfchiedenen Zeiten des Tages, 
und Die laͤndlichen Scenen, und Oerter beob- 
achtet - habe, die fich für folche Arbeiten ſchi— 
den. Zugleich habe ich auf das verfchiedene 
Alter des Menfchen, und auf die verfchisdenen 
Leidenſchaften geſehen, die einem jeglichen Al- 
ter eigen find. 

Ueberhaupt aber, wenn fie einiges Verdienſt 
haben, ſo iſt cd einigen guten alten Schrifts 
ſtellern zuzuſchreiben, deren Werke mit Fleiß 
zu leſen ich Zeit hatte, und Keine Muhr * 
te, fie nachzuahmen. 





Der 





— Ik u) 
Der Frühling, 
Erfies Schaͤfergedicht. 


Oder 
Damon, 
an Herrn Wilhelm Trumbal. 2 





* 
Te verſuche zuerſt in diefen Feldern Hirten⸗ 


lieder zu fingen, und ſchaͤme mich nicht 
D 











Anmerkungen. 


T Diefe Schaͤfergedichte wurden in einem Alter von 
fechszehen Jahren gefchrieben , und gingen durch die 
Hände des Herrn Walſch, Wycherley, G. Gran— 
ville, nachmaligen Lord Lansdown, Hrn. Wilhelm 
Trumbal, Dr. Barth, Lords Zallifax, Lordg os 
mers, Hrn. Mainwaring, und anderer. Alle diefe 
munterten den Verfaſſer ſehr aufs; vornemlich Herr 
Walſch, den Herr Dryden, in feiner Nachichrift 
zu dem Dirgil den beflen Kunfteichter feiner Seit 
nennet. Unſer Verſaſſer, fagt er, fcheinet ein ber 
fonderes Gene zu diefer Dichtungsart, und eine Bes 
urtheilung zu beſitzen, die feine Jahre weit uͤbertrift. 
Er Hat die Alten fehr Frey nachgeahmet. Wag er 
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auf Windſors gluͤckſeligen Ebenen zu ſpielen. 


3 Schoͤne Themſe, ſlieſſe langſam von deiner 
heiligen Quelle hinab, indem auf deinen Ufern 





Anmerkungen. 


aber von dem ſeinigen darunter miſchet, iſt nicht im 
geringften ſchlechter, als das, mag er aus ihnen ge» 
nommen bat. Es ift feine Schmeicheley, wenn ich 
ſage, daß Dirgil in feinem Alter nichts fo ſchoͤnes 
gefchrieben hat. Seine Vorrede ift mit vieler Beur⸗ 
theilung und Gelehrfamfeit gefchrieben. “Brief an 
ven „rn. Wpcherley, 1705. Der ford Lansdown, 
‚der um eben diefe Zeit von der Jugend unſers Dich- 
ters redet, ſagt ( in einem grdruckten Briefe von 
dem Character des Hrn. Wycherley: ) “Wenn er in 
“der Dichtkunft fo fortfähret, wie er in der Schaͤ— 
“„ Fervoefie angefangen bat, worin Virgil zuerft feine 
“. gräfte verfuchete, fo fonnen wir hoffen „die Zeit 
“ zu erleben, daß die englifche Poeſie der roͤmiſchen 
“Droltz bietet 26, Ungeachtet der Tugend, worin 
er diefe Gedichte verfertigte, hielt fie der Verfaſſer 
Doch für die richtiaften in der Verſification, und für 
die wohlflinaenditen in Anichung des Silbenmaſſes, 


von allen feinen Werken. Die Urfache, warum er 


fie fo mwohlflingend ausarbeitete, war ohne Zweifel 
dieſe, weil dieſe Dichtunasart ihre ganze Schoͤnheit 
aus der natürlichen LKeichtigfeit ber Gedanken, und 
gicblichfeit der Merfe Baben muß: dahingegen die 
Schoͤnheit aller andern Arten in dr Stärfe und Fuͤl⸗ 
fe beyder befehet. In einem Briefe an den Herrn 
Walſch um diefe Zeit, finden wir verfchiedene feine 
Regeln von der Verſification angeführet, die vielleicht 
in feinem-engliichen Gedichte, als im diefen Schäfer- 
gedichten, beobachtet find. Sie wurden erft 1709 
gedruckt. D. 








— 
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ficilianiſche Muſen fingen; Fruͤhlingsluͤfte muͤſ⸗ 


ſen durch die zitternden Eſpen ſpielen, und Al⸗ 
D 2 





Anmerkungen. 


=: Herr Wilhelm Trumbal.) Die Freundſchaft 
des Verfaſſers mit dieſem Herrn fing in ſehr un— 
gleichen Jahren an; er war unter ſechszehen, und 
Here Zrumbal uber ſechszig Jahren, und harte neue 


lich feine Bedienung, als Stantsferretaie, unter den | 


König Wilhelm niedergeleget, P. 
Nachahmungen. 


3 — Prima Syracoſio dignata eſt ludere verſu 
Noſtra, nec erubuit ſylvas habitare Thalia, 


Dieſes iſt das allgemeine Exordium, und die Eroͤf— 
nung der Schaͤferaedichte, nach der fünften Ecloge 
des‘ Dirgils, welche einige daher nicht ohne Grund 
fer die erite gehalten haben, In dem Gefangesder andern 
dren Schäfergedichte ahmet er mit Fleiß diejenigen 
nach, die jetzo die vornehmſten unter den Dichtern in 
dieſer Art ſind, den Spenſer, Virgil, Theocritus: 


Ein Schaͤferknabe, Ss er verlangt feinen größern Na⸗ 


men.) — 
Unter dem Schatten einer ausgebreiteten Buche, — 
Thyrſis, die Mufif diefer murmelnden Quelle, — 
find offenbar Nachahmungen des 
Ein Schäfertnabe, (gieb ihm feinen größern Nas 
min) — 
— Ti’vre, tu patulac reeubans fub tegmine fagi — 


— Ad ri re hıhuzıma no) a wlrug, wiwor, TavMn 


T 
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bions Huͤgel von dem Selbgefange wieder⸗ 
toͤnen. 


Du, der du fuͤr den Stolz zu weiſe, zu guͤ— 


tig für die Gewalt, der Herrlichkeit genießeſt, 


nicht mehr groß zu feyn, und indem du alles 
mit Dir nimmſt, worauf die Welt ſtolz ſeyn 
kann, mit Ruhm der ganzen Welt verlohren 
biſt! o laß meine Muſe ſo lange ihr ſchlechtes 


Rohr beſeelen, bis du + in dem Schatten, 


worin du geboren biſt, die Leyer ſtimmeſt: ſo 
wenn ſich die Nachtigall zur Ruhe giebt, kann 





Anmerkungen. 


4 In dem Schatten ꝛc. Herr W. Trumbal war 
in Windſor⸗Foreſt geboren, wohin ex ſich wieder be⸗ 
gab, nachdem er die Stelle eines Staatsſecretairs un« 
ter König Wilhelm den ILL nigdergelegt hatte. 


P. 


Die Seene dieſes Schaͤfergedichts iſt ein Thal, die 
Zeit der Morgen. In der erſten Handſchrift ſtund: 
“Daphnis und Strephon begaben ſich in den Schat⸗ 
ten, beyde erwärmte die Liebe, beyde beſeelte die Mu— 
ſe, friſch wie der Morgen, und ſchoͤn mie die Jahre» 
zeit, lieſſen ſte ihre Wollenheerde in blumigten Ihä- 


‚len meiden; und da eben Aurore die Seiten der 


Berge verguldete , ſprach Daphnis, und Strephon 
antwortete alfo. 


» 
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zwar die Droſſel den verlaſſenen Haynen vor⸗ 
fürgen , aber fie ſchweigt vor Entzuͤckung, wenn 
jene finget, böret aufmerkfam zu, und alle Zu⸗ 
hörer der Luft fehlagen mit den Fluͤgeln. 

So bald die Heerden den nächtlichen Than 
abfehüttelten, trieben zween Schäfer, die. die 
Liebe und die Mufe wachfam erhielt, fo. frifch, 
wie der Morgen, und fo ſchoͤn, wie die Jahrs— 
zeit, ihre Wollenheerde in dad fich. aufheiternde 
Thal Der anbrechende Morgen erröthete jetzo 
an den. Seiten der Berge, und Daphnig 
ſprach/ und Strephon antwortete. alſo: 


Daphnis. 


Hoͤre, wie die Voͤgel, auf allen bluͤhenden 
Zweigen, mit froher Muſik den aufgehenden 
Tag erwecken! Warum ſitzen wir ſtumm, da 
die fruͤhen Lerchen- fingen ‚. und die fchlagende 
Philomele den. Frühling grüßet? Warum. fiken 
wir traurig, da der Morgenſtern ſo heiter fiheis 
net, und die verfchrwendrifche Natur das pur⸗ 
purne Jahre 5 male? 

Anmerfungen. 
< Das pumpurne Jahre] Purpur iſt bier in dem 


54 Der Frühling. 
Strephon. 

Sing alſo; Damon ſoll und zuhören, im 
dem jene Jangfame Ochſen das Feld in Fur- 
chen umkehren ; bier glühet der helle Crocus, 
und das blaue Veilchen; Hier hauchen Weit: 
wind’ auf die duͤftenden Roſen. Ich will je 
ned Lamm aufjeen, welches an der Quelle 


ſpielet ‚ und von dem Ufer herab nad) feinem 
tanzenden Schatten fiehet, © 


Daphnis, 


Und ich biefen Becher , worauf fih ein 
ſchlanker Epheu windet, 7 und fühwellende Trauts 





Anmerfungent, 


Derftande des lateinifchen Wortd genommen, von dem 
helleſten und lebendigften Farben überhaupt, nicht von 
ber Farbe allein, die den Namen bat, 


Yenderungen, 
6 Die erfte Lefenrt war: 
Und fein eigenes Bild von dem Ufer fichet. 
7 And Zrauben feben aus den Weinranfen hervor, 
p. 
Nachahmungen. | 
7? Lenta quibus ‚torno facili fuperaddita vitis, 
. Diffufos edera veftis pallente corymbos. Pirg. 
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ben den geſchlungenen Weinſtock niederbeugen. 
Vier erhabene Figuren treten aus dem Grunde 
hervor, 8 Die verſchiedenen Zeiten des um: 
laufenden Jahres: und was iſt das, was den 
ſtrahlenden Himmel umguͤrtet, worauf in ſchoͤ⸗ 
ner Ordnung zwoͤlf ſchoͤne Zeichen ſtehen? 


Damon. 
Singet alfo , * einer um den andern; eine 
um die andere fingen die Mufen : jeko blühet 


der Weisdorn , jeo brechen die Marienblumen 
D 4 





Anmerfungen. 


8 Mie verfchiedenen Zeiten des umlaufenden 
Jahrs ꝛc. der auf: dem: Becher- eingefchnittene ine 
halt diefer Schäfergedichte ift nicht ungeſchickt anges 
bracht. Daß den Schäfer der Name des Thierfreifes 
nicht einfaͤllt, ift eine Nachahmung des Virgils. 

— — Et quis fuit alter, 
Deferipfit radio. totum qui, gentibus orbem ? 


Nachahmungen. 
Non Wort zu Wort nach dem Virgil: 


Alternis dicetis, amant alterna: Camoenae: 
Et nunc omnis ager, nunc omnis parturit arbos. 
Nunc frondent fylvae, nunc formofisfimus annus, 


‘6 - Der Frühling. 

aus , jetzo ſchmuͤcken Blätter die Bäume, und 
Blumen den Bodens bebe an, die Thaler 
follen alle Töne nachfingen. 


Strephon. 


Begeiſtre mich, Phoͤbus, zum Lobe meiner 
Delia, mit Toͤnen des Wallers, oder mit 
ruͤhrenden Melodien des Granville! 10 Dann 
ſoll an deinem Altare ein milchweiſſer 1! Stier 
ſtehen, der ein Gefecht drohet, und den aufs 
fteigenden Sand fpornet. 


Daphnis. 


O Liebe! 12 laß mich fuͤr Sylvia den Preis 
gewinnen, und mache meine Zunge ſo ſiegreich, 





Anmerkungen. 
10 Granville. Georg Granville, nachmals Lord 
ansdown, der feiner Gedichte wegen bekannt if, 
die er meifteng fehr ung, und mach dem Mufter des 


Waller, verfertigte, D, 
| Nachahmungen. 
IT Sin milchweiſſer Stier. Virg. 


— — Paſcite tautum, 
Qui cornu ferit, & pedibus jam fpargat arenam. D, 
Menderungen. 
12 Anfänglich ftand in der Handfchrift: 
Pan, la meine Verſe den Liedern des Strephon 


Schafergedichte. 7 
als ihre Augen; Keine Lämmer oder Schafe 
will ich dir zum Opfer bringen, dein Opfer, o 


Liebe, fol das Herz des Schäfers ſeyn. 
| Strephon. 


Die artige Delia winket mir von dem Felde 
her, dann verſtecket ſie ſich in Schatten, und 
hintergehet ihren verliebten Schäfer: aber, in 
dem fie mich rund umher füchen fichet, ftellet 
ſie ſich, ald wenn fie Tachte, und Durch dieſes 
Lachen läßt ſich die Schöne gern finden, 


Daphnis. 


Die Iofe Sylvia eilet mit leichten Füßen auf 
die Aue hinab; fi e läuft, 13 aber hoffet, aim 
D 5 





Aenderungen, 


gleich feyn „ dann will ich dir aus parifchen Marmor 
eine Bildſaͤule aufrichten 5; wenn ich aber uͤberwinde, 
und meine Heerde vermehrte, fo will ich deine pari« 
fche Bildfäule in eine guͤldene verwandeln. 


Nachahmungen. | 
13 Sie läuft, aber hoffet ꝛc. Nach dem Birgit. 
Malo me Galatea petit, lafciva. puella, 
Et fugit ad filices , & fe capit ante videri. 
PD. 


/ 


58 Der Fruͤhling. 


ungeſehen zu laufen, und wirft einen zärtlis 
chen Blick auf ihren Verfolger zurück; wie fehr 
find ihre Füße mit ihren Augen uneinig ! 


Strephon. 


14 Es mag der reiche Dactolus über golde- 
nen Sand flieffen ;, und Baume mögen an den 
Ufern des Do Ambra weinens der Strand 
der glückfeligen Themſe trägt die geößeften 
Schönheiten, weidet hier meine Laͤmmer, ich 
will fein entlegenes Feld füchen. 


Daphnis. 


Die himmliſche venus beſuchet oft Idaliens 
Haine; Diane liebet Cynthus, Ceres Sybla; 





Aenderungen. 

24 In der Handſchrift ſtand urſpruͤnglich: 

Geh, Kranz von Blumen, und laß meine Sylvia 
ſehen, wie glaͤnzend ihre Schönheit gegen vie deini⸗ 
ge ſtrahle: dann ſtirb; und flerbend Ichre das lie⸗ 
benswürdige Mädchen, wie bald die groͤßten Schön. 
beiten vergehen. | 

———— 

Sehe, melodiſcher Vogel, der den Waͤldern fo lange 
gefiel, lerne von der Amaryllis angenehmer ſingen: 
alsdenn erhebe. dich zum Himmel, und bring ihm 
ihre Liebe denn folcher Lieder ift der Himmel allein 
wirdin i | 


Schäfergedichte. | ss 


wenn aber Windſors Schatten dem unver⸗ 


gleichlichen Maͤdchen gefallen, ſo muß Cynthus 
und Hybla ben Schatten Windfors weichen. 


Strephon. 


Die ganze Natur trauret, 75 der Himmel 
vergieffet fich in Regen, ſtumm find die Voͤgel, 
und gefchlopen die hangenden Blumen; wenn 
Delia lächelt, fo fangen die Blumen an , fic) 


zu offnen, der Himmel heiter zu werden, und 


die Vogel zu fingen. 
Daphnis. 


Die ganze Natur laͤchelt, die Buͤſche ſtehen 
friſch und ſchoͤn, der milde Glanz der Sonne 
erwaͤrmet die belebende Luft; wenn Sylvia 





Nachahmung. | 
15 Die ganze Natur trauret, ꝛc. Virg. 
Aret ager, vitio moriens ſitit aëris herba &c. 
Phyllidis alventu noftrae nemus omne virebit. P. 


Aenderungen. 
15 Diefe Verſe hieffen anfänglich. fo: 


- Die ganze Natur trauret, die Vögel verfagen ih⸗ 
ren Gefang, und verfiegte Bäche konnen die durfi- 
gen Blumen nicht tränten; menn Delia lächelt, 
fo fangen die Blumen an zu wachfen, die Bäche zu 
murmeln, und die Vogel zu fingen. 
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lächelt, fo vergülden neue Stralen das Ufer, 

und die uͤberwundene Natur feheinet nicht wi 

au reizen. | 
Strephon. 


Im Fruͤhling liebe ich die Felder, im Herbſt 


die Hügel, am Morgen die Thaͤler, am Mit- 


tage die ſchattigten Buͤſche, aber Delia allezeit; 
von ihren Augen entfernt, vergnügen mich we— 
den die Thaler am Morgen, noch die Büfche 
"am Mittage. | 
| Daphnis. 

Sylvia ik fo reif, als der Herbſt, fo. mil⸗ 
de, ald der May, heiterer, als dev Mittag, , 
und doch fo. feifch, als der frühe Tag; felbft 
der Frühling mißfalt mir, wenn fie Hier 
nicht ift, aber mit ihrer Gegenwart beglüct, 
iſt für mich das ganze Fahr Frühling, 


Strephon. 


Sage mir, Daphnis / ſage, auf welchen 
Boden waͤchſt 7°. ein wunderbarer Baum, der 





Anmerkungen, 
16 Ein wunderbarer Baum, der heilige Mo⸗ 
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heilige Monarchen trägt: nur dieſes fage mir, 
fo will ich dem Preiſe entfagen, und den Sieg 
den Augen deiner Sylvia uberlaffen. 

Daphnis. 
Sage mir erſt, auf welchen gluͤcklichern Fel— 
dern ſproſſet 12 die Diſtel, Dev die Lilie weis 
chet: alsdenn will ich dir noch einen beſſern Preis 


uͤberlaſſen; denn Syloia, die reisende Syl⸗ 
via, fol die deinige ſeyn. 


Damon. 


Endiget euren Wettflreit: denn, Daphnis, 
ich beſtimme den Becher fuͤr den Strephon, 





Anmerkungen. 


narchen traͤgt. Eine Anſpielung auf die koͤnigliche 
Eiche, worauf ſich Carl der Zweite, vor der Nach⸗ 
fellung nach der Schlacht bey Worcheſter, verſteckt 
hatte, P. | 
Nachahmungen. 


17 Die Diſtel waͤchſt, der die Lilie weichet. 
Zielet auf den Walſpruch des Monarchen von Schott⸗ 
land, die Diſtel, die die Koͤnigin Anna trug; und 
auf die Warten von Frankreich die Fleur de lys. Die 
beyden Raͤthſel find nach dem Virgil. Eclog. IH, 

Dic quibus in terris infcripti nomina Regum 

Nafcantur Flores, & Phyllida folus habeto, P. 


2  . Der Frühling. 

und das Lamm für dich. Glückliche Schäfer, 
deren Nymphen alle Reizungen vorzüglich befigen; 
gluͤckliche Nymphen, deren Reizungen ihre Schäfer 
fo ſchoͤn beſingen! Stehet jetzo auf, und eilet 
unter jenes Dach von Geisblattern, den ange: 
nehmen Schuß für den plöglichen Fruͤhlingsre— 
gen. Wir wollen die Raſen mit laͤndlichen Er⸗ 
friſchungen beſetzen, und geoͤffnete Blumen ſol⸗ 
len ihre Geruͤche umher verbreiten. Denn ſe— 
het! die Heerden laufen unter das Dach der 
Schatten zuſammen, und von den Plejaden faͤllt 
en fruchtbarer Regen herab. 


“ 









Der Sommer, 
Zwentes Schäfergedicht. : 
Dder 


Aleris, 


an Herrn Barth. 2 - 


— 





($" Schäferfnade, (er verlangt keinen bef 
fern Namen,) trieb feine Heerden an: der 





Anmerkungen, 


A Die Scene dieſes Schäfergedichts if nach Mapa, 
gebung der Hise der Jahrszeit das Ufer eines Zlufe _ 
fes : die Zeit der Mittag. 


2 Dr. Samuel Garth, Verfaſſer des Difpenfa- 
ry, mer einer der beften Fremde des Pope, mit 
dem er im vierzehenten oder funfjchnten Jahre befannt 
wurde. Ihre Freundſchaft daurte vom Sabre 1703 big 
1718, wo er jlarb. DD 


Die erften vier Zeilen waren in der erflen Ausgabe 
alſo gedruckt: Ein getreuer Schäfer, den dic fiche 
fingen gelebrt, beflagte ſich an einer fifbernen Quelle 


4 Der Sommer. 


filbernen Themſe hinauf, wo tanzende Gott 
nenſtralen auf dem Waffer fpieleten, und gruͤ— 
nende Erlen einen zitternden Schatten warfen. 
Bey feiner zärtlichen Klage vergaß der Strom . 
fortzufiieffen, die Heerden um ihn her bezeigten 
ein ſtummes Mitleiden, die Naiaden weineten 
in allen Waſſergrotten, und Jupiter 3 gab ein 
Zeichen, in einem ftillen Regen. 


Nimm, o Bartb, den frühen Gefang einer 
Muſe an, die diefen Epheukranz deinem Lor— 
beer beygeſellet. Höre , was unerfahrne Herzen 
von Der Liebe ausftchen , von der Liebe, der ein⸗ 
sigen Krankheit, die du nicht heilen kannſt. 

Ihr 





Anmerkungen. 


«ber fein Schickſel; da, wo die fchöne Themfe ihr. 
gefchlungenes Waſſer durch grüne Wälder und bye 
migte Wirjen leiter. 


Der dritte Vers hieß alfo in der Handfchrift: Hier 
Hagte er feine hoffnungsloſe Liebe den Winden, und 
Amaryllis erfüllete den tonreichen Hain. 
| Yischshmungen. 
3 Und Jupiter gab ein Zeichen, ıc, 
Jupiter & lae.o defcendst plurimus imbri. 


. Birg. P. 


Schaͤfergedichte. 6 


Ihr fehattichten Buchen, und ihr kuͤhlenden 
Ströme , Schugörter für die Stralen des 
Phoͤbus, nicht des Cupido, gegen euch Elage 
ich, und * finge nicht den Tauben vor, die 
5 Waͤlder follen antworten, und ihre Echo er⸗ 
toͤnen. Die Huͤgel und die Felſen hoͤren mei⸗ 
nen traurigen Geſang, warum biſt du floßer, 
und Härter, als fie? Die bloͤckenden Schaafe 
ſtimmen in meine Klagen ein, fie von der Hike 
gebrannt, und ich von dir in Flammen. Der 
heiſſe Sirius brennet- die durſtigen Felder, und 
in Deinem Herzen herrfchet ein ewiger Winter, 

Wo © feyd ihr, Mufen, in welchen Fluren, 
oder in welchen Hainen ? inder nur Aleris in 
hoffnungsloſer Liebe vergehet ? Im diefen ſchoͤ 
€ 





Nachahmungen. 
4 ch ſinge nicht den Tauben vor, 
!on canimus furdis , refpondent omnia fylvae, 
| | Virg. D. 
5 Die Wälder follen antworten, und ihr Echo 
ertönen. Eine Zeile aus Spenfers Epithalamiom, 


s Wo feyd ihr, Mufen, u f. w. Ä 
Quae nemora, aut qui vos faltus habuere puellag 
Naides , indigno cum Gallus amore periret? 


* 
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nen Gefilden, wo die geheiligte Iſis gleitet, 
oder vielleicht da, wo der Cam durch feine 
gefchlungene Thäler laͤuft? Wenn 7 ich in der 
cryſtallenen Quelle mein Geficht beſchaue, fo 
färbet eine frifche auffteigende Rothe den Spie— 
‚gel des Waſſers; aber ſeit dem dieſe Reizun—⸗ 
gen deinen Augen nicht mehr gefallen, fliehe 
ich die Quellen , die ich vormals ſuchte. Sonft 
fännte ich ein jedes Kraut, das nur wuchs, 
"und eine jede Pflanze, die den Moͤrgenthau tein: 
tet; Ach ! ungluͤcklicher Schäfer, was nuͤtzet 
dir deine Kunft? deine Laͤmmer gefimd zu ma— 
“chen ‚ nicht dein “Herz zu Heilen ! 


Nachahmungen. 
Nam neque Parnafli vobis juga, nam neque Pindi 
“Ulla moram fecere , neque Aonia Aganippe. 
Virg. nach dem Theocr. P. 
Deränderingen, Ä 
7 Dft warf ich meine Augen auf die eryſtallene 
Quelle, und war fo ſchoͤn, wie Hylas, wenn dev 
Spiegel nicht trieget aber weil meine Augen diefe 
Reizungen nicht mehr Anden, fo meide ich, u. ſ. w. 
Nachahmungen. 
7 Wenn ich in der cryftsllenen Duelle ꝛc. 
Virg. gleichfalls nach, dem Theocrit. 
Cum placidum ventis ftaret mare ; non egoDaphnim, 
‚ Judice te, metuam, fi nunquam fallat imago, P. 


% 
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Andere Schäfer mögen für die Felder for 
gen, fihönere Heerden weiden, oder reichere 
Wolle fcheeren: ich will an jenem Gebirge 
meine Lieder fingen, meine Geliebte umarmen," 
und Lorbeern um meine Stine winden, Diefe 
Flöte gehoͤret mir, die der melodifche Athen 
des 5 Colin blies, als er noch lebte, und ? als 
er farb, mir vermachte. Alexis, fagte er, 
nimm diefe Flöte, die die Haine den Namen 
meiner Rofalinde lehrte; aber nun fol fie-an 
jenem Baume bangen, und ſtumm feyn, Da du 
fie verachteft, 


O! mögte eine Gottheit ‚mich in den gefan- 
genen Vogel verwandeln, der in deinem Kafcht 
| 2 





Anmerkungen, 


3 Colin. Diefen Namen bat Spenfer in feinen 
Eclogen gemählet, wo er feine Geliebte unter dem 
Namen Hofalinde befinget. D. 

Nachahmungen. 

> And als er farb, mir vermachte: 

Virg. Eclog U. 
Eſt mihi difparibus ſeptem dompacta cicutis 
Fiſtula, Damoetas dono mihi quam dedit olim, 
Et dixit moriens, Te nunc habet ifta fecundum, 


+ 


68 Der Sommer, 
finget! Dann würde meine Stimme dein lau—⸗ 


fchendes Ohr beſchaͤftigen, und -ich Die Küffe 
gchieffen, die er empfängt. 


" Und dennoch gefallen meine Lieder dem Hau—⸗ 
fen der Schäfer, rauhe Satyren tanzen nach 
meinem Geſange, und Dan giebet ihm Beyfall, 
Die Rymphen verlaffen alle ihre Höhlen und 
Quellen, und Bringen mir ihre ſerſten Fruͤchte 
und milchweiſſe Turteltauben. Umſonſt glaubt 
eine jede verliebte Nymphe das beſte Geſchenk 
zu bringen, dir ſchenke ich alle ihre Gaben wie— 
der. Die ſuchen die Schaͤfer die ſchoͤnſten Blu: 
men auf, und binden alle ihre Schönheiten 
in einen Kranz zufammen. Nimm den Kranz 
an, den du allein verdieneft, in der alle Schön 
heiten zufammen verbunden find, 


Siehe, was für Vergnuͤgen in den Scehen 
der Wälder erſcheinet! 10 Götter find-herunter 
geftiegen, und haben bier ein Eliſien gefun— 
den, In den Wäldern wandelte die glänzende 





Nachahmungen. 
zo Goͤtter find herunter geſtiegen, u. ſ. w. 
— Habitarunt Di quoque ſylvas — Virg. 


J 
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Venus mit dem Adonis, "* und. die keuſche 
Diane befürchte gern die Schatten des Forſtes. 
Komm, liebenswuͤrdige Nymphe, und begluͤcke 
die flillen Stunden, wenn die Schäfer vom 
Scheeren ihr Nachtlager ſuchen; wenn muͤde 
Schnitte. das heiſſe Feld verlaffen, und mit, 
Achten befränget, der Eeres ihre Dankſagung 
fingen. In diefem unſchaͤdlichen @ebüfche lie— 
get feine Otter verſteckt, aber in meiner Bruſt 
lieget eine. Schlange, die Liebe: Hier fangen. 
die Bienen aus den Blüten den Nofenthauz 
aber dein Aleris kennet Feine andere Suͤßigkeit, 
als dich, O! wuͤrdige unfere verlaffenen St 
Be, fie zu beſuchen, die moofigten Quellen , 
und die grünen Lauben! Wohin du wandelſt, 
da follen fühle Weſtwinde freye Luft: fachen, 
und Bäume, wo du. fiheftr ‚ihre Schatten 
zufammen. drangen. Wohin du teittfi, da fol 
len erröthende Blumen fprieffen, und alles fol 
blühen , wohin du deine Aigen wendeſt. O! 
E 3. 
Nachahmungen. i 
Et formofos oves ad Aumina pavit ‚Adonis. 


Virg. p. 
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wie fehnlich wünfche ich mit dir meine Tage 
binzubringen, die Muſen anzurufen, und dein 
Lob ertönen zu laffen! Dein Lob '2 follen die 
Voͤgel in allen Gebüfchen fingen, und 3 Wins 
de follen ed zu den himmliſchen Göttern führen. 
Aber wenn du fingen, und mit”den Liedern 
des Orpheus um den Vorzug flreiten wollteft, 
fo würden die bemundernden Wälder bald noch 
einmal tanzen , die Berge die mächtige Stim— 
me hören und fih regen, und berabftürgende 
Ströme horchend im Fallen hangen ! 


Aber fiehe, die Schäfer weichen der Mit: 
tagshike, die brüllenden Heerden ziehen zu den 


Derbefferungen, | 
12 Dein Lob follen die Dögel: u ſ. m. 


Anfänslich lauteten diefe Zeilen alfo: Dein Lob 
follen die melodifchen Vogel zum Himmel erheben, 
und Inufchende Woͤlfe, die es horen , zahm werden. 


Aber der Verfaffer fahe bald, fo jung er auch war, 
die lingereimtheit, die Spenfer felbft überfehen hatte, 
und die darin beftand, daß er Wolfe in England 
ſetzte. 


VNachahmungen. 
13 Und Winde ſollen es u. ſ. w. 
Partem aliquam, venti, divüm referatis ad aures! 


Virg. P. 
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murmelnden Baͤchen. Die keichenden Schafe 
begeben ſich unter dichtere Schatten; + ihr 
Götter! ift denn Fein Schutz fuͤr die Liebe? 
Aber bald. ſteiget die Sonne mit milderen Stra⸗ 
len in den fühlen Ocean hinab, wo ſie ihre 

Tagereiſe endiget, Mich nur 15 verzehren ewig 
die heifferen Flammen der Liebe; und brennen. 
bey Nacht, 3 p wie bey Tag - 





E 4 
Nachahmungen. 
oe "+ Metamen urit amor, quis enim modus adſit amori? 
Derſelbe Dr 
Verbeſſerungen. 


15 Hieß ſonſt: Mich ſetzt die Liebe in Flammen, 
und ihr Feuer laͤſſet nicht nach. 








Der Heft 


Drittes Schäferaedicdt. * 
Dder 


Hylas und Aegon, 


an den Herrn Wycherley.. 





St“ dem Schatten einer ausgebreiteten 
Buche fangen Sylas und Aegon ihre 
Schäferlieder. Diefer Elagte eine ungetreue, 
und jener eine entfernte Gelichte, und der Na— 
me Delis und Doris erfülleten die Gebuͤſche. 
Ihr Nymphen von Mantua verleihet mir eu— 


ren geheiligten Beyſtand, ich ſinge — und 


Aegons Schaͤferlieder. 





Anmerkungen. 
T Dieſes Schäfergedicht beſtehet aus zwey Theilen, 
fo. wie das VIII des Virgils: Die Scene if ein 
Hügel; die Zeit, bey Sonnen Lntergang. 


Der Herbſt. | 73 


2 Du, den die Mufen mit den Wise des 
Plautus, der Kunft 3 des Terenz, urid dem 
Teuer des Menanders begeiſtern; * deſſen Bers 
ſtand uns unterrichtet, und deſſen munterer 

Es 





Anmerkungen. 


2 Dir, den die Muſen ꝛc. Hr. Wycherley, ein 
beruͤhmter Comödienfchreiber ; worunter der Di kindea- 
ler und die Country-wife Die beften waren. (Er war" 
ein Schriftfieller von ungemeiner Lebhaftigkeit, Sa- 
tyre und WR. Der einzige Vorwurf: der ibm a emacht 
wurde, war der, daß er zu viel befaß. Indeß folgate 
‚Ihm Congreve darin nach; wiewol mit einer eiwas 
groͤßern Richtigkeit, 


3 Der Runſt des Terenz, und dem Fdeuer Des 
Mensnders ꝛc. Dieſe Zeile gehet auf denbekannten 
Caracter, den Caͤſar dem Lerenz beylegte: 


Tu quoque, tu in ſummis, o dimidiate . Menander, 
Ponetis, & merito, puri fermonis a: nator : 
Lenibus atque utinam ſeriptis adjund ka foret wis 
Comic; 


+ Deffenr Verſtand uns unterrichten, 10. Er 
fabe ſich beftändig in feinem Lobe ſehr vu, daß er 
nicht in dag Laͤcherliche fiel, einen Sehler, Dem ſchwa 
che und Teichtfinnige Schmeichler felten onen. 
Fuͤr Verſtand wirde er gefagt haben, © itten ;.und 
fo Bätte er eigentlich. fagen follen. Aber ive Kitten 
dieſes dramatifchen Dichters waren voller Sc hler. Alle 
ſeine Luftfpicle find , ſowol in den Reden, old in den 
Handlungen, unverfchämt ung efittet, 
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Witz uns einnimmt; deſſen Urtheilskraft ung 
beherr ſchet, und deſſen Geiſt und in Feuer fe 
tzet! O Kenner der Natur! ſiehe die Herzen 
der Echaͤfer, ihre ungekuͤnſtelte Leidenſchaften, 
and ihren zaͤrtlichen Gram an. 


Fe bo ſchien die untergehende Sonne mit hei— 
term Glanze, und flockigte Wolfen waren mit 
einena purpurnen Lichte. überflveifet; da der 
fang zifche Hylas durch melodifche Klagen die 
Felſen weinen. Ichrte , und die Wälder ſeufzen 
ließ, 


Geht „ fanfte Weflwinde, traget meine Seuf⸗ 
zer fort I Bringet die zärtlichen Töne zum Obe 
re der Delia. Wie ein trauriger Turteltäuber 
feine vaxlohrne Geliebte bejammert, und die 
ertönend en Ufer mit tiefen Gemurmel. erfüllet ; 
ſo ſeufze ich, von Deka entfernt, zu den Wins 
den, ebſen ſo ungehört, unbedauret und vers, 
laſſen. == 


Geht , fanfte, Wefhvinde,,. und. nehmet meine 
Senke: mit! Um fie hören die geficderten Choͤ— 
’re auf, zu fingen, um fie werfen Die Linden 
ihren «angenehmen Schatten ab; um fie hats 


\ 


Der Herbft. om 
gen die Lilien ihe Haupt, und fterben. Ihr 
Blumen, die ihr hinfallet , vom Frühling ver: 
laffen , ihr Vogel, die ihr, wenn der Sommer 
. dahin ift, zu fingen aufboret, ihr Bäume , die 
ihr verivelfet, wenn die Hitze des Herbfte vor: 
über if, fagt, iſt die Abmefenheit nicht der 
Tod für die, welche lieben ? 


Gehet, fanfte Winde, traget meine Seuf— 
zer fort! Verflucht feyn die Felder, die meine, 
Melia aufhalten ; es verwelke jegliche Bluͤthe, 
es vergehe jeglicher Baum, es ſterbe jegliche 
Blume, und alles vergehe, nur ſie nicht. Was 
hab ich geſagt? Wohin meine Delia fliehet, * 
muͤſſe der Frühling erwachen, und plößlich 


Blumen forieffen; aufgchende Roſen müffen . 


Enotigte Eichen ſchmuͤcken, und Elarer Ambra aus 
jeglichem Dornbuſch troͤpfeln. 


Gehet, ſanfte Weſtwinde, und nehmet meine 
Seufzer mit! Die Vögel werden eher aufhoͤ⸗ 


Hachahmungen. 
5 — —  Aurea durae 
Mala ferant quercus ; narciffo floreat alnus, 
Pinguia corticibus fudent eledtra myricae. 
Virg. Ecl. VIII. 
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ven, ihr Abendlied zu fingen, die Winde, zu 
athmen, bie ſchwankenden Waͤlder ſich zu be— 
wegen, und Ströme zu murmeln, che ich 
aufhore, zu Heben. Die riefelnde Duelle iſt 
dem durſtigen Schaͤfer, der balſamiſehe Schlaf 
dem durch Laſt ohnmaͤchtigen Arbeiter 6. das 
Regenſchauer den Lerchen, oder der Sonnen— 
ſchein der Biene, nicht halb ſo reizend, als dein 
Anblick mir iſt. 


Geht, ſanfte Weſtwinde, und traget meine 
Seufzer fort! Komm, Delia, komm; ach! 
warum verzieheſt du fo lange? 7 Durch Felſen 
und Höhlen ſchallet der Namen’ der Delia, 
Delia toͤnet jegliche, Hoͤhle, Delia jeder anf 


— 





| Nachahmungen. 
6.Quale fopar feffis in gramine, quale per aeftum, 
Dulcis aquae faliente fitim reſtiuguere rivo. 
Bel, V. 
Derbefferungen, | 
7.Die erfte Handfchrift hatte alfo: 


Mit ihm wollte ich durch Libyens breimende Fels . 
der wandern, den cwigen Schnee der Alpgebuͤrge be⸗ 
treten ; und feine. andere Hitze fühlen, als die un— 
fere Liebe giebet, und- Feine Kälte fürchten, als in. 
dem. Herzen des Thyrits. 


« 
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wortende Feld wieder. Ihr Göfter, was für 
eine angenehme Raferey fchmeichelt meiner See—⸗ 
le! Träumen die Liebenden, ‚oder erhöret mich 
meine Delia? Gie fiınmt.,;, meine Delis 
koͤmmt! — Hoͤret nun auf, meine Lieder, und 
höret auf ihr Weflenwinde, meine Sana 
fortsutragen-! 


Nach ihm fang Megon , md Windſoks 
fehattigte Gebuͤſche hoͤrten bewundernd zu. Wie: 
derholet noch einmal, ihr Muſen, was ihr 
ſelbſt eingegeben habet. 


Toͤnet, ihr Huͤgel, toͤnet von meinen Klagen 
wieder! Sterbend klage ich uͤber die treuloſe 
Doris: Hier, wo die Gebirge, die kleiner wer⸗ 
den , indem fie fich erheben-, die niedrigen Tha: 
ler verlicehren, und in die Wolken aufileigen ; 
indem arbeitende Ochſen, von Laft und Hitze 
abgemattet, mit nachläßigen Schritten von dem 
Felde zu Haufe gehen: indem aus den Da: 
chern des Dorf der Rauch in Kreifen empor 
fteigt, and die Aüchtigen Schatten über dat 
dunkle Grim dahin gleiten, 
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Tönet, ihre Hügel, tönet, meine Klagen wie 
der ! Inter jener Pappel brachten wir oft den. 
Tag zus oft fehnitt ich Die Gelübde ihrer Liebe 
in die Rinde, und fie behing die fich beugen— 
den Zweige mit Blumenkraͤnzen: die Blumen— 
fränze verwelfen, die Gelübde find ausgewach— 
fen; fo flirbt ihre Liebe, und fo vergehen 
meine Hoffnungen, 


Tönet, ibe Hügel, tönet meine Klagen wie 
der! Jetzo ſchwellet der glänzende Arctur das 
reifende Korn; jeo prangen goldene Früchte 
| an den beladenen Zweigen, und 3 angenehme 
Trauben fehwellen von Fluthen des Weines, 
Jetzo malen röthliche Beeren das gelbe Gebuͤ⸗ 
ſche; Ihr Goͤtter! ſoll denn alles dankbar ſeyn, 
nur nicht die. Liebe? 


Toͤnet, ihr Huͤgel, toͤnet meine Klagen wie— 
der! Die Schäfer rufen, deine Heerden wers 
den ein Raub, — ach! was hilft ed mir, die 


Anmerkungen, 
3 11nd angenehme Trauben ꝛc. Die Scene ift 
im Windforforeft 5; dieſes Bild ift alfo nicht ſehr 
richtig. 
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Heerden zu hüten , der ich mein Herz verlohr, 
und meine Schafe behielte, Dan kam, und 
frug, welch eine Bezauberung meinen tiefen 
Schmerz verurfache, oder ? was für Augen bp: 
fe Blicke auf mich gefchoffen Hatten ? Ach! 
was fonft für Augen, ald die ihrigen, haben 
die Gewalt, zu rühren! Und ift fonft noch eis 
ne Bezauberung, als die Bezauberung der Liebe! 


Toͤnet, ihr Huͤgel, toͤnet meine Klagen wie— 
der! Ich will Schäfer, Heerden, und blumig- 
te Thäler fliehen. Ich kann mich von Schä- 
fern, Herden und Thalern entfernen, die 

Menfchen, und die ganze Welt verfaffen — 
nur die Liebe nicht ! 10 Ich kenne dich, Liebe! 
Auf auslandifchen Bergen bift du gebohren, 
Wölfe fängten ; und wilde Tiger nährten 
dih, Aus Aetnas brennenden Emgeweiden 
wurdeſt du geriffen, durch fchredliche Wirbel 
winde empfangen , und im Donner gebohren ! 





Nachahmungen. 
Oder was für Augen ꝛc. 
Neſcio quis tenoros oculus mihi Fafeinat agnos. 


10 Nunc fcio quid fit Amor : duris in cotibus illum 
&c. 
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Tönety ihe Hügel, tönet meine Klagen wie— 
der! Fahrt wohl, ihr Wälder, gute Nacht, 
Licht ded Tages! Ein Sprung von jener Klippe 
foll meinen Gram endigen; tönet nicht mehr 
ide Hügel, toͤnet wicht mehr meine Klagen 
wieder! 


Sp fang der Schäfer, bis die Nacht heran 
kam, den Himmel roͤthete noch das abſchied⸗ 
nehmende Licht, "7 ein fallender Thau fchmüc 
te Das offne Feld mit funkelnden Sternchen, 
und Die tiefe Sonne hatte alle Schatten ver 


laͤngert. 
Der 





Anmerkungen. 
rı Hier iſt eine kleine Unrichtigkeit; die erſte Zei⸗ 
le ſetzet die Zeit nach, die zwote vor Sonnen Unter⸗ 
gang. 








Der Iınter, ' 


Viertes Schaͤfergedicht. 
Oder 
Daphne, 


zum Andenken der Mme. Tempeſt. 








Cycidas. 
hyıfis , 3 die Muſik dieſer murmelnden 
Quelle ift nicht fo tranrig als Die Lie: 
der, die du ſingeſt. Bäche, die ſch durch die 
| 


Anmerkungen. 


ı Winter, Dieſes war das lichte eifach 
des Dichters. 


2 Mad. Tempeſt. Diefe Dame mar aus einem 
alten Haufe in der Graffchaft York, und wurde 
befonders von dem Herrn Walſch, einem Freunde 
des Verfaſſert, bewundert, der fie in einem Schäfer 
gedichte befungen Hatte, und feinen Sreund bat, 
desgleichen zu thun, wie aus einem feiner Briefe 
vom sten Sept. 1706. erhellt. “* Da ihre Iekte 
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Thaͤler hinab winden, viefeln fo angenehm , 
oder flieffen. fo fanft nicht, Jetzo Tiegen die 
fihlafenden Heerden auf ihrer weichen Wolle, 
der Mond ſteiget mit heitern Glanz am Him— 
mel auf, und die fummen Voͤgel vergef: 
ſen ihre melodifchen Gefänge; o fing Daph⸗ 
nens Tod, und Daphnens Ruhm! 
Thyrſis. 

Siehe, wie die Buͤſche 4 von ſilbernem 

Schnee ſchimmern; verwelket iſt ihre Schöne 





Anmerkungen. 


“ Ecloge auf eben den Gegenſtand, nämlich den Lob 
sender Madame Tempeft, verfertiget worden, fo 
“wuͤrden fie mich fehr verbinden, wenn fie derfel- 
+ hen eine folche Wendung geben wollten, als wenn 
‘e fie dem Andenken der befagten Dame gewidmet 
“mare. hr Zod, der in der Nacht des großen 
Sturmes 1703 erfolgte, gab Gelegenheit, in der 
ganzen Erfindung diefer Ecloge darauf anzufpielen, 
Die Scene derfehben iſt ein Gebuͤſch, die Zeit um 
. Mitternacht. 


Nachahmungen. 
3 Thirſis, die Muſik sc, 
Adyrı, u. ſ. w. Theocr. Id I, 
Arnmerkungen. 
4 Don ſilbernem Schnee ſchimmern. ꝛc. Das 


Bild if ſchoͤn, aber nicht am gehoͤrigen Orte ange 
us Der Begrif, den er erwecken wollte, it das 
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heit, und ihr Grin verlohren. Sol ich hier 

den Gefang des angenehmen Aleris verfuchen, 

ber die Jaufchenden Dryaden auf das Feld 

rief? Die 5 Themfe hörte die Lieder, wie fie 

vorüber floß, und ließ ihre Wellen den rühren: 

den Gefang lernen. | 
Lycidas. 

So muͤſſen milde Regen ihr belebendes Naß 
ergieſſen, und die kuͤnftige Erndte des Feldes 
vermehren! Heb an; dieſe Pflicht legte uns 
die fterbende Daphne. auf, und fagtes “ he 
Ecyäfer, finget um mein Grab! „ Ging; id) 
will indeß bey dem befchatteten Grabmale wei—⸗ 
nen, und ihren Iandlichen Altar mit frifchen 


Lorbeern ſchmuͤcken. 
F 2 





Anmerkungen. 


ungeſtalte des Winters, nie aus der folgenden Zei⸗ 
fe erbellet : aber diefe Morftellung mwiderfpricht dem⸗ 
ſelben. Es follte geheiffen haben — glimmern vom 
rauhen Froſt, oder etwas dergleichen : eben diefe 
Unrichtigfeit befindet fich in dem zıflen Verſe, mo, - 
er das Wort Perlen brauchet, da er Thranen ge 
fagt haben follte, 
Nachahmungen. 


5 Die Themfe hörte ꝛc. | 
Audüt Enrotas, juſſitque edifcere lauros. Virg. 
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| Thyrſis. 

Ihr zaͤrtlichen Muſen, verlaſſet eure cryſtal 
ne Quelle; laßt Nymphen und Sylvane Eus 
preffenfrange bringen ; ihr weinenden Liebesgoͤt⸗ 
ter, verberget den Bach mit Myrthen, 6 und 
zerbrechet eure Bogen, wie damals, als Ado⸗ 
nis ſtarb; Und fchreibet mit euren güldenen 
Pfeilen, die unbrauchbar geworden, einen Vers 
auf dieſen erweichenden Stein: “Die Natur 
“ müffe ſich verändern, es müffe der Himmel 
“ und die Erde weinen, die ſchoͤne Daphne 

© it todt, und die Liebe dahin !,, u 

Es iſt gefchehen, und die mannichfaltigen 
» Reisungen der Natur fahen ab; Siche, fins 
ftere Wolfen verdunfeln den frölichen Tag! 
Nun flehen die hangenden Baͤume mit Verlen 
behangen, und ihr verwelkter Schmuck liegt auf 





Nachahmungen. 
6 Inducite fontibus umbras — — 
Et tumulum facite, & tumulo ſuperaddite carmenz 
| Aenderung. 
7 Sa der erſten Handſchrift Rand: 


Es iſt geſchehen, und die Natur veraͤndert, da du 
dabin biſt; ſiehe, Wollen haben ihre Trauer 
angelegt, 
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ihre Baare geſtreuet. Siehe, wie die Pracht 
der Blumen auf der Erde lieget, mit ihr bluͤ— 
beten, und mit ihr fterben fie. Ach, was nuͤ⸗ 
tzen die Schoͤnheiten, die die Natur trug? Die 


ſchoͤne Daphne iſt todt, und die Schoͤnheit 


dahin! . 


Um fie entfagen die Heerden ihrem grünen 


Futter, meiden die durftigen Rinder dem glei» 
tenden Strom, und die filbernen Schwäne be 
feufzen ihren unglüdlichen Tod, mit traurigern 
Tönen, ald wenn fie ihren eignen beſingen; die 
bolde Echo Lieget ſtumm in den holen Grot— 
ten, ftumm, oder antwortet bloß ihren Na— 


men; ihren Namen lehrte fie ehemals mit Ver⸗ 


gnuͤgen das Ufer, nun ift Dapbne todt, und 
das Vergnügen dahin! 


Kein angenehmer Thau fallt mehr von dem 
abendfichen Himmel, Keine Morgengerüche fteis 


gen mehr aus den Blumen auf; Feine milden 
Düfte erfrifchen das fruchtoolle Feld, und düß 


tende Kräuter geben nicht mehr ihren natürlis 


chen Weihrauch. , Die balfamifchen Weftwinde 

ſchweigen, ſeitdem fie todt iſt, und betrauren 

das Aufhoͤren eines ſuͤſſern Athems; die fleißi⸗ 
F 3 
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gen Bienen verfaumen ihren güldenen Vorrat ! 
Die fchöne Dapkne ift todt, und die Annehm⸗ 
lichkeit dahin! 


Die Keigenden Lerchen werden nicht mehr 
horchend, in der Luft, auf flillen Flügeln hans 
gen, wenn Daphne finger; nicht mehr die’ 
Voͤgel ihre Lieder nachahmen, oder vor Bes 
wunderung flumm von den Zweigen herablau— 
fchen; nicht mehr die Ströme aufhoren, zu 
murmeln, um eine angenehmere, als ihre eig- 
ne Mufik, zu hören, fondern dem Rohre erzaͤh— 
len, und dem mufikalifchen Ufer fagen, die fcho- 
ne Daphne ift todt, und die Muſik dahin ! 


Der fanfte Welt fiftert ihren Tod, und ſagt 
ihn in Seufjern allen sitternden Bäumen; die 
zitternden Bäume murmeln in allen Feldern, 
und Hairen der filbernen Fluth ihren Tod zu; 
die filberne Fluth, noch neulich fo ruhig, ſchei⸗ 
net von neuem Leiden zu ſchwellen, und von, 
Thränen über zu flieffen; die Winde und Baus 
me, und Fluthen beklagen ihren Tod, beklagen 
Daphnen, die unfer Bram! nicht mehr unfer 
Ruhm ift! | 
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Aber ſiehe! wie Daphne 8 voll Bewunderung 
uber die Wolken, und über den beſtirnten Him⸗ 
mel pinauf fleiget ! Ewige Schönheiten ſchmuͤ⸗ 
den die fchimmernde Scene, ewig‘ frifche Ge 
filde, und ewig grüne Gebüfche! Indem du 
dort in Lauben von Amaranth ruheſt, oder 
aus diefen Auen unverwelkende Blumen liefeft, 
fo fiehe gütig auf und, Die wir deinen Kamen 
anrufen, Daphne , unfere Göttin, und nichh 


mehr unfer Gram! 
Kycidas. 
Wie horchet alles, indem die Muſe klagt! 


Ein ſolches Schweigen herrſchet unter den Lie 
dern der Philbmele, an einem ſtillen Abend, 
wenn der fifternde Weſt ſchwach auf die Blaͤt⸗ 
ter athmet, und in den Bäumen ſtirbt. Dir, 
glänzende Göttin, foll oft ein Lamm biuten, 
9 wenn trächtigte Schafe meine wolligte Heer⸗ 
de vermehren. So lange 0 Pflanzen ihren 


54 
Nachahmungen. 
s — —  miratur limen Olympi, 
Sub pedibusque videt nubes & {ydera Daphnis. 
Virg. 
. — — illius aram 


Saepe tener noftris ab ovilibus imbuet agnus. Bird. 


\ 
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Schatten, oder Blumen ihre Gerüche geben, 
fol dein Namen, deine Ehre, und deinRuhm Ieben ! 
Chyrſis. 

Aber ſiehe, Orion vergieſſet einen ungeſun⸗ 


den Reif! Stehe auf die Fichten breiten einen 
ſchaͤdlichen 11 Schatten aus; der ſcharfe Bo⸗ 
reas blaͤßt, und die Natur fuͤhlet ihre Kraͤfte 
geſchwaͤchet, 12 die Zeit uͤberwindet alles, und 
wir muͤſſen der Zeit gehorchen. Fahret 13 wohl, 
ihr Thaͤler, ihr Berge, Stroͤme und Gebuͤſche, 
fahret wohl, ihr Geſaͤnge, und Geliebten der 
Schaͤfer; lebet wohl, meine Heerden; Ichet 
wohl, ihr Nymphen der Waͤlder; Daphne, 
und alle Welt, fahre wohl! 


Henderungen, 
19 Urſpruͤnglich alfo: | 
So lange Duͤnſte auffteigen, und ein Schneegeſtoͤ⸗ 
ber herabfaͤllt, ſoll deine Ehre, dein Namen, und 
Ruhm ſich nimmer endigen. 


Nachahmungen. 
I — — ſolet eſſe gravis dantantibus umbra. 
Juniperi gravis umbra, Virg. 


12 Omnia vincit amor, & nos cedamus amori, 

Siehe auch Sannazers Ecl. und Spenfers Calendar. 
Anmerkungen, 

13 Diefe vier legten Zeilen fpielen auf die verfchie- 
denen Materien der vier Schäfergedichte, und auf die 
verfehiedenen Scenen derfelden an, wovon in einem jeden 
in beſondere gehandelt ifk. 


Der 
Meſſias 
eine, 
Geiſtliche Ecloge.“ 
Nach dem | | 

Polliv des Virgils 


nachgeahmet. 


Vorbericht. 


Sandem ich verichiedene Stellen des Propheten 
JF Jeſajas las, die die Zukunft Chriſti, und 
die mit derſelben verknuͤpfte Gluͤckſeligkeit, weiſſa⸗ 
gen, mußte ich nothwendig eine große Aehnlichkeit 


vieler Gedanken mit den Gedanken in dem Pollio 


des Dirgils bemerken, Dieſes wird Fein Wunder 
zu feyn ſcheinen, wenn man bedenket, daß diefe 
Ecloge aus einer Hbylinifchen Prophezeihung 
von eben diefer Sache genommen wurde. Mar 
Kann fich leicht vorftellen, daß Virgil dieſelbe nicht 
Reihe vor Reihe ausfchrieb , fondern folche Ges 
danken audfuchte, Die mit einem Schafergedichte 
am beften beftehen fonnten ; und fie fo ordnete, 
wie e3 fih am beften ſchicite ‚, fein Gedicht zu 
verfchönern. Eben diefes Habe ich in dieſer Nach: 
abmung auch thun wollen. Doch habe ic) eis 
ne eigene Gedanken Hinzu gefeßet; weil ich bloß 
in der Abdficht ſchrieb, daß der Lefer durch Ver— 
gleichung der Gedanken von beyden fehen mög» 
fe, wie weit die Bilder und Befchreibungen 
des Dropbeten die Bilder des Doeten über 
treffen. Da ich aber befürchte, ihnen dutch 
meine Einfleidung gefchadet zu haben , fo will 
ich die Stellen aus dem Jeſajas und aus dem 
Virgil, beyde unter gleichem Nachtheile einer 
örtlichen Weberfegung , beyfügen. 


— 





Der Meſſas 


eine 


Geiſtliche Ecloge, 
In einer 
Nachahmung des Pollio des Virgils. 


Oehr Nymphen von Solyma! hebet den Ge: 

fang an: ein himmliſcher Inhalt erfor— 
dert erhabnere Toͤne. Die moßigten Quellen, 
und die Schatten der Waͤlder, die Traͤume des 
Dindus, und die aoniſchen Nymphen ver: 
gnügen mich nicht meh, — — D! du, 
begeiftre dur meine Stimme, der du die gehei- 
ligten Lippen des Jefajas mit Feuer berührteft ! 


In zukünftige Zeiten entzuͤcket, Hub der 
Sänger an: eine Yungfrau 7 wird empfangen, 





Nachahmungen. 


1 ine Jungfrau ſoll empfangen, — alle 
Schulden follen getilget feyn. Vieg. Ecl. IV. v. 6. 
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eine Jungfrau einen Sohn gebahren! Siehe 
aus der Wurzel Jeſſe a cinen Zweig hervor— 
wachen, Ddeffen Heilige Blume den Himmel 
mit Gerüchen erfüllet: der himmliſche Geift ſoll 
ſich über feinen Slättern vegen, und die mys 
flifche Taube auf feinen Gipfel herab kommen. 
b Ihr Himmel! 2 fchüttet von der Höhe den 





Nachahmungen. 
Jam redit & Virgo, redeunt Saturnia regna; 
Jam nova progenies caelo dimittitur alte. 
Te duce, fi qua manent Sceleris veftigia noftri, 
Irrita perpetua folvent formidine terras — — 
Pacatumque reget patriis virtutibus orbem. 
S* Jetzo Fehret die Jungfrau zuruͤck, jetzo kehret das 
VReich des Saturns zuruͤck, jetzo wird ein neues 
“„Geſchlecht von dem hoben Himmel herab geſandt. 
“ Durch deine Dermittelung follen alle unfere uͤber⸗ 
“ geblichene Suͤnden vertilget werden, und die Welt 
“e von der befiändigen Furcht befreven. Er fol die 
“ Erde mit den Tugenden feines Baterd in Frieden 
s beherrſchen. Jeſajas c. VIL v. 14. » Siehe, eine 
Jungfrau wird empfangen, und einen Sohn gebäh« 
ven. Cap. IX. 0.6. 7. Uns ift eim Kind geboren, 
ein Sohn ift ung gegeben; der Friedensfuͤrſt: Der 
Vergroͤſſerung feines Reiches, und feines Friedens, 
fol fein. Ende feyns auf dem Throne Davids, 
und in-feinem Koönigreiche, um es auf ewig mit 
Hecht und Gerechtigkeit zu beveftigen. | 
Anmerkungen, 
>» Ihe Simmel, ſchuͤttet von der Zoͤhe den 
Thau des Nectars herab, und vergieſſet in-fanfe 
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Thau Des Nectars herab, und vergieffet in 
fanfter Stille den milden Regen! Den Kran 
Een ce und Schwachen foll die heilfame Pflanze 
heilen, ein Schuß für Stürme, und für die 
Hige ein Schatten: Ale Sünden follen auf 








Anmerkungen, 


ter Stille den milden Regen! Sein Drigingl fagt: 
« Lräufelt, ihr Himmel von oben, und die Wol- 
“fen regnen die Gerechtigkeit, die Erde thue fich 
“auf, und bringe Heil, und Gerechtigkeit wachſe 
“mit zu. — — 


Dieſes iſt eine ſehr edle Beſchreibung der goͤttli— 
chen Gnade, die Gott in die Herzen der Glaͤubigen 
unter der Gnade des Evangelii gieſſet; und der 
Dichter faßte ihre ganze Staͤrke, wie aus den beyden 
vorhergehenden Zeilen erhellet; — Der himmliſche 
Geiſt, u. ſ. w. Der Prophet beſchreibet dieſes un— 
ter dem Bilde des Regens, welches ſich vornaͤmlich 
auf das erſte Jahrhundert des Evangelii ſchicket. 
Der Dichter unter dem Begrif eines Thaues, der 
es auf alle Zeitalter ausdehnet. Und ſo wollte ex 
«8 verftanden haben, wie aus den Ausdrude, im 
fanfter Stille, erhellet, welcher bie allgemeinen, 
nicht die aufferordentlichen Ausgieffungen des heili⸗ 
gen Geiftes andeutet, Das figurliche Wort iſt unge» 
mein glücklich gewaͤhlet. Derienige, der die alte My⸗ 
thologie, wie Baco, mit moralifchen Bedeutungen 
erklären wollte, müßte fagen, dag unter dem poeti⸗ 
| — Nectar, die theologiſche Gnade verſtanden 
* | 


= 
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hören, und der 3 alte Betrug nicht mehr feyn; 
Die wiederfommende d Gerechtigkeit fol ihre 
Waage aufheben, der Friede über die Welt feis 
nen Dlivenzweig ausftreden, und Die weis ge: 
Eleidete Unfchuld vom Himmel herabfteigen. 


Schnell müffen die Jahre dahin fliehen , und 


der erwartete Morgen aufgehen! O! tritt and 


Licht, heilbringender Knabe, werde geboren! 


Siehe, + die Natur eilet, ihre frübeften Kran 


ze und den ganzen Weihrauch des düftenden 





3 Alte Betrug, d. i. der Betrug der Schlange. | 
a Jeſai XI. v. 1. 
b Cap. XLV. v. 8. 
ce Cap. XXV. v. 4. 
d Cap. LX. v. 7. 
Nachahmungen. 


+ Siehe, die Natur eilet, u. ſ. w.] 
Birg. El. IV, v. 18, 


At tibi prima, puer, nullo munufeula cultu, 
Errantes hederas pailim cum baccare tellus, 
Mixtague ridenci colocalia £undet acantho — — 
Ipfa tibi blandos fuhdent cunabula flores. 

ee Fur dich, o Knabe, foll die Erde, ohne gebauet 
© 1 werden, ihre jährliche Geſchenke hervorbringen; 
“ triechenden Erben, und Baccar, und Coloca- 
“ſia mit laͤchelnben Acanthus. Deine Wiege ſelbſt 
“ſoll um dich her angenehme Blumen hervorbrin⸗ 


gen.» 


* 
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Frühlings hervorzubringen ! Siehe, 5 der hohe Li⸗ 
banon neiget fein Haupt heran ! Eiche, wallende 
Wälder tanzen auf den Gebirgen: Siehe, aus 
dem niedrigen Saron fleigen Wolken von Spe 
cereyduͤften auf, und Carmels blumigter Gipfel 
erfüllet den Himmel: mit Gerüchen! 8 Hoͤre! 
eine frohe Stimme Heitert die öde Wuͤſte auf! 
bereitet den eg! ein Gott, ein Gott erfcheint: 
ein Gott, ein Gott! antworten die mufifalis 
fchen Hügel, die Felfen verkuͤndigen die Fonıs 
mende Gottheit, Giche, die Erde empfängt 





Nachahmungen. 

s efai, Cap. XXXV. 1. — Die Wüfte und 
se Einöde wird luſtig feyn, und das Gefilde wird 
 frölich ſtehen, und wird blühen, wie die Lilien. 
“Gap. LX. v. 13. Die Herrlichkeit Libani foll an 
dich Fommen, Zennen, Buͤchen und Buchsbaum 
“ mit einander, zu ſchmuͤcken den Ort meines Hei» 
“ ligthums. » ’ p 


s Zoͤre, eine frohe Stimme, u. ſ. w. ] 
Virg. Ecl. IV. v. 46. 
Aggredere ô magnos, aderit jam tempus, honores, 
Cara deum ſoboles, magnum Jovis incrementum — 
Ipſi laetitia voces ad ſidera jactant 
Intonſi montes, ipfae jam garmina rupes, 
Ipfa ſonant arbufta, Deus, deus ille Menalca! 
Ä El. V. v. 62 
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ihn aus dem fich niederlaffenden Himmel! Sin⸗ 
£et nieder, ihr Berge, und erhebet euch, ihre 
Thaͤler; huldiget ihn, mit gebeugten Hauptern, 
ihr Cedern; ebnet euch, ihr Felfen, ihr reiffens 
den Fluthen, hinwege, der Heiland kommt! 
von alten Barden geweiſſagt: Hoͤret ihn, ? ihr 
Tauben, und alle ihr Blinden ſehet. 8 Er 
ſoll den Geſichtsſtrahl von allen dicken Haͤuten 

reinigen, 





Nachahmungen. 
“O komm, und empfang die großen Ehrenzeichen: 
“ Die Zeit iſt bald da, geliebter Sohn der Götter, 
© großer Zuwachs des Jupiters! Die unbebauten 
“Berge finden ein Freudengefchrey gu den Sternen, 
“die Felfen felbft fingen Lieder, die Gebuͤſche felbft 
rufen, cin Gott, ein Gott! ꝛc. 


7 Jeſajas, Cap. XL. v. 3.4. Es iſt eine Stim⸗ 
me eines Predigers im der MWüften, bereitet dem 
Herrn den Weg, maͤchet auf dem Gefilde eine ebne 
Bahn unferm Gotte. Ale Dhaͤler follen erhöhet 
werden , und alle Berge und Hügel follen geniedriget 
werden, und was ungleich ift, foll eben, und mag 
hockericht iſt, fol fchlecht werden. Cap. IV. v. 23. 
Brechet aus, und finget, ihr Berge! o Wald, und 
jeglichen Baum in demfelben ! denn der HErr bat 
Iſrael erlöfet. P. 
‚mad der engl. Ueberſetzung.) 


Aninerkungen. 


2 Es fon den Befichtsftrahl von ꝛc. Der Ver 
ſtand und die Sprache zeigen, daß der Dichter um 
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reinigen, und auf den Augapfel, der nicht ſie⸗ 
bet, den Tag ausgieffen. Er foll die verftopf 
ten Bange dem Schalle Hfnen , und neue 
Muſik ſoll durch ihn das aufgeichloffene Ohr 
entzuͤcken: Der Stumme fol fingen, der Lahme 
feine Kruͤcke wegwerfen, und frohlockend, wie 


G 





Anmerkungen. 

ter dem Geſichtsſtrahl das Geſicht verdand 
öder wie Milton, zwar nicht fo kuͤhn, es nennet 7 
den Geftchtsnervem, Und Fein Kunftrichter würde 
die Figur tadeln, die das Inſtrument des Geſichts 
mit dem Namen der Urſache beitennet. Allein, ob 
gleich das Wort richtig, ja edel, und fogar erhaͤben 
iſt, fo iſt doch der Ausdruck, die dicken Zaͤute, 
fehlerhaft ; und er ft durch eine gewöhnliche Uns 
aufmerkſamkeit auf folgende Regel einer guten Schreib 
art, in diefen Fehler gefallen: “ wem man fich ci» 
& nes figurlichen Wortes bedienet, fo muß dasjenige, 
«“was man von deinfelben faget, nicht nır den Wor⸗ 
“ten nach, fich auf das Ding paffen, dem man die 
“ Figur benfeget, fondern auch auf dasjenige, von 
sc welchem man die Figur genommen bat.s Dicke 
BZaͤute paſſen ſich allein auf dem Dinge, dem ſie 
beygelegt find, naͤmlich dem Geſichte, oder Auges 
und nicht auf dasjenige, wovon ſie genommen ſind, 
naͤmlich der Lichtſtrahl, der ins Auge faͤllt. Er 
follte geſagt haben, dicken Wolken, welches ſich auf 
berde gepaſſet haben wurde. Aber dieſe Unrichtigfei« 
ven findet man in feinen ſpaͤtern Gedichten nicht. 
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ein huͤpfendes Reh, ſpringen. Die weite Welt 
ſoll keinen Seufzer, kein Murren hoͤren, er 
wiſchet alle Thraͤnen von allen Geſichtern. Im 
Diamantene Ketten ſoll der Tod gefeſſelt wer— 
den, und der grimmige Tirann der Hoͤllen die 
ewige Wunde fühlen. Wie der 9 gute Schaͤ— 
fer feine Wollenheerde wartet , Die frifchefte Weis 
de, und die reinfle Luft fuchet, das verlorne 
Schaaf aufjuchet, und das verirrte wieder Aus 
recht weifet, bey Tage feine Augen auf fie rich— 
tet, und bey Nacht fie beſchuͤtzet; Die zarten 


Laͤmmer in. feinen Armen erziehet, aus feiner. 


Hand nähret, und in feinem Buſen erwaͤr— 
met; fo fol er mit wachfamer Sorge über 
die Menfchen wachen, der verfprochene 10 Bas 
ter der zukünftigen Zeit. Nationen follen 11 
nicht mehr wider Nationen auffichen, noch 
brennende Krieger mit Haß in den Augen ges 
gen einander geben; Keine Felder mehr mit 





Anmerfungen, - 


9 Cap. XIL. V. 1I. 
10 Gay, IX. v. 6. 
11 Cap. II. v. 4 


anne —— en ge eg ggg — 
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blitzendem Stahl uͤberdeckt feyn, noch die eher. 
ne Teompete zur Wuth entziinden; fondern un—⸗ 
nüße Ranzen follen fich zu Sicheln kruͤmmen, 
und das Breite Schwerdt in eine Pflugſchaar 
verwandeln. Dann follen Palläfte aufſteigen; 
der frohe Sohn foll vollenden, was fein Turz 
lebender Vater anfing. Ihre Weinſtoͤcke follen 
ihren Rachkommen Schatten geben , und eben 
diejenige Hand, die das Feld beſaͤet hat, fol 
erndten. Der Hirt fichet mit Erftaunen in. 
unfruchtbaren 7° Wüflen Lilien fprieffen, und 
ein gefchwinded Grün hervorwachfen; und er⸗ 
| G2 





Nachahmungen. 


12 Der Zirt ſiehet mit Erſtaunen in unfrucht⸗ 
baren Wuͤſten ꝛc. 
Virg. El. IV. v. 28. 


Molli paulatim Havefcet campus arifta, 
Incultisque rubens pendebit [entibus uva, 


Et dure quercus fudabunt rofeida mella. 


« Die Felder follen von reifen Achren gelb mer 
“ den, und die rothe Zraube foll an den wilden Dor- 
“nen bangen , und die harten Eichen follen Honig, 
“ wie Than, fchwigen. » 
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ſchrickt vor Verwunderung, wenn er in den 
durſtigen Wildniſſen neue Waſſerfaͤlle murmeln 
hoͤret. An geſpaltenen Felſen, ſonſt ein Anf 
enthalt der Drachen, zittert das grüne Rohr, 
und der hohe Schilf wallet. Wuͤſte fandigte 
13 Thaler, fonft in Dornen verwildert, ſchmuͤ— 
cken jcho die hohe Fichte, und der wohlgeftal- 
te Buchsbaum ; blätterlofe Gefträuche weichen 
den blühenden Palmen, und das fihadliche 
Unkrant der wohlricchenden Myrthe. Die "% 
Laͤmmer follen mit Wölfen in der grünen Wie⸗ 
fen graſen, und Knaben an Blumenketten den’ 
Tiger leiten! Der Stier ımd der Löwe follen 
an eine Krippe gehen, und wmfchädliche 3 





Nachahmungen. 


Eſaj. Cap. XXXV. v. 7. Und wo cd zuvor tro⸗ 
Wen iſt geweſen, ſollen Teiche ſtehen, und wo eg 
duͤrre geweſen iſt, ſollen Brunnquellen ſeyn. Da 
zuvor die Schlangen gelegen haben, ſoll Heu und 
Nohr und Schilf ſtehen. 


33 Cap. LXV. v. ar. 22, 
Gay. XLI. v. 19. und Cap. LV. v. 13. 


15 Die Laͤmmer ſollen mit Woͤlfen ꝛc. 
| Vira. Eel. IV. v. ar. 
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Schlangen die Füße des Pilgrims lecken. Der 

lächelnde Säugling fol den Bafilisken mit Dem, 

Kamme, und die gefledte Schlange in feine 

Hand nehmen, mit Vergnügen den grünen Glanz 

der Schuppen betrachten, und mit ihrer zwey⸗ 

fehneidigen Zunge unfchuldig fpielen, Auf, mit Licht 
G 3 





VNachahmungen. 


Ipfae late domum referent diſtenta capellae 
Ubera, nec magnos metuent armenta leones — 
Occidet & ſerpens, & fallax herba veneni, 


Occidde. — 


Die Ziegen ſollen ihre Eyter von Milch ausgedeh⸗ 
net zur Hürde zuruͤcktragen ‚ und. die großen Heerden 
follen fich richt für große Löwen fürchten. Die Schlan- 
ge ſoll ſterben, und das hetrügliche Giftkraut ſterben. 


Efaj. Cap. XL. v. 6. u. f. ° Die Wölfe, werden 
“bey den Laͤmmern wohnen, und die Pardel bey 
« Dden Boͤcken liegen. Ein: kleiner Knabe wird: Kaͤl⸗ 
S ber und junge Löwen und Mafivich mit einander 
“ treiben. — Und die. Löwen werden Stroh eſſen, 
«“wie die Ochſen, und ein Säugling wird. feine Luft 
« haben andem Loche der Ottern; und ein Entwoͤh⸗ 
“ neter wird feine Hand ſtecken in die Höhle des Ba⸗ 
*ſilißsken.Cap. LXV. v. 25: 


“ 
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bekroͤntes herrſchendes 1° Salem; auf! Erhebe 
dein hohes Haupt, und richte deine Augen 
auf! Siehe, eine lange Geſchlechtsfolge ſchmuͤ— 
cket deine geraͤumigen Hoͤfe; ſiehe, zukuͤnftige 
Soͤhne, und noch ungeborne Toͤchter kommen 
in gedrengten Reihen an allen Seiten hervor , 
und fodern , ungeduldig nach dem Himmel, das 
Leben! Siehe barbarifche 18 Nationen warten 
vor deinen Thoren, wandeln in deinem Lichte, 
und beugen fich in deinem Tempel. Giche. 





Nachahmungen. 


16 Auf, mit Licht gekroͤntes herrſchendes Sa- 
lem, auf! ꝛc. Die Gtedanken des Eſajas, welche 
den legten Theil des Gedichtes ausmachen, find un⸗ 
gemein erhaben, und weit über die allgemeinen Aus— 
rufungen des Dirgil, die den erhabenften Theil ſei⸗ 
nes Pollio ausmachen: 


Magnus ab integro fzeclorum nafcitur ardo! 
Toto furget gens aurea mundo! 
Incipient magni procedere menfes ! 


Aſpice, venturo laetentur ut omnia ſaeculo! &e. 


17 Der Lofer darf nur die hier angegogenen Stellen 
in dem Efnias nach ſchlagen. ‘ e 


18 Cop. LX. v. 4 
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deine Altaͤre mit aufs Antlitz geworfenen Koͤnt⸗ 
gen umdrenget, und mit Gewaͤchſen der 20 fa- E 
bäifchen Fruͤhlinge überhäufet i für dich. blühen 
Idumeens aromatifche Wälder, und für Dich 
glühet in Ophirs Bergen der Saamen des Gol⸗ 
des. Siehe, der Himmelthut feine ſchimmern⸗ 
den Thore weit auf, und. bricht in einer Fluth 
des Tages über dir auf. Die aufgehende Sons 
ne 22 fol den Morgen nicht, mehr vergulden, 
noch. am Abend Cynthia. ihe filberned Horn 
füllen; fondern. in deinen mächtigern Strahlen 
verloren „eine Fluth von. Glanz, eine unbewoͤlk— 
te Flamme deine Höfe uͤberſchwemmen. Das 
Licht felbft ſoll geoffenbaret leuchten, und. Got- 
tes ewiger. Tag für dich. ſeyn! Die 22 
Seen. werden vertrocknen, der. Himmel in Rauch 
G 4. 





39. Cap. LX. v. 3. 
20 Cap. LX. v. 6. 
&ı Gay. IX. v. 19. 20. 


ẽ Gap, LI. v. 6. und Cap. LIV, v. 10- 


* 
® 


104 Der Meſſias, eine geiſtl. Ecloge, 


vergehen, Felſen in Staub zerfallen, und 
Berge hinweg ſchmelzen; aber feſt bleibt ſein 
Wort, ſeine ſeligmachende Kraft; dein Reich 
dauret ewig, ewig herrſchet Dein eigener 
Meßias. 
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Der 
Bald bey Windſor 
An den 
Lord Georg Lansdown. 





Non injuſſa cano: Te noftrae, Pare, myricae, 
Te nemus omne canet; nec Phoebo gratior ulla eſt. 
Quam fibi quae Pari praefczipfit pagina nomen, 

Virg, 
MEET EEEEEEESCHNET Zen 


- 





Der 
Wald bey Windſor. 


an den 


% 


£ord Georg Lansdown.“ 





Sy Wälder, Windfor , und deine gruͤ— 
nen Aufenthalte, zugleich Sike der Mo. 
narchen, und der Muſen, fodern meine Lieder, 





Anmerfungen. 


1 Diefes Gedicht wurde zu zweyen verfchiedenen Zeie 
ten geſchrieben: der erfie Theil deſſelben, der die Pe 
fchreibung des Landes enthält, im Sahre 1704, mit 
den Schäfergedichten zugleich: Der andere Theil kam 
erh 1713 hinzu, wo es ans Licht trat. 

D, 
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Kommt, ihr Waldnymphen! 2ſchlieſſet eure 
Quellen auf, und oͤfnet alle euxe Schatten. 
Granville beſiehlet; ſtehet mir bey, o Muſen! 
Welche Muſe kann ſich wegern, für den Gran⸗ 
ville zu fingen ? 3. 


Edens num fo Tange verſchwundene Haine 
eben noch in Befchreibungen , umd grünen 
noch in Gefangen: Diefe, wo meine Bruft ei 
ne gleiche Flamme begeiftere, find ihnen an 
Schönheit gleich, und folten ihnen auch gleich 
an Ruhm feyn. Hier feheimen Hügel und Thäs 
ler, Wald und Flur; bier fcheint Erde und 
Waſſer mit einander zu flreiten; nicht „ wie 
das Chaos, unter einander gemifcher, und zus 
fammen geworfen; fondern wie die. Welt, hats 
monifch unordentlich: wo. wir in: der Nannig- 
— Ordnung ſehen; und wo, ehe als 





Henderungen. 


2 Anfänglich hieß. es: Keuſche Göttin der Waͤlder, 
Nymphen der Shäler,, und Naiaden der Flüffe, leitet 
mich durch die Gewoͤlbe von Schatten, und die dam 
mernden ofnern Gebüfihe, Schlieffet eure Quellen 
auf 2 


Nachahmung. 
2— — Neget quis carmina Gallo? Virg. 


Den MWindfor, 109 
les verfchieden iſt, dennoch alles übereinftimmt, 
Hier breiten wallende Gebüfche einen bunten 
Schauplatz aus, und ein Theil Saft den Tag 
durch, der andere fchließt ihn aus: wie eine 
fittfame Nymphe die heiffen Liebkofungen ihres 
Liebhabers nicht ‚ganz erlaubt, noch ganz dere 
wehren kann. Dort, hin und wieder in freyen 
und offenern Dertem zerfireut , erheben fid) 
dünne Baͤume, und einer meidet den Gchat 
ten des andern. Hier breiten fich die braunen 
Felder in vollem Licht aus: Dort fleigen in 
Wolken verhuͤllt die blaulichen Hügel empor. 
Auch Die wilde Heide * zeiget ihre purpurne Fate 
ben, und mitten in den Wüften erheben fich feuchte 
bare Felder mit Dicht zuſammenſtehenden Baͤu⸗ 
men , und auffchieffendem Getreide gekroͤnet, 
und ſchmuͤcken, wie grünende Inſeln, die fans 
digte Wuͤſte. Indien mag mit feinen am 


Yenderungen. 

4 Anfänglich hieß es: Warum follte ich unfere bef- 
fere Sonnen, oder unfere beffere Fuft fingen, worin 
wir friſchern Athem fchöpfen, umd der Gorge des 
Arztes nicht noͤthig haben, da die belebenden Gerüche 
durch friiche Felder athmen , oder mit Fruͤhlings⸗Blu⸗ 
men die purpurne Heide beſtreuet iſt 2 

| | D. 
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zen prahfen ; wir beneiden nicht feine Bäume, 
die Ambra und Balſam weinen, fo lange noch 
unfere Eichen die Eofidaren Laften tragen, und 
Reiche beherrfchen , die jene Baͤume ſchmuͤcken. 
Der fie Olymp 5 macht feine edlere Ausficht, 
obſchon verſammlete Götter feine erhabene Hoͤ—⸗ 
he zieren, als die demuͤthigeren Berge hier dar⸗ 
bieten, wo alle diefe Götter in ihrem Segen 
erfcheinen. Siehe den Pan mit Heerden, Dos 
mone mit. $rüchten gefronet ; bier bemalet die 
erröthende Slore den Boden von Schmelz ; 
hier walten die Gefchenfe der Ceres in die Ferz 
ne hinab, und fodern wanfend die Hand des 





Anmerfungen. 


s Der ftolze Olymp. Sir 5. Denham, faat in 
feinem Cooperhill: fein Berg trägt eine edlere Laft, 
wie diefer, als der Atlas allein, der den Himmel 
trägt. * Diefe Vergleichung ift findifch , weil fie 
“ dadurc dag Compliment aufhebt , daß fie es aus 
sder Fabelhaften Geftichte nimmt. Unſer Dichter 
“hat mehr Brurtheilung gezeigt; er hat von einem 
“chen fo fabelhaften Umſtand durch die kuͤnſtliche An— 
“wendung der Mythologie einen männlichen Gr 
s brauch gemacht. „ 


Mo alle diefe Götter in ihrem Segen erſchei⸗ 
nen. Er laͤßt alſo die Vortreflichkeit der Huͤgel bey 
dem Windſor Walde darin beſtehen, daß fie die Ein« 
wohner mit Weberfluß ernähren. 
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frohen Schnitters; reicher Fleiß ſitzet laͤchelnd 
auf den Feldern, und Friede und Ueberſluß ſa⸗ 
gen, daß eine Stuart regieret. 


Sp fahe dad Land in vorigen Zeiten nicht 
aus, eine fehredliche Eindde und finftere Wuͤ⸗ 
fie, ein Raub für wilde Thiere, wilde * Geſe⸗— 
ge, und für Könige, die noch wütender und 
grauſamer waren, als diefe : Die einfamen 
Herren leerer Wildniffe und Wälder , die fi ch 
ein Recht an dem Himmel anmaßten, und Luft 
und Fluthen entvoͤlkerten. Nachdem Staͤdte 
7 wuͤſt lagen, beſtuͤrmten ſie die Gruben und 
Hoͤlen: (Denn die kluͤgern Thiere ſcheuten ſich, 
Sclaven zu ſeyn.) Was konnte frey ſeyn, da 
das geſetzloſe Vieh gehorchte, und ſelbſt die 
Elemente ein Tirann beherrſchte? Umſonſt 
ſchwelleten die milden Jahrszeiten das reifende 





Anmerkungen. 
+ Wilde Gefene die Forſtgeſetze. 
Yenderungen, 


7 Sonſt hieß es in der erſten Handfchrift: Von 
verwuͤſteten Staͤdten rannten ſie zu den Gruben und 
Höhlen, (denn der ſich am erſten zum Sclaven er⸗ 
gab, war der Menich. ) 
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Korn, und Tiefen fanfte Regen Herabtröfeln 
und umſonſt wurden Sonnen warn; der Hirt 
überläßt feine vergebliche Arbeit mit Thraͤnen 
den Thieren, und ſtirbt mitten auf feinen rei 
fen Seldern Hungerd. Was Wunder ? da ein 
Thier, oder einen Unterthanen tödten, in einer 
deöpotifchen Regierung ein gleiches Verbrechen 
war. Beyde, zum Tode verurtheilet, 8 bluteten 
für muthwillige Tirannen; nur der Unterthan 
farb Hungers, und das Vieh wurde gemaͤſtet. 
Der ſtolze Nimrod fing zuerft die blutige Jagd 
anz ein mMachtiger Jaͤger! und Menfchen waren 
fein Wild. Unſer hochmuͤthige Normann war 
eben ſo ſtolz auf diefen barbarifchen Namen, 
und machte feine zitternden Sclaven ju feinem 

koͤnig⸗ 





Aenderungen. 


3 Was. Wunder, da Ohierte oder Unterthanen er— 
ſchlagen — ſondern wenn Unterthanen Hungers ſtar⸗ 
ben wurden die wilden (Thiere) gemäftet. 


Keil dag Beywort wilden ( favages , ) bier nicht 
wohl auf das erſte Wort Zhiere zuruͤckgehen kann, 
ſondern eigentlich auf Menſchen gehen müßte, fo ift 
es gehndert. 5 
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föniglichen Wilde, Die Felder ? wurden ihrer 
fleißigen Hirten, die Städte ihrer Menfchen, 
und die Tempel ihrer Götter beraubt. Die der 
Erden gleich gemachte Städte Tagen mit Dis 
ſteln bewachſen, die hohltoͤnenden Winde heul 
ten durch die nadten Tempel; Eletternder Ephen 
fchlung ſich um zerbrochene Saͤulen; uͤber Huͤ⸗ 
gel von Ruinen trabte das praͤchtige Reh; der 
unreine Fuchs verkroch ſich in offen ſtehende 
Gräber, und 2° cin wildes Geheule erfuͤllete 
die heiligen Chöre der Tempel. Von feinem Adel 
gefürchtet, und von feinen Gemeinen -verlucht, 


2 


| Anmerkungen. 2 

9 Die Selder wurden ihrer ꝛc. Dieſes zielet 
auf die Verwuͤſtung in dem neuen Walde, und auf die 
Ziranneyen, bie Wilhelm der erſte daſelbſt veruͤbete. 


vr 


— — — — 


Nachahmungen. 
9 Die Selder ꝛc. Nach dem 
Templa adimit divis, fora civibus, arva — u 
eines alten Moͤnches, ich habe vergefien , wer? P. 
Aenderungen, | 
10 Vorhin fand: und Wölfe fuͤlleten mit Geheule 16. 
Der Verfaſſer hielt diefes für einen Fehler, da zu 


der Zeit des Eroberers die Woͤlfe nicht haͤufig in 
England waren. P. 


4 
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herrfchete der Unterdruͤcker tirannifch, wo er | 
durfte; ſtreckte über den Armen und über Die 
Kirche feinen eiſernen Zepter aus) und dienete 
feinen Vaſallen, wie feinem GOtt. Derjenige, 
deſſen auch der Sachſe und der blutige Dane 
gefchonet Hatte, wurde doch ein Opfer feines 
Muthwillens. Aber fiche, wie dem Mann ber 
ben Thieren weite Ränder zu einer Wuͤſte vine 
raͤumete, felbft ein "t Grab verfagt ift! Siehe 
auf der offenen Wildbahn feine zweyte a Hof 
nung audgeftverfet , jugleich den Jaͤger und das 
erlegte Wild: Sicher wie Rufus an dem tödt- 
dichen Pfeil vingend in dem Walde, wie ein 
verwundeter Hirſch; blutet! Die folgenden Mo: 
narchen hörten das Jammern ber Unterthanen 
und ſahen nicht mit Mifvergnügen die fricd> 
ſame Hütte fich erheben Da weideten der: 





A Anmerkungen. 

ar Selbſt ein Grab ic, Im dem Augenblicke, wo 
ſeine Bediente ihn begraben wolten , machte cin Mann 
Anipruch auf den Begräbnißplak zu Caen in der 
‚ Normandie, als auf fein Erbſtuͤcke: ſie mußten ſich 
alſo erſt mit dem Eigenthuͤmer vergleichen, ehe fie 
den Koͤnig begraben konnten. | 

12 Aweyte AJofnung ꝛc. Richard, der zweyte 
Sohn Wilhelms des Kroberers. J 


% 
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ſammlete Heerden auf unbekannten Bergen , über 
fandigte Wildniſſe breiteten fich gelbe Erndten 
aus; die Wälder verwunderten fich. über das 
ungewohnte Betraide, und geheime Entzuͤckung 


13 ruͤhrte den erkenntlichen Hirten. 3° Die. 


fchöne Freyheit, Britanniens Göttin, erhob ihr 
frohes Haupt, und führete Die goldnen Jahre 
ein, 


- Hr blühenden Hirten, ſchwaͤrmet itzo, da 

die Jugend noch in eurem Blüte fchlägt, und 

reinere Lebensgeiſter den lebendigen Strom 

ſchwellen, uͤber die Huͤgel, beſetzet die Wildrei— 

chen Wälder , ſtoſſet in das ſcharftoͤnende Horn/ 
H 2 





Nachahmung. 
13 Miraturque novas frondes & non ſua poma. 
Virg. 

Aenderungen. 


19 O, moͤgte hinfort kein auslaͤndiſcher Herr wuͤ⸗ 
ten, uud mit unrecht, das denndc) die Geſetze er 
lauben , eine zukuͤnftige Zeit unter den Fluch fegen ! 
Breite, edle Freyheit, immer mehr deine himmlifchen 
Fluͤgel aus, hauche Ueberfluß den Gefilden, und Weihe 
rauch dem Frühling zu! 


\ 
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oder breitet das wallende Netz aus. 75 Wenn 
der mildere Herbft der Sommerhitze folget, und 
auf dem eben gefchornen Felde das Rebhuhn 
Nahrung fücht, fpringt der aufmerkfame Hund 
vor feinem Herrn ber, Feichet voll’ Hofnung: 
und fuchet auf dem gefurcheten Grunde die 
Spur; wenn denn die Winde mit der Witte⸗ 
rung das Wild verrathen, liegt er tief an der 
Erden feft, und denfet, wie er den Raub cv: 
hafchen will; ficher verläßt ſich der Vogel auf 
das ungetrene unwingte Feld, bis das über 
ihm haͤngende Netz blaͤhend herabfaͤhrt. So, 
(wenn wir kleinere Dinge mit groͤßern vergleis 
chen duͤrfen,) wenn Albion 76 feine hitzigen Soͤh— 
ne in den Krieg ſchicket, ſchlieſſen ihre immer 





Aenderungen. 


‘15 Wer der gelbe Herbſt der Sommerhitze folget, 
und die purpurne Erndte Wein blutet, feherzet, auf 
den eben gefchornen Feldern das Rebhuhn, des Morgens, 
und erfreut fich des Abends. 

Nielleicht hielt der Verfaſſer es nicht für fchicklich, 
die Jahrszeit mit einem Umſtande, der Weinlefe, zu 
befchreiben,, der fih für England nicht fehict. 

16 In der erften Ausgabe ftand : Lagert fich folge 
ſam im Gefichte des Feldherrn, das Heer ploͤtzlich vor 
eitter unvorfichtigen Stadt; Ein Augenblick macht 
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engere Glieder eine unvorfichtige, und mit Yes 
berſtuß und Ruhe bealücdte Stadt, immer mehr 
und .nehe ein; plößlich bemächtigen fie fich der 
erſtaunten unvertheidigten Beute, und. hoch in. 
der Luft Anttert Britanniens Fahne, 


Eiche! der ſchwirrende Faſan fbringt vom 
dem Brachfelde auf, und ſteigt frohlocdend auf 
iumphirenden Flügeln in Die Luft. Eine 
kurze Freunde! er fühlet die fenrige Wunde, 
fattert im. Blute, und fehlägt zappelnd den 
Hoden, Ach! 7 was helfen ihm. feine gläit: 
zenden wechſelnden Farben , fein purpurner 
Kanim , und feine in Kreifen von, Scharlach 
eingefchloffene Augen, das lebhafte Grün fei- 


ner fehimmernden Federn; feine gemalten Fluͤ⸗ 


gel, und feine von. Gold flammende Bruft? 
23 








Aenderungen. 
den Alten und die Jungen zu unferer Beute, und 
über ihren- gefangenen Häuptern flattert die Fahne 
Britanniens. 
Nachahmungen. 
17 — Nec te tua plurima, Panthen-, 
Labentem pietas, vel Apollinis inſula texit«. 
Virg. 
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Auch denn, wenn der naffe Arctur den Him— 
mel in Wolken huͤllet, verfagen die Wälder und 
‚Felder ihre angenehme Luftbarkeiten nicht... Mit 
wohl abgerichteten Hunden befuchen wir die 
Felder, und folgen den Kreiſen und dem Ta: 
byrinthifchen Laufe des Hafen nach, (denn Thie— 
re, von ung getrieben ı verfolgen ihre Jeden: 
thiere, und lernen von dem Menjchen fich zer: 
ftören.) Mit mordendem Gewehre ſchwaͤrmt 
der unermuͤdete Federfchiige umher, 78% wenn 
vom Reif alle fahle Haine weiß find ; wo Heer— 
den von Tauben die blätterlofen Baͤume tiber: 
ſchatten, umd die einfamen Schneppen die Seen 

in den Gebifchen befuchen. Er 19 hebt und 
legt fein Rohe am fein zielendes Auge und 


ein plößlicher Donner. bricht die flarre Luft. * 


Oft fuͤhlen die ſchreyenden Kiebitze, indem ſie 
in Kreiſen uͤber der Heide dahin fahren, den 
bleyernen Tod; oft fallen die Lerchen, ſo wie 





Aenderungen. 


i8 Ueber rauſchende Blaͤtter, um die nackten Ges 
buͤſche. | 


19 Der Federſchuͤtze erhebt fein Rohr, und zielet. 


? 
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ſie im Steigen ſich zum Geſange bereiten, und 
laſſem ihr kleines Leben in der Luft, »0 


In dem befruchtenden Fruͤhling ſtehet unter 
dem tanzenden Schatten, wo kuͤhlende Duͤnſte 
aus dem Schilf athmen, der geduldige Fiſcher 
aufmerkſam und ſtill, und. feine Ruthe zittert 
in. feiner Hand ; mit unverwandten Augen 
hoft er auf die fehunpigte Beute, und ficht 
beftandig auf den’ tanzenden Kork und auf Die 
finfende Feder, Unferg reichen. Ströme zeugen 
verfchiedene Gattungen; den Bars mit ſchim⸗ 
mernden Augen und Floßfedern von tyrifcher 
Farbe; den filbernen Aal, der ſich in glänzen: 
den Kruͤmmen windet; die gelbe Karpe mit 
Gold’ betröpfelten Schuppen , gefehwinde Forel- 
fen, mit, carmoifin Flecken mannichfaltig gezie⸗ 
ret, und Hechte, die Tirannen der Waſſergefilde. 


Nun gluͤhet der Krebs vom feurigen Wagen 
des Phoͤbus, die Jugend fieget voll Hitze zum 
| 2.4 





— 


Hahshmungen. 


20, Praecdipites alta vitam fub nube relinguunt. 
Virg. 
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Kriege des Waldes; ſchwaͤrmet durch die Mild: 
bahnen, umsingelt die Zugänge des Waldes, 
treibt den ſchnellen Hirſch auf, und hetzet den 
Spuͤrhund an. Dem ungeduldigen 2! Noß 
klopft in allen Adern das Blut; es ſtampfet, 
und ſcheint ſchon die ferne Fluͤren zu ſchlagen. 
Huͤgel, Thaͤler und Fluten ſcheinen bereits 
durchſtrichen zu feyn, und ehe es noch fortſetzt, 
ſind tauſend Tritte vergebens gethan. Siehe! 
der kuͤhne Juͤngling klettert die drohende Hoͤhe 
hinan, reißt ſich durch Buͤſche, flieget die Thaͤ— 
ler hinab, haͤngt mit brennender Eilfertigkeit 
ö— — TE 


Nachahmungen. 


» Dem ungeduldigen Hof ꝛc. Aus dem Sta 
tius. | 


Stare adeo miferum eſt, perennt veftieia mille, 
Ante fugam , abfentemque ferit gravis ungula 
campum, 


Diefe Zeilen nennet Drpden in feiner Vorrede zu 
ber Ueberſetzung der Malerkunſt deg Fresnoy unge⸗ 
‚mein ſchoͤn, und ſagt, fie wuͤrden ihn eine Stunde 
koſten, wenn er Zeit hätte, fie zu überfehen, fo viel 
Schönheit finde ſich in dem Driginal, Dieſes war 
vermuthlich Die Urſache, warum Pope feine Stärke 
daran Yerfuchte. 
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über dem Kopfe des Pferdes, und die Erde ** 
vollt unter dem fliegenden Rote zuruͤck. Das 
alte Arcadien mag auf feine geräumigen Felder, 
auf die unfterbliche Jägerin und ihr jungfraͤu— 
liche Gefolge ſtolz ſehn; ; beneide es nidte 
Windſore, da deine Schatten eine eben fo 
glänzende Göttin, und eine chen fo Ecufche 
Rönigin gefehen haben; die eben, wie fie, das 
Reich der Wälder beſchuͤtzet. Das fehöne Licht 
der Erde, und die *3 Beherrfcherin des Meeres, 


Auch hier wandelte, fo fagen die Rieder, in. 
alten Zeiten Diane , und verlieh für Windfors 
- Schatten den Gipfel de3 Cynthus; hier ſahe 
man ſie die frohen Wildniſſe durchſtreifen, und 
bald die klare Duelle, bald das pfadloſe Ge— 
buͤſche beſuchen. Hier betraten mit ſilbernen 

25 


VNachahmungen. 
22 Und die Erde rollt zuruͤck. Er hat fein Ori⸗ 
ginal verſchoͤnert. 
— — tterraeque urbesque recedunt. 


Virg 





Anmerkungen. 
23 Die Koͤnigin Anna. 
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Bogen bewafnet, bey ‚der frühen Morgenröthe 
ihre Nymphen die bethauten ofnen Derter in, 
den Gebufihen. 


Bor allen andern war eine Feldnymphe bes 
rühmt, dein Kind, Themſe! die fchöne Lodo— 
na genannt, ( Kodonens Schickſal, das. in. 
langer Vergeffenheit lag, folk die Muſe bejins 
gen, und was. fie fingt ‚, fol ewig feyn. ) Kaum 
fonnte man die Goftin von ihrer Nymphe an— 
ders erkennen, als durch den Mond, und den 
"goldenen Gürtel, Sie verachtete den Ruhm 
und die Sorge, fchon zu ſeyn; ihr Kleid band 
>4 ein Gürtel, und ihr Haar eine Flechte; auf 
ihrer Schulter Klang ein bunter Köcher , und. 
mit ihrem Spieſſe verwundete fle das fluchtige 
Wild. Durch Zufall wagte fie ſich in der Hitze— 
der Jagd aus den grünen Gränzen des Wal 
des. hervor; Dan fahe, und. liebte fie, und. 
verfolgt mit brennender Begierde die, Flüchtige; 
ihre. Flucht vermehrt fein Feuer. Nicht halb 





Yachahmungen. 
24 Nec poſitu variare comas; ubi fibula. veftem , 
Vitta coercuerat negledtos alba, capillos. 


Ovid. 
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fo gefchwind kann die zitternde Taube *5 flie- 
ben , wenn Der graufame Adler die heitere Luft 
theilet; nicht Halb fo geſchwind fliegt der grau- 
fame Adler, wenn er die zitternde Taube durch 
die Wolfen jagt; ald fie vor dem Gott mit 
wittender Eile fiohe, als der Gott fie noch wuͤ— 
tender verfolgte. Jetzo wird die Nymphe ohn— 
mächtig , blaß, und ſinket; jetzo hört fie dicht 
hinter fich feine tönenden Schritte; und nun 
erreicht fie fein Schatten , fo wie fie laͤuft; fein 


6. Schatten , den die untergehende Sonne 


verlängerte; und nun keicht fein Eürzerer Athen 
mit beiffer Luft an ihren Hals, und fachet in 
ihr fliegendes Haar, Umſonſt ruft fie den Va— 
ter, Tbemfe, zu Hülfe; auch Diane konnte 
ihre beleidigte Nymphe nicht retten. Schwach, 
auffer Athen bat fie fo, und bat nicht verge: 





VNachahmungen. 
23 Vt fugere accipitrem penna trepidante columbae, 


Vt ſolet accipiter trepidas agitare columba. 
Eben derſelbe. 


3% Sol erat a tergo + vidi praecedere longam 
Ante pedes umbiam : nifi fi timor illa videbat, 
Sed certe fonituque pedum terrebar ; & ingens 
Crinales vittas afflabat anbelitus oris. 
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bens; F Ach, Eynthia ! acht ob ich fchon von 
“deinem Gefolge verbannet bin, fo laß mich, 
“o laß mich wieder zu meinen Schatten fom: 
men, zu. meinen vaterlichen Schatten, da 
“weinen, und da murmeln. Sie ſagts, und 
da fie in Thraͤnen zerſchmelzend Tag, zerſloß 
fie in. einer fanften filbernen Strom ; der filbers 
ne Strom behaͤlt die jungfranliche Kalte, mur— 
melt und weinet ewig; führet noch immer den. 
| Namen ı 27 den Die unglücfliche Nymphe fuͤhr— 
te, und traͤnket den Wald, worin ſie vorhin 
jagte: 28 Oft badet ſich die Göttin in ihrem 
keuſchen Strome, und vermehret die Wellen 
mit himmliſchen Thraͤnen. Oft betrachtet in 
ihrem Spiegel der in Gedanken ſtehende Schaͤ— 
fer die umgekehrten Berge, und den Himmel 
unter fich , die Wafferkandfchaft des hangenden 
Waldes: und abweſende Baume, die auf der 
Fluth zittern. In der Elaren bimmelblanen 
blinfenden Flache ſieht man die Heerden, und 
fhwimmende Wälder malen: die Wellen grün. 
| j Anmerkungen, 
27 Der Fluß Loddon. 
28 Diefe ſechs Zeilen wurden: fpäter- eingefchaltet. 
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Durch diefe ſchoͤne Scene rollen kangfame zau— 
dernde Etröme, dann ergieffen fie fh ſchaͤu⸗ 
mend, amd ftürgen in Die Themſe. 


Arch du, großer Vater der brittifchen Flu— 
then , betrachteft mit frohem Stolze tinfere hohen 
Wälder, wo emporfteigende Eichen ihren aus: 
gebreiteten Schmuck erheben , und Eunftige Flots 
ten auf. deinen Ufern ſtehen. Selbſt Vreptun 


‚empfängt von allen ihren. Strömen feinen Yeis 


chern Tribut, ald ee dem deinigen giebt. Keine 
See ift fo reich , Kein Ufer fo anmuthig, Fein 
Bach fo Tieblich, und feine Duche fo Kar. 
Der Do Begeiftert nicht fo fehr die Lieder der 
fabelnden Dichter, wenn fie feinen Strom um 
den Himmel leiten, als deine Fluth, die die 
berühmten Wohnungen Windfors befüchet, den 
Aufenthalt unferer irdifchen Götter zu zieren; 
und alle feine Sterne am Himmel geben Teinen 
hellen Glanz, als die prachtige Schönheiten an 
Deinen fern auf der Erden, wo ſelbſt Jupiter, 
29 wenn ihn noch jeo die Liebe der Sterbli: 

£ Aenderungen. 

29 In der Handſchrift ſtand: Und zwingen den gro⸗ 


ſen Jupiter, wofern er noch liebt, den Olymp zu 
vertauſchen ꝛc. 
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chen befiegte, den Olymp mit einem fehönern 
Hügel vertaufchen konnte. 


Gluͤcklich 3° ift der Mann ) dem diefer glaͤn⸗ 
zende Hof feinen Beyfall giebt, den feine Konis 
gin begünftiget , und fein Vaterland Tiebt! 
Gluͤcklich nach ihm! der diefe Schatten bewoh⸗ 
net, den die Natur reizet, und die Muſe be— 
geiſtert; den demuͤthigere Freuden im Herzen 
gefuͤhlter Ruhe, beſtaͤndiger Fleiß, Bewegung, 
und Stille, wechſelsweiſe vergnuͤgen. Er ernd— 
tet Geſundheit von den Kraͤutern, die der 
Wald darbieket, und beraubt die Felder ihrer 
duüftenden Arzneyen, beißt die mineralifchen 
Kräfte durch chymifche Kunft herauffteigen , 
und zich.t aus den Blumen die aromatiſchen 
Seelen. Jetzo merkt er auf den Lauf der tol 
enden Welten am Himmel , jeßo reiſet er mit 
feinen Augen über figürliche Welten; entfiegelt 
den, gelehrten Vorrath alter Schriften , zieht 





Aenderungen. 


30 Gluͤcklich der Mann, der ſich in die Schatten 
begiebt, aber zwiefach gluͤcklich, wenn ihn die Muſe 
begeiftert! Selig, wen die innig gefühlte Freuden 
gefallen, aber viel ſeliger, der Fleiß mit Ruhe ver 
bindet! | 
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Todte zu Rathe, und lebt vergangene Zeitalter 
noch einmal über. Oder finnt, in einen acs 
dankenvollen Spaziergang durch den ſchweigen— 
den Wald, den Nfichten des Weifen und des 
Rechtfchaffenen nach, um eine Mittelftraße zu 
beobachten, ſein eigener Freund zu ſeyn, der 
Natur zu folgen, und ſeinen Endzweck nicht aus 
den Augen zu verlieren. Oder er ſchaut mit 
mehr, aͤls ſterblichen Augen, zum Himmel auf, 
läßt feine freye Seele ſich in die Luft ſchwiu— 
gen, unter ihren verwandten Sternen vertrat: 
lic) umbherwandeln , die Beacnd betrachten, und 
ihre Heimath erkennen! Diefed war das Leben, 
das einft der große Ecipio bewunderte, fo leb— 

te Attitus; und fo Trumbal in der Etilfe. 
Ihr heiligen Neune, die ihr meine ganze 
Seele befiget, deren Entzüctungen mich befeu— 
ren, und deren Erfcheiningen mich befeligen, 
führt 3° mich, d führet mich in einſame Sce— 
nen belaubter Labyrinthe, und umſchattender 
Büfche; an die Ufer der Themſe, wo wohl: 
tiechende Lüfte athmen, oder Hin, wo ihr, 
—— 

Nachahmung. 
zu — — Oguime gelidis, &e. Virg. 
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Muſen, feherzet, Hin auf Coopers Hügel. ( Auf 
Loopers Hügel follen ewige Blumenkraͤnze 
wachſen, fo lange der Berg fichet, und Die 
Themſe ficjfet.) Mich 3° deucht, ich fehweife 
durch geheiligte Gaͤnge, und höre fünfte Mufit 
den Hain hinunter tönen , und flerben: durch 
den Schall geleitet wandere ich von Schatten 
zu Schatten, Die göttliche Poeten ehrwuͤrdig 
machten. Hier fang der majeftätifche Drnham 
feine erſten Lieder; dort floffen die letzten Verſe 
von Cowleys 33 Lippen. O zu früher Verluſt! 
wie viel Thranen vergoß der Fluß, ald das 
traurige Geprange feine Ufer hinunter zog? 34 

Seine 





Aenderungen. 


32 In der Handfchrift Fahd: Mich duͤnkt, , ich frein 
fe um eure heiligen Scenen umher, und höre eure 
Muſik aus dem Haine zuruͤck ſchallen: beſuche mit 
Entzücken jeden begeiſternden Schatten, den göttliche 
Dichter ehrwuͤrdig gemacht haben. 

Anmerfungen, 

33 Hr. Cowley farb zu Chertfep, an den Graͤnzen 
ver Waldes, und wurde von danach Weſtmuͤnſter ge⸗ 
bracht. P. 

Aenderungen. 

34 Was fuͤr Seufzer, was fuͤr Klagen erfuͤlleten das 
tonreiche Ufer! Seine melsdifchen Schwaͤne aber. ſan⸗ 
gen nicht mehr, D. 
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Seine das Haupt Hangende Schwäne ftarben 
bey jedem Tone, und an feinen Weiden hingen 
alle Mufen ihre Leyer auf. | | 

Seitdem Das unerbittliche Schickſal ihre himm— 
liſche Stimme. verfchloß » erfihallen die Wälder, 
freuen fih die Büfche nicht mehr. Wer wird 
nun da die Schatten entzücken, wo Cowley 
feine lebende Harfe ſchlug, und der erhabene 
Denbam fung ? Doch horch! die Bufche er— 
tönen, der Wald erfchallet voll Freude! Sind 
fie wieder aufgelebt ? oder fingt Branpille? 
Du biſt 8, Milord, der unfere angenehme 
Gebuͤſche glüclic) machen , und die Mufen wies 
der in ihre alten Wohnungen zuruͤck rufen Kann; 
dag fie von neuen die Scenen des Landes mit 
Blumen bemalen, und die Walder mit uns 
ſterblichem Grün kroͤnen; Windfors Hügel in 
erhabenen ‘Liedern erheben, und ihre Thuͤrme 
näher an den Himmel fleigen laſſen; daß fie bie 
Ehrenzeichen fingen,die du zu tragen verdieneft, und 
ihrem fildernen 35 Stern einen neuen Glanz geben, 

J 
Aenderungen. 


35 Ihrem ſilbernen Stern. Alle folgende Zeilen 
wurden erſt im Jahre 1710 hiuzugeſetzt. Diejenigen; 
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Hier fühlte der edle 3° Surrey die heilige 
Raſerey; Surrey, der Granville kined vori- 
gen Zeitalterd. Unvergleichlich war feind Feder, 
fiegreich feine Lanze, kuͤhn war er auf dem 
Kampfplage, und angenehm im- Tanze. In 
eben dieſen Schatten ſtimten die Liebesgötter 
feine Leyer, zu eben den Toͤnen der Liebe, und 
der fanften Sehnſucht. Die ſchoͤne Geraldine, 
der glänzende Gegenftand feiner Wuͤnſche, erfüllte 
damals den Wald, wie jebo Die himmliſche 
Mira. 


O wollteſt du ſingen, welche Helden Windſor 
gebar, welche Koͤnige an ſeinem krummen Ufer die 
erſte Luft athmeten; oder wollteſt du die alten 


Aenderungen. 


die gleich auf dieſe folgeten, und das Gedicht be— 
ſchloſſen, waren dieſe: Meine demuͤthige Muſe malt 
in Verſen ohne Stolz die gruͤnen Waͤlder und die 
blumigten Fluren, wo ich unbekannt meine forgem, 
Iofe Zage subringe , in dem fiillen Schatten mit ges 
ringem Lobe vergnägt;s genug für mich, daß ich 
zuerft in diefen Feldern dem aufmerkfam zuhoͤrenden 
Schäfer Hirtenlicder fang. 
Anmerfungen. 


36 Zeinrich Zoward, Graf von Surrey, ei 
ner der erfien Nerbeiferer der Poeſie in England, Ichte 
zu den Zeiten Heinrichs des achten. D, 
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Krieger erwecken, deren anbetungswuͤrdigen Reſt 
ſeine gehoͤhlte Erde in weinenden Gewoͤlben auf⸗ 
bewahrt; wollteſt du das glaͤnzende Blatt mit 
ben Thaten des 37 Edwards zieren, feine lan: 
ge Triumphe durch alle Alter hindurch erzählen, 
Könige in Ketten und Creſſis ruhmvolles Feld 
jeichnen, wo die Lilien auf den Königlichen 
Schild fammten: fo würde, 38 wenn fchon von 
dev Dede des Gewoͤlbes Derrios Farben. her 
abfallen, und Die nackte Mauer leblos fichen 
laffen , Frankreich noch in deinen Gefangen 
‚überwunden erjcheinen , und. auf ewig unter dem 
brittifchen Speer bluten. 1 
Laß fanfte Töne den” unglücklichen 39 "eins 
tich ‚beklagen, und, ewige Palmen um feine 
Urne blühen. Hier weinet der Marmor uber 


— 


Anmerkungen. 
37 Edward der dritte wurde hier geboren, P. 
Aenderungen, a 
38 Anfänglich hieß es in der Handfchrift: Wenn 
Erz vergehet, wenn Trophaͤen niedergeworfen Jiegen, 
und der flolze Stein zerftäubend Hinfällt, 
Anmerkungen, — 
39 Heinrich der ſechſte. D. 
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dem Königlichen Märtyrer; und nahe bey ihm 
fchläft der vormals gefürchtete 4° Edward: 
den, welchen dag weite Albion von dem alten 
Belerium bis an die Nordfee nicht faffen konn⸗ 
te, fehlieffet ein Grab mit ihm ein; wo ſelbſt 
der Große Ruhe Findet, und der Unterdruͤcker 
bey dem Unterdrückten liegt! | 
Mache das Grab des "geheiligten Carls Auf 
ewig berühmt. (Der Ort it unberuͤhmt, und 
der Stein hat Keine Auffchrift ) TO verfiud) 
te That! was für Thraͤnen Hat Albion ver⸗ 
goſſen! Himmel, was für neue Wunden! und. 
wie haben ihre alten gebkutet! Sie fahe ihre 
Söhne in ihrem Blute ſterben, ihre Heiligen 
Tempel in um fich freffendes Feuer gehuͤllt 
eine fuͤrchterliche Reihe von innerlichen Kriegen, 





— — — — —— 


Anmerkungen. 
40 Edward der vierte. P. 
Aenderungen. 


21 Sp der Handſchrift: O verfluchte That! d 
Brut, die das Heilige entweihet, zum Aufruhr ver⸗ 
ſchworen, mit Blut zu feinen Grundfägen verbuns 
den! Was für Thränen hat feit diefem graufamen 
Morgen Albion vergoffen , ihr Götter! was fuͤr neue 
Wunden, ꝛc. 
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unruͤhmliche Triumphe, und ſchimpfliche Nar⸗ 
ben, Endlich. 12. fügte. Die. große Anna zur— 
Zwietracht· — höre auf!- Sie fagt3, die. Welt 
gehorchte, und alles. war Friede! 


In diefem feligen Augenblide bpb der. alte- 
Bater-, Themfe 2 aus. feinem fumpfigten. Bette, 
fein ehrwuͤrdiges Haupt empor, #3 Geine Dada 
re trieften. von Than, und über dem Strom, 
gaben feine, glänzende Hörner einen goldenen 
Strahl. von. fih: auf feiner. Urne, fand den 
Mond. eingegraben, der fein ſchwellendes Waſſer 
und feine. Ebbe beherrſchet; die abgebildeten 
| Yenderungen, 

42 In der Handſchrift fand: Bis Anna ‚auftrat, 


und die Furien aufhören hieß: Es fey Sriede — 
ſagte fie, und alles ward Sriede,. — 


43. Zwiſchen dieſen Zeilen ſtand: Non Ufer zu Ufer 
hoͤrte er ein frohlockendes Freudengeſchrey, auf ſeinem 
ganzen Geſtade zeigte ſich ein ſpielendes Licht; das 
gluͤhende Gewoͤlbe des Himmels ſchimmerte von bli⸗ 
tzenden Flammen, eingebildete Sterne, und ein Schim⸗ 
mer, der nicht von ihr kam. Er ſahe es, und hob ſich 
langſam uͤber den Strom empor; ſeine ſchimmernden 
Hörner geben einen guͤldnen Strahl von ſich; mit Petr 
Ten-und Gold war feine hohe Stirn geſchmuͤckt, den 
Zributen des fernen Ofen und Welten, p. 





— — —— 
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Ströme rollten nit Wellen von Silber fort, 
und an ihren Ufern flieg Auguſta in Gold 
empor, Rund um feinen Thron fanden die 
von der See gebornen Brüder, die aus ihren 
Urnen ihm den Tribut geben, und feine Fluth 
fhwellen. Die erften waren die berühmten Stife 
ter feines alten Namens, die fich windende 
is, und die fruchtbare Tame, , der geſchwinde 
Rennet, der filbernen Male wegen berühmt ; 
der langfame Loddon, mit grimen Erlen ge 
kroͤnet: Cole, deffen dunkele Ströme feine blu— 
migten Inſeln wafchen; und der freidigte Wey, 
der Wellen von, Milch führe; der blaue durch: 
fichtige Dandalis, ſtand da; der tiefe Fee em 
hebt fein mit Kräutern umgürteted Haar: und 
der melancholifche Mole, der feine verfenfte 
Fluthen verbirgt; und der ſtille Darent, mit 
daͤniſchem Blute gefaͤrbt. | 


In der Mitte erfchien der Gott auf feine 
Urne gelehnt, fein fergrüner Mantel flatterte in 
den Wind ; er wandte feine Himmelblauen Au— 
gen dahin, wo Windfors Tempel und prächti- 
ge Thuͤrme aufſteigen, neigte ſich, und ſprach: 
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die Winde vergeffen zu: braufen, und die ftillen 
Wellen gleiten leife ans Ufer. 


Heil; dir , gebeiligter Friede! Heil euch, laͤngſt 
gewuͤnſchte Tage, die den Ruhm der Themſe 
zu den Sternen erheben werden! Obgleich die 
Stroͤme der Tiber das unſterbliche Rom ſehen; 
obgleich. der. ſchaͤumende Zermus von Fluthen 
von Gold ſchwillet, der ſiebenfaͤltige Nil ſelbſt 
von dem Himmel herab flieſſet, und Hundert 
Reichen ihre Erndten giebet; fo follen diefe doch 
länger nicht Gegenftände der Muſe ſeyn, und 
fih in meinem. Ruhm verlieren, wie Stroͤme 
in der Gee. ++ Es mögen bie Ufer der YDol; 
ge von eifernen. Geſchwadern fehimmern, und 
Wälder. von Spieffen an dem Rhein blisen ; 
der barbarifche Bandes mag. ein Fnechtifches 
Heer bewafnen; fir mich fey der Segen eines 
friedfamen Reiches. Meine Söhne follen nicht 


54 
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#4 Sn der erften Handfchrift ſtand: Laß Denedig 
auf feine Thieme mitten im Meer, mo das wilde adria— 
tifche Gewaͤſſer umfonft fchwillet und braufet, flolz 
ſeyn; bier fol nicht eine Stadt, fondern ein weites 
Reich auf der vollenden Welle einen fihern rund haben. 
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mehr den Sand des rothen Iberus, oder die 
ſchaͤumende Fluth des Iſter mit brittifchen Blu⸗ 
te färben; jeder Schäfer foll unberuhigt und 
ſicher die Heerden auf meinen Ufern hüten, 
oder das bärtige Korn erndten. In dem ſchat⸗ 
tigten Reiche ſoll ſonſt keine Spur von Krieg 
oder Blut bleiben, als von der Jagd in den 
Waͤldern. Die Trompete ſoll ſchweigen, und 
frohe Hörner ertoͤnen, und Waffen bloß gegen. 
Vögel und Thiere gebraucht werden. Siehe! 
wie Landgüter, Die ſich an meinen Seiten er— 
heben , lange ausgedehnte Schatten auf die 
riftallene Fluth werfen! Siehe! wie die ſchim— 
mernden Säulen der Yugufte wachfen, und 
Tempel in die Höhe fleigen , die fchönen Werke 
des Sriedend. 35 Ich ſehe, ich fehe da, wo zwey 
ſchoͤne Staͤdte ihren weiten Bogen herablaſſen, 
ein neues Whitehall ſich erheben! da ſollen 
maͤchtige Nationen das große Orakel der Welt 
in kuͤnftigen Zeiten um ihr Schickſal befragen. 
Da ſollen Könige bitten, und flehende Staaten 
En a en ı 
Anmerfungen, 
45 nd Tempel 20. Die funfzehen neuen Kirchen. 


\ 
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fih noch einmal vor einer beittifchen Königin 
beugen. | 


Deine ?° Bäume, ſchoͤnes Windſor! follen 
nun ihre Gehoͤlze verlaſſen, und die Haͤlfte dei— 
ner Wälder in meine Fluthen ſtuͤrzen, Bri— 
tanniens Donner tragen, und ihre Schiffahrt 
dis an Die prächtigen Gegenden. des aufgehen; 
den Tages fortfehen; fih in. Eismeere wagen, 
wo klaͤrere Flammen um den gefrornen Pol 
glühen ; +7 oder unter füdlichen Himmeln ihre 
Is 
Aenderungen. 


46 Anfänglich hieß es: Nun follen unfgre Flotten 
bis im die reichen Länder des aufgehenden Tages, 
sder bis in diefe grümen Inſeln ihr biutiges Kreuz 
ausbreiten, wo Titan feine zifchenden. Axen ſchnuell 
in die atlandifihen Tiefen tauchet. 








Aumerkungen. 


a7 Der Dichter lobet hier die Vortheile der Hand⸗ 
Yang, daher ſchildert er hier die aͤuſſerſte Hitze und 
Kälte nicht von der Seite, wie fie der Schiffahrt nach» 
theilig if. Eben fo. in den folgenden Zeilen: oder 
unter Südlichen Himmeln ꝛe. Aber in der Dunciade, 
wo er den Ylachtheil der Dummheit. befchreibet , 
werden diefe Länder mit allem dem gefchildert, was 
ihnen nachtheilig iſt: — Siehe rund um den Polen, 
wo fcharfe Eiszapfen fchimmern, wo Spezereyen unter 
der brennenden Linie rauchen. 


138 Der Wald | 


Segel aufziehen, durch meine Sterne geleitet, 
und von Spezerey duͤftenden Winden fortgetrie: 
ben! Für mich fol der Balfambaum bluten, 
und Ambra flieſſen, der Corall roth werden, 
und der Rubin glühen, die Perlenſchale ihre 
helfe Kugel einfchlieffen-, und Phoebus das rei⸗ 
fende Metall zu Gold erwärmen. Die Zeit fol 
fommen, daß die Themfe +3 ohne Granzen, fo 
frey, als Seen, und dev Wind, für alle Mens 
fehen fieffet, ganze Nationen follen mit jeder 
Fluth einlaufen, und Meere die Laͤnder nur 
beſſer vereinigen, Die fie trenneten; Die entfern- 
ten Enden der Erde. follen unfere Herrlichkeit 
fehen, und die neue Welt ausſegeln, um die 
die alte zu fuchen. „Dann ſollen Schiffe von 
plumper Geftalt die Fluth verdammen, und bes 
flluͤgelte Voͤlker ſich an meinen reichen Seiten 
drengen, und die nackte Juͤnglinge, und ihre 
bemalte Anfuͤhrer unſere Sprache, unſere Farbe 
und fremden Zierrath bewundern!O erweitere 

dein Reich, ſchoͤner Friede! von Ufer zu Ufer, | 





Anmerkungen, 


45 Ein Wunfch, daß in London ein freyer Hafen 
Werden moͤgte. | P. 
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bis Siegen aufhoͤret, und keine Sclaverey mehr 
iſt: bis die befreyten Indianer von den Waͤl— 
dern, worin ſie geboren, ihre eigene Fruͤch— 
te einſammlen, und ihre ſchwarzen Geliebten 
von Liebe unterhalten; bis Peru noch einmal 
ein Geſchlecht von Koͤnigen ſiehet, und in an— 
dern Mexicos die Daͤcher mit Gold bedeckt ſind. 
Von dir von der Erde in die tiefſte Hoͤlle hin— 
abgeſtoſſen, ſoll die barbariſche Zwietracht in 
ehernen Banden liegen: gigantiſcher Stolz, bie. 
ſes Schrecken, finſtere Sorge und raſender Ehr— 
geiz ſollen ſie dort bedienen. Dahin ſoll die 
purpurne Rache in Blut gebadet fich verkriechen, 
ihre Pfeile ſtumpf gemacht ſeyn, und ihr Feuer 
verloͤſchen. Da ſoll der gehaͤßige Neid feine ei: | 
gene Schlangen fühlen, und die Verfolgung 
ihr zerbrochenes Rad beklagen ; da foll die Fa- 
ction umfonft bruͤllen, der Aufruhr, in feine 
Ketten beiffen, und Furien mit offenem Rachen 
nach Blut dürften. 


Hier 9 laß Deinen Flug fich endigen, und. 
berühre nicht mit unheiligen Liedern den fchönen 
Ruhm von Albions goldenen Tagen. Die 
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Gedanken. des Götter Taf. Granville beſingen, 
und die Scenen.des fich oͤfnenden Schickſals and 
Licht bringen, Meine: demüthige Mufe male 
nur in Liedern ohne Stolz. die grünen. Wälden 
und die blumigten Kuren, wo der.herabfteigens 
de Friede feine. Oelzweige fprieffen. laͤßt, und von 
feinen taubengleichen Flügeln Segen ausſtreuet. 
Selbſt ich- bringe meine forglofe. Tage. ange: 
nehmer zu, vergnuͤgt im ſtillen Schatten mit 
kleinem Ruhme; genug fuͤr mich, daß ich den 
horchenden Schaͤfern in. dieſen Feldern. die etz 
fien Hirtenlieder ſang. 





VNachahmungen. 

2 Quo, Muſa, tendis? deſine pervicax 
Referre fermones Deoxum et 
Magna modis tenuare parvis, Horat. 





| am | 
und andere 


Stüde zur Muſik. 


—— 





zur Mufif, : 





Tage der heil. Secilia, 


| und fingt; Defeelet die athmenden In— 
firumente , rufet aus jeder ſchweigenden Saite 


oS“ herunter , ihr Neune! fleigt herunter, 


Anmerkungen. 


1 Diefe Ode ift unter den Fleinen Gedichten unfereg | 
Dichters eines der kuͤnſtlichſten und erhabenften. Die 


“erfte Stange drückt die verſchiedene Stärke, und 
Schwäche der Tone und des Tonmaſſes in der Mu— 


fit aus. Die zweyte befchreibt die Gewalt derfelben, 
über die Leidenfchaften überhaupt. - Die dritte erflä« 
ret ihren Nutzen die beroiichen Leidenfchaften ins 
befondere einzuflöffen 5 die vierte, fünfte und fechste 


ihre Gewalt über die ganze Natur, in der Fabel der 


Reife des Orpheus in die Holle; eine Erläuterung, 


14 Ode zur Muſik 


Stimmen hervor, und greift in die koͤnende 
Leyer! Laßt die bebende Laute in traurig ange— 


nehmen Accorden klagen: Laßt dic helle Trom⸗ 


pete ertoͤnen, daß die Gewoͤlbe umher vom 


hellen Echo erſchallen: indem in verlaͤngerten 


Tönen, und langſam die tiefe , majeſtaͤtiſche 
feyerliche Orgel blaͤſet. Horch! die füffen und 
heilen Melodien. nehmen fanft das Ohr ein: 
erheben fich Jauter , .und lauter, und erfüllen 
den Himmel weit und breit mit Tönen; jegt 
fchwillt im Triumphe frohlockend der £ühne Ge⸗ 

ſang; 





Anmerkungen. 


die natuͤrlich aus dem entſtehet, was vorhin von dem _ 


Zuge der Argonauten geſagt worden, worin Orpheus 
das Exempel von dem Nutzen der Mufif giebt, heroi— 
jche Leidenſchaften einzuflöffen. Die fiebente und legte 
Stanze machen den Befchluß mit dem Lobe der Mus 
fif, und der Vorzuͤge der geiftlichen vor der weltlichen. 


2 Unſer Verfaſſer hatte in feinen Kegeln, wie man 
gut fchreiben fol, aefagt, der Ton folte ein Echo 
des Derfiandes der Worte ſeyn. Die Anmuth, 
die Diefes Der Harmonie giebt, iſt vffenbar. Doch 
würden wir niemals die Vorzüge gefehen haben, die 
aus diefer Hegel entipringen, wenn dieſe Ode nicht 
gefchrieben wäre, Man kann fügen, daß fich in der— 
feiben alle Harmonie findet, die nur der poetische 
Klang hervorbringen kann, wenn er dem Verſtande 
zu Hülfe kommt. 
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ſang; in gebrochener Luft ſchwimmt zitternd die 
wilde Muſt; bis nach und nach entfernt, und 
ſchwach die Töne ſchwaͤcher werden, und in eis 
nem flerbenden, fterbendem Falle dahin ſchmelzen. 


2, 


- Durch die Mufit empfinden die Seelen eine 
gleiche Gemuͤthsverfaſſung, fehwellen nicht zu 
hoch auf, und finten nicht zu tief Wenn in 
der Bruft fich fürmifche Freuden erheben, fo 
laßt die Muſik ihre fanfte beruhigende Stimme 
erfchallen; und wenn die Seele von Gorgen 
gebrückt wird, erhebt fie Diefelbe in belebenden 
Liedern. Krieger entllammt fie mit befeelten 
Tonen; gießet Balfam in die blutenden Wuns 
den des DVerliebten. Die Melancholie erhebt 
ihr Haupt, Morpheus ftehet- von feinem Bette 
auf, Trägheit zichet ihre Arme aus einander, 
und erwachet; Horchend laͤßt der Neid feine 
Schlangen fallen; fein -innerlicher Krieg ſetzt 
länger unſere Leidenfchaften in Aufruhr, und 
der Schwindelgeift der Partheyen hoͤret ſei⸗ 
ne Wuth hinweg. 
8 
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Penn aber die Sache unferd Varerlandes 
zu den Waffen ruft, wie erwärmet da die frieg- 
rifche Muſik jeglichen Bufen? Sp erwedte, als 
das erfte kuͤhne Schiff firh auf die See wagte, 
auf dem Hintertheile der Thracier feine Töne, 
und der Argos fahe feine verwandten Baume 
von dem Pelion ind Meer herunter fieigen, Ente 
zuͤckte Halbgoͤtter fanden um ihm Her, und 
Menfchen wurden durch den Klang Helden , 
und fühlten ſich von dem Reise der Ehre ents 
Aammt. Geder Führer ſtreckte fein ſiebenfaͤlti⸗— 
ges Schild aus, und riß das glänzende Schwerdt 
Halb aus der Scheide: und Seen, und Felfen, 
und Himmel ertoneten ; zun Waffen, zun Waf 
fen, zun Waffen ! 


4: 


Als aber durch alle hoͤlliſchen Graͤnzen, Die 
der Tammende Phlearion umgiebt, die Liebe, 
fo ftarf, wie der Tod, den Dichter Durch Die 
blaffen Nationen der Todten führte, was für 
Töne hörten fie da, was für Scenen erfchies 
nen auf der ganzen fehrecklichen Kuͤſte! Schreck⸗ 


* 
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liche Blitze, ſcheusliches Gefchrey , glühendes 
Feuer, Jammern und Aechzen, und trauriges 
Seufjen, und das Heulen gequälter Geifter ! 
Aber horch! er rühret die güldene Leyer, und 
fiehe , die gefplterten Geifter erholen fich wieder ! 
Siche , Schattengeftalten kommen herbey ! 
Dein Stein, o Siſyphus, ſteht, Ixion rir 
het auf ſeinem Rade, und die blaſſen Geſpen⸗ 
ſter tanzen! Die Furien ſinken auf ihre eiſerne 
Betten, und aus einander gewickelte Schlangen 
hangen horchend um ihre Haͤupter. 


54 


Bey den Stroͤmen, die ewig flieſſen, bey 
den duͤftenden Winden, die uͤber die eliſaͤiſchen 
Blumen hauchen; bey dieſen gluͤcklichen See 
len, die in den gelben Wieſen voll Asphodell, 
oder im Schatten von Amaranth wohnen; bey 
den bewafneten Schatten der Helden, Die Durch 
die finftern Gänge der Wälder ſchimmern; bey 
den Yünglingen, Die für Liebe ſtarben und 
im Schatten der Myrthen wandern, gieb mir, 
gieb mir Eurydice wieder: o nimm entweder 

K 2 
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den Mann mit ihr, oder gieb ihm die Carte 
tin zurück! 


So fang er, und die Hölle twilligte darein, 
die Bitte des Dichters zu erhören: Die harte 
DProferpina gab ihm erweichet die Schöne 
zuruͤck. So konnte der Gefang über Tod und 
Hölle fiegen, welch ein ſchwerer, und ruͤhm⸗ 
licher Sieg! Obgleich das Schickſal ſie mit 
dem Styr gebunden, der ſich neunfaͤltig um 
fie ſchlung, fo fiegte — die Muſi Ak and 
die Liebe, 

\ 6. 

Aber bald, zu bald wendet der Verliebte 
die Augen zuruͤck: ſie faͤllt zuruͤck, ſie ſtirbt, ſie 
ſtirbt wieder! Wie willſt du nun die grauſamen 
Schweſtern rühren ? Es war fein Verbrechen 
von dir, wofern «8 Eein Verbrechen ift, zu lie 
ben. Nun feufst er einſam, ungehört, unbes 
fannt, unter hangenden Bergen, am Waſſer⸗ 
falle der Quellen, oder wo Hebrus irret, und 
in Mäander fich wälzet; und ruft ihren Geifl 

auf ewig, ewig, ewig verloren! Jetzt mit Furien 
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umgeben, verzweifelnd, und verwirret, zittert. 
er, gluͤhet er, unter Rhodopens Schnee. 
Schau, er fliegt durch die Wuͤſte, ſo wild, 
wie die Winde; Horch! Haͤmus ertoͤnt vom 
Geſchrey der Bachanten — — Ach ſchau, er 
ſtirbt! noch im Tode ſagt er. Eurydice; EKury⸗ 
dice bebte noch auf der Zunge; Furydice 
wiedertönten die Waͤlder, sEurydice die Fluͤſſe, 
Eurydice die Felſen und Höhlen der Berge, 


7. 


Muſik kann den grauſamſten Schmerz be⸗ 
fänftigen, und die ſtrengſte Wuth des Schick, 
fald entwafnen: Muſik kann Kummer in Freu⸗ 
de verivandeln, und Vergweifung und- Raſerey 
gefaͤlliger machen: ſie kann Die. Freude der Er⸗ 
de vergroͤßern, und von der Gluͤckſeligkeit des 
Himmels den Vorſchmack geben. Dieſes fand 
die goͤttliche Cecilia, und weihete den Ton 
zum Lobe des Schoͤpfers. Wenn die volle Or⸗ 
gel ſich mit den Stimmen des Chores verbin⸗ 
det, ſo neigen die unſterblichen Maͤchte ihr 
Ohr herab; auf den ſteigenden Toͤnen getragen, 
whebt ſich die Seele, und feyerliche Lieder 

83 
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vermehren das heilige Feuer; und Engel neigen 


ſich vom Himmel herunter, zu hoͤren. Singt 


nun nicht laͤnger, ihr Dichter, vom Orpheus; 
die glaͤnzende Cecilia hat groͤßere Gewalt. Sei— 
ne Accorde riefen einen Schatten aus der Hoͤlle 
zuruͤck; ihre erheben die Seele zum Himmel. 
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Zwey Chöre: 
s zu dem 


Trauerſpiel Brutus. ° 





X 





Chor der Athenienſer. 


Strophe 1, 
GSehr Schatten , worin man die heilige Wahr: 
A) heit, ſuchete; Haine, worin unſterbliche 





Anmerkungen. 


2: Dieſe beyden Chöre wurden verfertiget, ein ſehr 
ſchlechtes Schauſpiel zu verſchoͤnern; allein ſie hatten 
die gewöhnliche Wirkung der Verterungen, die nicht 
am rechten Orte ſtehen, und machten es nur merflie 
cher , daß das Schaufpiel fchlecht war... 


2 Aus dem Schakeſpear, von dem Herzog von 
Zucdingham- verändert, auf deffen Verlangen diefe 
beyden Chöre verfertiget wurden, Die Stelle zweyer 
andern zu vertreten, die im feinem Trauerſpiele fehle 
ten. Sie wurden viele Jahre hernach von. dem be» 
rühmten Bononcini in Muſik geſetzet, und zu Bu⸗ 
ckinghamhouſe aufgefuͤhret. p. 
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Weiſen Tehrten : mo himmlifche 3 Geſichte den 
Plato entflammten, und den KEpicur zum Ge 
fang befeelten ! Umfonft ftanden eure unſchuldi— 
gen Lorbeerbaͤume lange unbeßeckt von menſch— 
lichem Blute. Krieg ſchrecklicher Krieg, nimmt 
eure gedankenvollen Spaziergänge ein, ‚und Der 
Stahl ſchimmert jeßo in den Schatten der Mufen, 
Antiſtrophe 1. | 

D ihre vom Himmel ſtammende Schwefters ! 
Duellen der Kunft! Die die Sinne besaubern, 
oder dag Herz beherrſchen; die ihr in dem Ge: 
folge der fihönen Tugend, + die moralifche 

Wahrheit, und den myftifchen Gefang führet ! 
Zu was für einem entfernten Himmel werdet 
ihr verlaffen, ohne Freunde, fliehen? ‚Sagt, 


Anmertungen, 


3 Die Nichtigfeit- viefer Zeilen beruhet darauf, dag 
Brutus, einer von den Helden des Trauerſpieles 
aus der alten Academie; und Caßius der andere ein 
Epicuräer war; dieſes würde aber nicht zureichend 
gewefen ſeyn, die Mahl des Dichters zu rechtferti— 
gen, wenn nicht das Syſtem des Dfato von der 
Gottesgelshrtheit, und das Syſtem des Epicur 
von der Moral unter den andern Eecten der griechte 
fchen Philoſophie die vernänftigften gewefen wären, 


4 Er würde fich beffer ausgedruͤcket haben, wenn 
er aefagt hätte: die morslifche Wahrheit in dem 
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wolt ihr das Ealte atlantifche Ufer beglücen ? 
oder den wuͤtenden Ballier lehren , nicht Jans 
ger wild zu feyn ? 

Strophe 2. 

Wenn. durch ungerechte Schidfale Athen 
ſinkt, wenn wilde Barbaren feinen Staub mit 
Verachtung treten; fo wird vieleicht Britan⸗ 
niens aufferftes Ufer aufhoren , von dem Blute 
der Fremden zu erröthen. Schau die Künfte 
beberrfchen deine wilde Söhne, und Athen 
erhebt fich nah am Pole! big ein neuer Tirann 
feine rothe Hand aufhebet, und bürgerliche 
Raſerey es von dem Lande fortreift, 

Antiſtrophe 2. | 

Ihr Götter! Was für eine Gerechtigkeit bes 
berrichet den Erdenball! Frevheit und Kine 
fie fallen mit einander; Narren gewähren ı 
wag der Ehrgeiz erbettelt , und Menſchen, die 
erſt unwiſſend find, find ſchon Sclaven. O 

Ks 





Anmerfungen. . | 
mpfkifchen Befange. In der Antiftrophe geht er 
von der Philofophie zuder Wipthologie fort; und 
die Mythologie ift nichts anders, als morslifche 
Wehrbeit in myſtiſchem Befange: 
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verfuchte Wirkungen des bürgerlichen Hafjes in 
alten Altern, in allen Ständen! Immer, fo 


oft es der wilden Luft einer tirannifchen - 


Macht gluͤckt, flirbt ein Arhen, blutet ein 
Tullius. 


RR SR I RT A te 
Chor der Juͤnglinge 
und Jungfrauen. 

Der halbe Chor. 


Tirannin, Liebe! haſt du die kluge, ge 


lehrte, und tugendhafte Bruſt eingenom⸗ 
men; fo fodern Weisheit, und Witz ung vers 


gebens zuruͤck, und Kuͤnſte erweichen und nur, 
deine Flamme: zu fuͤhlen. Liebe, die ſich mit: 
Schmeicheln: einfihleicht, dringr-auch hier: ein ,- 
aber lernt, inden fie herein. dringt, aufrichtig. 
zu ſeyn. Marcus gefteht‘, mit Errötben, daß. 


er liebet, und Brutus tadelt ihn. zärtlich, * 


Warum, 0 Tugend: tadelſt du ein Verlan—⸗ 


—— 


*Eine Anſpielung auf den bekannten Gedanken des 


Guarini: 
— Seil peccate & r dolce , &c. 


EEE a ne 5 


ur .*: vo 


zu dem Trauerfpiel Brutus. — 


gen, das die Natur eingepflanzt hat? Warum, 
o Natur, entflamft du am erſten die guͤtige, 
und edle Bruſt. 

Chor. 


Der Liebe reinere Flammen billigen die Goͤt— 
ter ; die Götter und Brutus laffen ſich zur Lie 
be herab : Brutus ſeufzt um die entfernte 
Porcia, und der härtere Caſſius fehmelst von 
den Augen der Junia. Was iſt die freye Liebe? 
ein voruͤbergehender Geſchmack, in einem ploͤtz⸗ 
lichen Sturme der Luſt verſchwendet; ein Dunſt 
von wilder Begierde genaͤhrt, ein unbeſtaͤndiges, 
ſich ſelbſt verzehrendes Feuer, Aber Hymens ſanf⸗ 
tere Flammen vereinigen ſich, und brenneg nur ein- 
mal auf ewig; keuſch, wie das Jungfraͤuliche Licht 
der Ealten Cynthia, fruchtbar, wie die Sonne. 

Der halbe Chor. 

HD! Duelle aller gefellfchaftlichen Bande, ver: 
einigteer Wünfche, und beyderfeitiger Freude! 
Was für mannichfaltige Freuden begleiten eine 
Perſon, ald Sohn, Vater, Bruder, Gemahl 
und Freund? Sie mag ihren greifen Water 
erblicken , wobey ſich tauſend dankbare Gedan- 
ten erheben; oder. den gaͤrtlichern Augen ihres 
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Gemaͤhls begegnen; oder ihre laͤchelnde Nacha 

welt ſehen; was fuͤr zaͤrtlichere Leidenſchaften 

wechſeln mit einander ab, was fuͤr innig empfun⸗ 

dene Entzuͤckungen ruͤhren ſie nicht? Jetzt 

ſchmelzt ihr Herz , jetzt huͤpft, jetzt brennt es, 

von Ehrfurcht, Hoffnung, und Liebe | 
0 Chor. 

Fort ſtraͤfliche Freuden, Ekel, Argwohn, fort 
falſche Thränen Betrug, Verſtellung, Gefahre, 
Zweifel, Aufſchub, ueberraſchung; Flammen, die 
brennen, amd nicht ſcheinen duͤrfen: ein uner⸗ 
ſchoͤpflicher Schatz der reinſten Liebe, beftändige 
Treue, ſchoͤne Hoffnung, fange Muͤſſe, Tage 
voll Ruhe, und Nächte voll Vergnügen ; hei⸗ 
liger Hymen, gehören für dicht 





Anmerfungen.. 


Diele beyden Chöre koͤnnen uns genugſam zeigen, 
wie geſchickt er zu dieſer Art der Dichtkunſt war; und. 
uns Anlaß geben, zu bedauren, daß er ſeine Abſicht 
nicht ausfuͤhrete, und einige Entwürfe ausarbeitete f 
die er ſchon gemacht hatte; aber der Character derer, 
die die Aufficht über. die Theater. hatten, bewog ibn j 
Gi wie er ſagte) dieſe Gedanfen fahren zu laſſen. 


gun 
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auf Die Einfamfeit. ° 








De Ye der Mann, der zufrieden, auf fel- 
RI nem eigenen Boden die Luft zu athmen, 
in der er gebohren wurde , feine Wuͤnſche 
und Sorgen auf wenige vaͤterliche Aecker ein⸗ 
ſchraͤnkt! 

Den feine Heerden mit Milch, feine Felder 
mit Brodt, und fein Wollenvieh mit Kleidern 
verforgen ; deſſen Bäume im Sommer ihm 
Schatten , im Winter Feuer geben. 


Selig, wer ohne Unruhe Stunden, Tage, 
und Fahre , in Gefundheit des Leibe , im 





Anmerkungen. 


6 Dieſes war eine ſehr fruͤhzeitige Arbeit unſers Dich⸗ 
ters, die er ſchrieb, als er gegen zwoͤlf Jahr alt war. 


ıs8  Dde auf die Einſamkeit. 


Frieden dee Seele, unvermerkt dahin gleiten 
ſiehet. 

Fuͤr den ſich die Ruhe bey Tage, geſunder 
Schlaf in der Nacht; -Studiren und Muffe; 
eine füße Erquickung; und Unfchuld vermifchen, 
die bey Nachdenken am beften gefällt, 

Sp wuͤnſch ich , ungefehen , und unbekannt 
zu leben, ſo unbeweint zu flerben, und wenn 
ich der Welt entſchlichen, fo melde fein Stein, 
wo ich ruhe, | 








Der fterbende Chrift 
an feine Seele. 


Eine 
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Be. Funke der himmlifchen Flamme: 
verlag, o verlaß Diefen fterblichen Leib: 
Zittern, hoffen, zaudern, fliehen, o was für 
Hein, was für Gluͤckſeligkeit im Sterben! Enz 
dige, zärtliche Natur , endige deinen Kampf, und 
lag mich in das Leben hinuberfchlummern, 


Horch! fie fliſtern: Engel fagen; Schwefter, 
Seele ;, fomm hinweg, Was ift Das, Das mic) 
ſo gänzlidy der Empfindungen beraubt, meine 





Anmerkungen. 


7 Dieſe Ode wurde in Nachahmung des berühmten 
Hadrianiichen Sonnets an feine fierbende Seele ge- 
fehrieben: aber fie ift an Empfindung und Hoheit 
eben fo viel erhabener, als das Driginal, als die chriſt⸗ 
liche Religion erhabener ift, als vie heidniſche. 


— 


Rn 
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‚ Sinnen mir flieblt, mein Geficht verfchlieffet, 
meine Pebenögeifter uberwältiget , den Athen 
mir entzieht 7 fag mir meine Seele kann dieſes 
der Tod ſeyn? 


Die Welt weicher zurück; fie verſchwindet! 
Der Himmel öffnet fi) meinen Augen! in mei— 
nen Ohren. Elingen -feraphifche Tone: gebt mir, 
gebt mir eure Flügel ! ich komme, ich fiege! 
O Brad, wo ift dein Sieg? o Tod, wo if 
dein Stachel ? 
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Verſuches von der Kritik. 


Erſter Theil. 


(Einleitung. Daß es ein eben fo großer Fehler 
fey fchlecht zu urtheilen, als fchlecht zu fchreis 

ben, und zwar für das Publicum ein gefaͤhrli. 
cherer Fehler. 
Daß ein wahrer Geſchmack eben fo ſelten ge⸗ 
funden werde ; ald ein wahres Genie, 

Daß den meiften Menfchen einiger Geſchmack 
ängeboren fey , der aber Durch eine falfche Erzie⸗ 

hung verdorben wird, 

Die Menge der Kunftrichter ; und die Hr 
ſachen Davon, 


Daf wir unferen eigenen Geſchmack erfor⸗ | 
fchen , und die Grängen beifeiben erkennen ler⸗ 
nen muͤſſen. 


Die Natur , die befte Fuͤhrerin im Wetheilen, 
Durch Runſt und Regeln verbeſſert, welche 
nur eine in Methode gebrachte Natur find. 
3 | 
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Kegeln , aus der Anwendung der alten Diche 
ter hergeleitet. 


Da ein Kritikus alfo die alten nothwendig 
ſtudiren muͤſſe, vornemlich den Homer und Div, 
gil. | 
Bon poetiſchen Sreyheiten , und dem Ge 
Brauch derfelben von den Alten. 


Ehrerbietung , die wir den alten ſchuldig find, 
und Lob derfelben, 


Zweyter Theil, 


Urſachen, die ein richtiges Beurtheilen ver⸗ 
hindern. 1) Der Stolz. 2) Uwollkommene 
Gelehrſamkeit. 3) Beurtheilung nach Theilen, 
nicht nach dem Ganzen. Kunſtrichter die es nur 
im Witze, in der Sprache, in der Verſification 
find. 4) Denen zu gefallen, gar zu ſchwer iſt, 
und die zn leicht bewundern, — 5) Partheylich⸗ 
keit — gar zu große Liebe für Secte — für 
die Alten , oder Neuern. 6) Vorurtheil, 7) 
Liebe zum Befondern. 8) Unbeftändigkeit, 9) 
Parthey Eifer. zo) Neid. — Der Neid wirb 
getadelt , und die gute Gemüthsart gelobet. — 
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Wenn ein Kunftrichter ſich vornemlich der Strew 
ge bedienen müffe. 


Dritter Theil. 


Kegeln , wornach ein Kunftrichter feine Site, 
ten einrichten mug, 1) Aufrichtigkeit; Sittſam⸗ 
keit ; eine gute Lebensart ; Redlichkeit und Frey—⸗ 
müthigkeit im Rathen. 2) Wenn man feinen 
Rath einfchränken muͤſſe — Character eines Diche 
‚terd , der fich nicht verbeſſern Taffen will; und 
eines unverfchämten Kunftrichterd. Character eis 
nes guten Kunftrichters. — Die Gefihichte det 
Kritik, und Character der beften Kunftrichter , 
des Ariftoteles , Zoraz, Dionyfius , Pettor 
nius , Quintilian, Longin. Bon dem Bers 
‚Fall der Kritik, und ihrem Wiederaufnehmen, 

Erasmus, Vida, Boileau, Koscommon 
Beſchlus. 
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von der 





G: ift ſchwer zu — , ob ſche ein — 
Mangel der Geſchicklichkeit im ſchlechten 
Schreiben oder im ſchlechten Urtheilen zeige; von 
beyden aber iſt die Beleidigung nicht fo gefaͤhr— | 
lich, unfere Geduld zu ermüden , ald unfern Ver⸗ 








Commentar. 
1 Das Gedicht beſtehet aus einem Buche, iſt aber 
in drey Haupttheile oder Gliederx abgetheilet, Der er: 
fie, bis anden Abſatz, unter allen Urſachen, welche 
die irrende Urtheilskraft des Menſchen :c. gibt die 
Kegeln, wie man die Hunft der Kritik erlernen fol. 
Derandere, von diefer Stele an , bis dahin , Terne 
demnach, was für Sitten ein Kunftrichter zeigen 
muͤſſe zc. erfläret die Urfächen einer falfchen Be— 
urtheilung 5; und der dritte, von da an bis ans Ende, 
zeichnet die Sitten eines Hunftrichters aus. 
Damit man fich von diefem Gedicht einen richtigen 
Begrif machen möge , fo wird es noͤthig ſeyn, anzu⸗ 
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fand auf Irrwege zu führen. Einige wenige 
fehlen in jenem , aber eine Menge in Diefem ; 
24 





Commentar. 


merken, daß viele Regeln eben wohl darauf gehen, wie 
man ein Gedicht gut fchreiben , als gut beurtheilen foll; 
ob es gleich nur ein Verſuch von der Kritif genannt 
iſt. Dieſes beleidigetdie Einformigfeit der Materie fo 
wenig, daß es diefelbe vielmehr erhält, und vollfomme 
ner macht x oder fchadet der Hrdnung der Negelmäf- 
figfeit der Sormfo wenig , daß es diefelbe noch verfchd- 
nert, wie aus folgenden Betrachtungen erhellen wird. 
1) Mar es unmöglich , einen volltändigen und richti- 
gen Begrif von der poetifchen Kritif zu geben , ohne 
zugleich die Kunſt der Poeſie in fofern zu betrachten, 
als die Poeſie eine Runſt iſt. Da diefe alſo fo genau 
in der Sache felbft verbunden find, fo hat der Verfaſſer 
mit großem Urtheile die Regeln von beyden in dem gan 
zen Gedicht mit einander verflochten. 2) Da die Re— 
geln der alten Kunftrichter aus den Dichtern genommen 
waren, die die Natur copirten , ſo iſt dieſes ein ans 
derer Grund, warum ein jeder Dichter ein Kunftrich- 
ter ſeyn ſollte: daher wendet fich der Inhalt, weil er 
vonder poetifchen Kritik handelt , oft an den kriti— 
ſchen Dichter. Und 3) wird die Kunft der Kritik eben 
fo noͤthig, und weit nüklicher im Schreiben , als im 
Urtheilen, ausgeuͤbet. 


Aber die Leſer haben ſich durch den ſittſamen Titel 
vorfuͤhren laſſen, der nur eine Kunſt der Kritik in einer 
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gehen urtheilen falfch , gegen einen, der fehler⸗ 
Haft fchreibet ; vormals konnte ein Thor fich allein 


—EEE — FW or ; " a - 
Tommentar, 


Abhandlung , und zwar in feiner unvollſtaͤndigen, ver 

Spricht, dievon der Kunſt der Kritik und der Poeſie 
Handelt. Diefes, und eine Unaufmerkſamkeit auf die 
oben beygebrachten Betrachtungen , war vielleicht die 
Urfache, warum fich ein fehr aufrichtiger Schriftftelfer 
verleiten ließ, nachdem er diefem Stücke alles Lob, in 
Anſechung des Genies und der Voefie, beygelegt hatte, 
was fein richtiger Geſchmack demfelben nicht verfagen 
fonnte, zu fagen, die Anmerkungen folgten eine der 
andern, wie in Zorazens Dichtkunſt, ohne die ıng- 
thodiſche Regelmaͤßigkeit zu beobachten, die msn 
von einem proſaiſchen Schriftfteller fodern würde, 
Zuſch. N. 235. Sch fche nicht, wiedie Methode irgend 
einer poetifchen Schönheit nachtheilig feyn Fan; oder 
was man in Verfen für ein Vorrecht haben follte,, fich an 
Die Regelmaͤßigkeit nicht binden zu duͤrfen. Die An— 
merkung iſt durchaus falſch. Der Merfuch von der Kri— 
tik iſt, wie der Leſer bald finden wird, ein regelmaͤßiges 
Stuͤck: und ein ſehr gelehrter Kunſtrichter hat neulich 
gezeiget, daß Zoraz in feiner Dichtkunſt eben fo die 
Methode beobachtet hat. 


2 Der Dichter hebt damit an, daß er vonz bis ⸗ 
den Nutzen, und die gelegentliche Brauchbarfeit feineg 
Inhalts zeiget, Seinen Nutzen, weil falfche Kritifen 
mehr Schaden fiften , als fchlechte Gedichte; denn diefe 
ermuͤden nur, any jene verführen den Leſer: Geine 
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blos geben; Jetzo macht einer in Verſen viele 
neue in Proſe. 


Es geht 3 mit unfern urtheilen f wie mit uns 
fern Uhren ; keine geht mitder andern gleich, doch 
25 


2 ee U 
Comitentar, 


gelegentliche Brauchbarkeit, weil die Anzahl der fal- 
ſchen Kunftrichter fo groß wird , und jetzo die Menge 
der fchlechten Dichter gar fehr übertrift, 

3 Nachdem der Verfaffer die Zuträglichfeit feiner 
Materie, der Kunſt der Kritik, gezeiget hat , fo unter- 
fuchet er hierauf die gehörigen Kigenfchaften eines 
wehren Kunftrichters : und merfet zuerſt an , daß 
Urtheilskraft allein nicht zureichend iſt, diefen Cha» 
tarter auszumachen, weil die Urtheilskraft, wie die 
funftlichen Mafchinen ‚ die die Zeit beftimmen , verfchies 
den ausfällt, und dennoch ein jeder fich auf die feinige 
perläßt. 

Der Grund ift bündig , und das Gleichniß paſſet 
ungemein gut. Denn die Beurtheilungsteaft, weni 
fie allein ift , richtet fich beffändig nach Gewohnheit , 
Mode, und Gebrauch , oder wenigftens haben diefe 
einen ſtarken Einfluß aufdiefelbe ; fieift niemals gewiß, 
und befiändig, als wenn fie fih auf Geſchmack 
gründet, der bey dem Kunfkteichter eben das ift , was 
bey dem Dichter Benie beißt : beyde ſtammen vom 
Himmel, und find, wiedie Sonne, (dag natürliche. 
Seitmaß) immer befkindig und einerley. 
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glaubt ein jeder der ſeinigen. So ſelten bey den 
Poeten das wahre Genie iſt, ſo ſelten beſitzen die 
Kunſtrichter den wahren Geſchmack; Beyde muͤſ⸗ 
ſen ihr Licht von dem Himmel empfangen haben, 








Commentar. 


Wir duͤrfen uns nicht wundern, daß Urtheilskraft 
allein keinen Kunſtrichter in der Dichtkunſt ausmachen 
wird, da wir ſehen, daß ſie keinen Dichter ausmacht. 
Und wenn wir nachdenken, ſo werden wir finden, daß 
Genie und Geſchmack nur ein und daſſelbe Seelen 
vermdgen iſt, dag fich nur, unter verfchiedenen Namen, 
in den zweyen Gewerben eines Dichters und Runſt— 
tichters Auffert. Denn die Kunſt der Poeſie beftehet 
darin, daß man aus all denen Bildern , welche 
fich der Phantaſey vorftellen, folche ausſuche, die wirk— 
Yich poetifch find : umd die Kunſt der Kritik darin, daß 
_ man unterfcheide, und voͤlligGeſchmack an dem finde, was 
man fo ausgefuchtes findet, Es iſt in beydenFaͤllen einer- 
ley Dperation der Seele, und zwar von einem und 
denselben Vermoͤgen ausgenbet, Der ganze Interfchied 
beſtehet nur darin, daß dieſes Vermoͤgen bey einem Dich— 
ter auf eine vorzuͤgliche Art mit einer vortreflichen 
Einbildungskraft, und einer weitläufigen Erkennt⸗ 
niß, welche einen Vorrath zum Ausſuchen herbeyſchaf⸗ 
fen, und dieſes Ausgeſuchte durch proportionirte Theile 
in ein Ganzes bilden fonnen : bey dem Kunſtrichter aber, 
mit einer gründlichen Lirtheilstraft , und genauen 
richtigen Kraft zu unterfcheiden, verbunden iſt; 
welche in die Urſachen des Bortreflichen eindringen, 
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. md dieſe eben fo wohl zum Beurtheilen, als 
jene zum Schreiben geboren ſeyn. Laſſet folche 
andere unterrichten , die felbft “andere übertrefz. 
fen *, und diejenigen frey tadeln , die fchön ges 
ſchrieben haben. Schriftſteller ſind gegen ihren 





Commentar. 
und dieſes Vortrefliche von allen ſeinen verſchiedenen 
Seiten zeigen koͤnnen. Longin hat Geſchmack in einem 
vorzuͤglichen Grade; unfer Verfaſſer machet dieſes, wele 
ches gewiß allen wahren Kunſtrichtern gemein iſt, alſo 
zudem Unterſcheidungszeichen feines Characters. 


Dich, kuͤhner Congin! begeiſtern alle neun Muſen, 
und begluͤcken ihren Kunſtrichter mit dem Feuer eines 
Dichters. 


4 Aber es iſt noch nicht genug, daß der Kunſtrichter 
dieſe natuͤrlichen Talente beſitzet, um ein Recht zu has 
ben, daß er ſeine Kunſt ausuͤbe; er muß auch, wie un— 
ſer Verfaſſer zeiget, durch andere erlangete Talente 
von ſeiner Geſchicklichkeit noch eine andere Probe able— 
gen: und zwar folgender Urſachen wegen: 1) weil das 
Amt eines Kunſtrichters eine Ausuͤbung einer Macht iſt. 
2) Weil er gemeiniglich gegen ſein Urtheil eben ſo par— 
theyiſch iſt, als der Dichter gegen ſeinen Witz, ſo 
wuͤrde feine Partheylichkeit vor der Partheylichkeit der 
beurtheilten Perfon nichts voraus haben , fie zu ver- 
bejjern. "Man fann alfo billig eine Probe fodern ; und 
die befte und unftreitigfte iſt dieſe, daß er felüft wohl ge— 
fchrieben Habe ; ein Mittel wider die Eritifche Parthey⸗ 


172 Verſuch 


Witz partheyiſch; es iſt wahr; aber ſind es nicht 
auch Kunſtrichter gegen ihr Urtheil? 


Dennoch 5, wenn wir tiefer ſehen, werden wir 
finden , daß die meiſten den Saamen der Beur⸗ 


— ee 
Commentst, 

lichkeit, welches ein iederannimmts und der ficherfte 
eg ‚, feinem Urtheile eine folche Reife zu geben, 
dap man dasienige mit Ruhm erndtet, was Longin 
die Testen und vollfommenften Früchte vieles Studireng 
und vieler Erfahrung nennet: HTAPTQN AOTQN 
KPISIS IIOAAHZ EZTI IIEIPAZ TEAEYTAION 
BIIITENNHMA. 
Anmerinngen. | 

4 “ Quiferibit artificiofce , ab aliis commode feri- 
# pta facile intelligere poterit.,, Cic. ad Herenn. Lib, 
IP. ““Depidore, ſculptore, niſi artifex,, judicarg 


* non poteſt. 2 
| Din D. 
» Lommentar. 

3 Da er aber mit diefer Srumdeigenfchaft, der lim 
theilskraft, fo frey umgegangen iſt, daß er derfelben 
Unbeſtaͤndigkeit und Partheplichkeit zur Laſt leget, 
und von ihr fagt , daß fiedurch Gewohnheit und Nei⸗ 
gung oftperändert werdes fo erfläreter hierauf die Be⸗ 
fchaffenheit ver Urtheilskraft, damit fich niemand 
Srre, und die Zufälle, melche diefe Fehler , die er der⸗ 
felben oben vorgeworfen Bat, verurfachen. Er geſtehet, 
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theilungskraft in der.® Seele haben; wengiſtens 
| theilet ihren die Matur ein fehimmerndes Licht 
mit; die Züge, ob gleich nur ſchwach gezeichnet, 
find richtig entworfen. | Doch wie der fchwächfte 
Entwurf , wenn er richtig gezeichnet ift , durch 





— — — — 
Commentar. 


daß der Saamen des Urtheilens zwar in die Seelen 
der meiſten Menſchen geſaͤet iſt, doch wachſe er gemei⸗ 
niglich, wegen uͤbeler Cultur, wenn er aufgehe, ins 
Wilde: entweder an der einen Seite, durch falſche 
Gelehrſamkeit, welche Pedanten Philologie nennen 
oder durch falſches Raiſonniren, welches Philoſophen 
Schulgelehrſamkeit nennen: oder an der andern Sei⸗ 
te, durch falſchen Witz, den der Verſtand nicht geordnet 
hat; oder durch falſche Zoͤflichkeit, weche ſich bloß 
nach der Mode richtet. Der Dichter bemerket, daß 
beyde, die ihre Urtheilskraft auf dieſe Doppelte Art 
verfchlimmert haben , gemeiniglich geneigt find , zu ta» 
deln; der Iinterfchied unter ihnen iſt nur dieſer, daß die 
Dunſe beſtaͤndig raiſonniren, und die Narren beftän- 
dig lachen wollen. --- Und fo beweiſet unſer Verfaſſer 
zugleich , daß fein erſter Sat in der Einleitung , Die An, 
zahl der fchlechten Kunſtrichter fey Härter, als der ſchlech⸗ 
ten Dichter , wahr tft. 
Anmerkungen. 

6 * Omnes tacito quodam ſenſu, fine ulla arte, 
“ aut ratione, quae fint in artibus ac rationibus recta 
“ et prava dijudicant. „ Cie. de Orat. lib. III. 


# 
de 


174 Verſuh— 

einen ſchlechten Anſtrich der Farben nur um fh 
vielmehr entſtellet wird, fo wird ein guter Vers 
ftand durch eine falfche Gelehrſamkeit nur verun⸗ 
fialtet °. Einige haben fich ganz in den Labyrin- 
then der Schulen verloren, und einige find dum⸗ 
me Prahler geworden ‚ diedie Natur nur zu Ein: 
fältigen beftimmt hatte, Diefe fuchen den Witze, 
verlieren ihren Verſtand, und werden alsdenn 
Kunfteichter , fich feldft zu vertheidigen: beyde ; 
der , der fchreiben kann, und der , der ed nicht 
kann, brennen vor Eifer , wie Nebenbuhler , 
oder wie Verfchnittene , andere zu verachten. Alle 





Anmerkungen, 
7 “ Plus fine dodrina prudentia , quam fine prus _ 
« dentia valet doctrina. Quint. 

8 Diefe Anmerkung if fehr richtig. Witz fuchen ift 
nicht nur die Gelegenheit, fondern auch die wirkende 
Urfache des Derluftes des Verſtandes. Denn meig 
der Wit darin beftehet,, daß man folche Begriffe aus- 
ſuchet, und zuſammenſetzet, aus deren Aehnlichkeiten 
der Einbildungsfraft angenehme Bilder gemacht werden 
fonnen ; fo verlieret die Urtheilskraft, indem man es 
gewohnt wird, Wir zu fuchen , nach und nad) ihr 
Vermoͤgen die wahren Werwandfchaften der Dinge ein“ 
zuſehen; worin die Hebung des Verſtandes beftebet, 
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Thoren ? haben immer eine kitzelnde Begierde zu 
verlachen ‚und möchten gern auf der Seite der 
Rachenden feyn. Wenn Maevius dem Apollo 
sum Troß ſchmieret, ſo gibt es andere, die noch 
fchlechter urtheilen, als er fchreiden kann. 


Einige hielt man 7° Anfangs noch für gute 
Köpfe , und dann für Dichter; bald darauf wur⸗ 





Anmerkungen, 

9 Diefe Empfindung ift richtig. Und wenn Zob— 
befens Erklärung des Lachens wahr ift, daß es aus ei- 
nem Stolz entftehet , fo fehen-wir den Grund davon 
ein. Der Ausdruck ift gleichfalls ſchoͤn, er ſpielet auf 
den Zuftand der Idioten und Unklugen an die beſtaͤn⸗ 
dig Sachen, 

Commentar. 

10 Nachdem der Dichter in dieſer Erklaͤrung der 
Urtheilskraft und ihrer verfchiedenen Werfcehlimmerune 
gen , die verfchiedenen Arten der fchlechten Runftrichter 
befannt gemacht, und fie in zwey Claſſen überhaupt ge⸗ 
theilet hat; die erſte, nämlich diejenigen ‚ die fich durch 
faliche Selehrfamfeit verdorben haben, und deren in An» 
fehung der anderen wenige find, und die nicht fo fehe 
unter feiner Hauptabficht ſtehen, (welche eine poeti- 
The Kritik ift ) fondern an der Erde zwifchen Wörtern 
. and Buchftaben herumfriechen , fo glaubte er , daß 
es hier genug fey, ihrer nur eben gedacht zu haben, 
amd war entſchloſſen, ihnen hernach ihr Recht wieder» 
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den fie Kunſtrichter, und zuletzt offenbare Nar⸗ 
ren. Andere Eaun man weder für gute Köpfe , 
noch für Kunftrichter Halten , fo wie fchivere 
Maulthiere weder Pferde ‚noch Efel find. Diefe 
halbgelehrten Witzlinge find in unferer Inſel fo 
zahlreich , ald die Halbausgebildete Inſekten an 
ben Ufern des Nils. Man weiß nicht, wie man 
diefe unausgefchaffenen Dinge nennen fol , fo 
zweydeutig ift ihre Gefchlecht 77, Sie zu nennen, - 
| J | würde 








ur Commentar. 

fahren zu laſſen. Aber diejenigen, die ein falſcher 
Geſchmack verderbet hat, find unzaͤhlig; und dieſe ge> 
hen ihn eigentlich an. Daher theilet er ſie wieder in zwey 
Claſſen ab, in die Sluͤchtigen und Langſamen: er 
heſchreibet in wenig Worten den ſchnellen Fortgang 
des erſten durch die Kritik, von einem falſchen Witze 
zur offenbaren Thorheit, womit ſie aufhoͤren; und den 
beſtaͤndigen Stillſtand der andern zwiſchen den Graͤn— 
zen von beyden, die unter dem Namen der Witzlinge 
weder Ende noch Maß haben, Eine Art halb ausge⸗ 
bildeter Gefchöpfe , die nach der generat. equivoca 
von der Lebhaftigkeit und Dummheit , wie die 
Gefchopfe an den Afern des Nils von der Sitze und 
dem Moder erzeugt werden, 


Anmerkungen. 
ın So zweydeutig ift ihr Geſchlecht m Es iſt 
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würde Hundert Zungen , oder die Zunge eines 
eitlen Witzlinges erfordern ‚bie hundert andere 
müde ſchwatzen kann. 


hr 12 aber, die ihr Ruhm zu ertheilen, 
und zu verdienen,, und den edlen Namen eines 
Kunſtrichters mit Recht zu fuͤhren ſuchet bemuͤ⸗ 
op u 





Anmerkungen. 

genug, daß ein philoſophiſcher Grundſatz uͤberall an⸗ 
genommen ſey, er mag richtig oder falſch ſeyn, den 
Dichter zu entſchuldigen, der ſich deſſelben bedienet, 
ſeinen Witz zu zeigen. Damit ſich aber ſeine Beweiſe 
deſto beſſer empfehlen, ſollte er darauf ſehen, daß er 
ſich Feiner andern bediene, als ſolcher, die wahr ſind. 
Denn dag falfche , wenn es zu nahe gelegt wird, wird 
die Wahrheit verdunfeln , die er anpreifen wollte, 
Ueberdem machet die Nehnlichfeit zwifchen der natuͤrli⸗ 
chen und moraliſchen Wahrheit, daß die Grundſaͤtze 
der wahren Philoſophie die geſchickteſten werden, die 
er brauchen kann. Unſer Dichter * dieſe Regel ſorg⸗ 
faͤltig beobachtet. 


Commentar. 


12 Nachdem unſer Dichter wie im einer Einleis 
tung, ſo weit die Beſchaffenheit, den Gebrauch und 
Mißbrauch der Rritik, in einer figuͤrlichen Befchrei* 
bung der Eiaenfchaften und Kennzeichen der Runſt⸗ 
vichter eyfläret bat , fo fährt er nun fort, und gibk 
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het euch ja vorher, euch ſelbſt, und eure Kraͤf⸗ 
te kennen zu lernen ; wie weit eur. SEE 1, eur 





Commentsr. 


se Kegeln der Kunſt. Die erfieifk: derienige , der 
fich zum Kunftrichter aufwirft, foll zuvor feine eige- 
ne Kräfte kennen lernen, und zuſehen, wie weit er 
zur Ausübung feines Gewerbes gefchieft fey 5 dieſe 
sehet von den Worten , bemühet euch ia vorher , euch 
ſelbſt ꝛzec. an, bis an die Worte: Vor allen Dingen 
folget der Natur, Er gibt ihm eine Anleitung-, diefe 
Entdeckung machen zu koͤnnen, in dieſer vortreflichen 
Regel: und zeichnet den Punct, wo Verſtand und 
Dummheit zuſammenlaufen. Oben hatte er ge 
zeigt, daß eine Urtheilskraft ohne Geſchmack oder 
Genie weder einen Kunſtrichter noch einen Dichtey 
machen fonne. In allen Materien alfo , wo den Ge— 
ſchmack des Kunftrichters feine Urtheilskraft nicht 
begleitet , in allen diefen Fanır er verfichert ſeyn, daß 
er fich aus feiner Ziefe entfernet. Diefes nennet un— 
fer Verfaſſer fehr fchön, den Punct, wo Derftand 
und Dummheit zufammenlaufen. Und fest gleich 
darguf den Grund diefer Negel hinzu 5 weil der 
Schöpfer der Natur die Vermögen der Seele fo ein 
gerichtet habe , daß feines ohne Schaden des anders 
vortreflich feyn fonne. Aus diefem Stahde und diefer 
Einrichtung der Seelenvermögen , und aus dem Ein—⸗ 
fluß und den Wirkungen , die fie auf einander haben, 
ziehet unfer Dichter die Solge , daß fein Genie in 
mehr als in einer Kunſt oder Wiflenfchaft vortveflich 
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Geſchmack, und eure Gelehrſamkeit gehe, Schif⸗ 
fet nicht weiter , als ihr Grund findet, fondern 
ſeyd vernünftig , und zeichnet den Punct 13, wo 
Berftand und Dummheit sufammenlaufen, 


Die Natur ſetzte allen Dingen ihre gehörige 

Graͤnzen, und beugte den hochdenkenden Wit 

des ſtolzen Menſchen nieder, Wie der Dekan, 

wenn er hier neues Land gewinner , an andern 
M 2 





— 


ſeyn kan. Die Solge zeigt die Nothwendigkeit der 
Kegel , fo wie die Dorderfätze, woraus die Folge - 
hergeleitet wird , die Richtigkeit derfelben zeigen 


Anmerkungen. 


13 Yuffer dem eigenen in dem Commentar erklaͤr⸗ 
ten Sinn haben die er noch eine allgemeinere 
Bedeutung, und warnen uns, uns damit zu befafs 
fen, wenn unfere Begriffe anfangen dunfel zu were 
den: wie wir gern zu thun pflegen , obgleich Diele 
Dunkelheit eine Erinnerung iſt, daß wir aufhören 
follten. - Denn fie entftehet entweder ausunſerer ſchwa⸗ 
chen Bekanntſchaft mit der Materie, oder daher, weil 
fich ihre Befchaffenheit nicht begreifen laͤßt. In dieſen 
Umftänden wird ein Genie immer eben fo ſchwer fchreie 
ben , als ein Duns, Eine Anmerfung, worauf billig 
alle tieffinnige Schriftfieller Acht haben ſollten. 


80 Verſuch | 
Drten weite Sandfelder zuruͤck laͤßt'; fo T* nimmt 
, in der Seele, indem das Gedächtnif zunimmt, 
die gründliche Kraft des Verftandes ab ;. und 
wo die Stralen der fenrigen Einbildungstraft 
ſpielen, da ſchmelzen die zarten Bilder des 
Gedächtniges hinweg, Mur gine Wiffenfchaft 
fchickt fich für ein Genie ; von einem fo weiten 
Umfange ift die Kunft , fo eng der menfchliche 


— — — — — — 
Anmerkungen. | 


14 Die in diefem Sate bis an den Punct enthal⸗ 
tenen Bemerkungen find aus einer genauen Kenntniß 
der menfchlichen Natur bergenommen. Dielirfache der 
Srägheit und Langſamkeit des Verſtandes, die bes 
Andig von einem fehr flarken und lange bemahrenden 
Gedaͤchtniß ungertrennlich find, feheinet ein Mangel 
einer gehörigen Uebung und Arbeitfamfeit diefes Ver⸗ 
mögens zu ſeyn; wenn der Verftand fich mehr feident- 
lich verhält , indem das Gedächtniß angebauet wird, 
Was die andere Erfcheinung , das Abnehmen des Ge— 
daͤchtniſſes, betrift, wenn man die Einbildungskraft 
ſtark über , fo feheinet der Dichter felbft die Urſache das 
von in dem der Einbildungsfraft beygelegten Beyworte 
zu verftehen zu geben. Denn wenn nach der Philofp- 
phie der Atomiſten das Andenfen der Sachen in einer 
Kette von Begriffen erhalten wird , welche die anima⸗ 
Jifchen Lebensgeiſter hervorbringen, die fich in beſtaͤn⸗ 
digen Gefolgen bewegen 5 fo muͤſſen die Stärke nnd 
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Verſtand, der nicht nur auf befondere Künfte bes 
gränzet, fondern oft auch aufeinzelne Theile eilt 
geſchraͤnket if. Gleich Königen verlieren wir wies 
der , was wir erobert hatten , wenn wir durch 
eitlen Ehrgeiz immer mehr zu erobern wünfchen. 
Ein jeder könnte feinem Gewerbe wohl vorftchen, * 
wenn nur alle fich dem unterziehen wollten, was 
fie verftöhen. _ 


Zuerft 75 folgt der Natur, und bildet eur 
Urtheil nach ihrem richtigen VBrobierften , der 
immer derfelbige bleibt. Die Natur , die nies 

| * 





Anmerkungen. 
Geſchwindigkeit der Einbildungskraft , die beſtaͤndig 
die Glieder dieſer Kette dadurch zerreiſſen, und tren— 
nen, daß ſie neue verwandte Begriffe erwecken, noth- 
wendig das Vermögen , fich wieder zu erinnern, ſchwaͤ⸗ 
chen und in Unordnung bringen. , 
Commentar. | 

15 Wenn der Kunftrichter die hier gegebenen Ne 
geln beobachtet, und fich zu feinem Amte geſchickt be- 
findet , fo wird ihm nun gezeigt, wie er es ausüben 
fol. Und fo wie er feinen Beruf der Natur erft ab- 
lernen mußte , fo muß er num auch derfelben zuerft , 
nd vorunmlich alsdenn folg.n, winner gerufen wird, 
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mals irret, immer im goͤttlichen Glanze ſcheinet, 
dieſes helle, unveraͤnderte und allgemeine Licht, 
muß allem Leben, Staͤrke und Schoͤnheit geben; 
ſie, zugleich die Quelle, der Endzweck, und der 
Probierſtein der Kunſt. Kunſt nimmt aus dieſem 
Vorrath alles, was zu rechter Zeit noͤthig iſt; 
wirket ohne Prahlerey, und regieret ohne Pomp, 
So nähret in einem fehönen Körper Die befebende 


| Commentar. Ä 
und Hier zeigt der Dichter in diefer , fo wie im der 
vorigen Negel, wie fchicklich und nothwendig dies 
fes fen. Wie ſchicklich 1) weil die Natur die Quelle 
der Dichtfunft ift 5 da dieſe Kunft nur in der Vor⸗ 


- fellung der Natur beftehet , welche ihr großes Mus 


fier , und ihr Driginal if, 2) Weil die Natur der 
Endzweck der Kunſt iſt; da bie Abficht der Poeſie dar⸗ 
in beſtehet, die Kenntniß der Natur auf die angenehmſte 
Art zu befoͤrdern. 3) Weil die Natur der Probier⸗ 
ſtein der Kunſt iſt, da fie nicht irret, beſtaͤndig, und 
immer dieſelbe iſt. Daher merket der Dichter an, daß 
die Natur als die Quelle, der Kunſt das Leben er- 
theilet : als der Endzweck, ihr Stärke gibt: denn 
die. Stärfe einer Sache entfichet daher , wenn fie zu 
ihrem Endzweck geführet wird : und ale der Probier» 
ftein , der Kunſt die Schönheit mittheilet ; denn al- 
res erhält Schönheit, wenn es nach ihrer — 
Regel eingerichtet wird, 
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Seele das ganze mit Lebendgeiftern ‚und erfüllet 
es mit Stärke, vegieret jede Bewegung , und 


ſtaͤrket jede Nerve; fie felbft bleibt , auffer in 
den Wirkungen , uni chtbar. 


Einigen , dieder Himmel reichlich mit Witz ver⸗ 
ſehen hat, mangelt noch einmal fo viel, ihn sum 
rechten Gebrauch anzuwenden ; denn Wis und 

, — M4 








Commentar. 


Dieſes iſt der Sinn dieſer — wichtigen Zei⸗ 
Ten: | 

” Sie muß allen Leben, Stärke und Schönheit ew- 
“© theilen , fie zugleich die Quelle, der SINE ‚ 

md der Probierſtein der Küunfte,,, 

Wir Fommen nun auf die Nothwendigkeit der Re— 
sel. Die beyden großen Eigenfchaften , die ein Werk 
ausmachen, find Runſt und Wit; : aber feine yon 
benden wird eher vollkommen, als bis man die eine 
verftecket, und den andern mit Verſtande eingefchränfet 
hat; diefes gefchiehet nur alsdenn , wenn man der Na— 

* tur genau folget; denn alsdann ſtellet ſich die Si Kunft 
niemals zur Schau, und der Wis kann Feine Aus— 
fchweifung begehen. Die Kumft ordnet , fo lange fie 
fich an die Natur Hält, und in den Hilfsmitteln ', 
die ihr die Natur an die Hand gibt, einen fo groſ⸗ 
fen Reichthum hat , alles fo leicht und einfältig, 
Daß wir nichts anders fehen , als diejenigen natuͤrli⸗ 
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Urtheil liegen oft, wie Mann und Weib, im 
Streite, ob fie gleich einer dem andern zur Huͤlfe 
beſtimmet find. Es ift ſchwerer, das Mufenpferd 
zu leiten, als zu ſpornen; feinen Ungeflüm zu⸗ 
ruͤckzuhalten, ald es zur Eile zu treiben, Das 
gefluͤgelte Pferd zeiget , wie ein edles Roß am 





Commentsr, | 
chen Bilder, womit fie wirket, und hinter welchefle 
fich unbemerfet verftecket. Wenn aber die Kunſt die 
Natur verläßt, entweder von den fühnen Spruͤngen 
der Phantafie , oder von den gar zu gewiſſenhaften 
Thorheiten der Mode verleitet ſo ift fie genoͤthiget, 
Schritt vor Schritt in einem mühfamen oder yräch- 
tigen Zwange fortzufchreiten, um die anflößige Diſpro⸗ 
yortion unnatirlicher Bilder zu verſtecken, erträglich 
zu machen, gderin Ordnung zu ſtellen. In dem er- 
ften Falfe vergleichet der Dichter die Kunft mit der 
Geele 5; in dem andern aber ift fie mehr einer Auffer> 
Yichen Kleidung Ähnlich ,„ die nur gemacht iſt, die Mänte 


gel eines Ungeſtalten zu verbergen. -— Was den Wit 


betrift , fo fürınte man vielleicht glauben, daß er nur 
Bon dem Verſtande regieret werden duͤrfte; “ Witz und 
Urtheil Liegen oft im Streitesnfammen, wie Mann 
“und Weib, ob fie gfeich einer dem andern Hülfe leiften 
sollten. Ste bedürfen alfo eines freundfchaftlis 
chen Mittlerg , oder Friedensftifters, welcher die Na—⸗ 
tur iſt: und wen. ver Verſtand ihr gehorchet, fo wird 
er lernen , fich mit den Reizungen des Wites zu ver⸗ 


1 
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meiften Muth, wenn man feine Hitze im Zügel 
haͤlt. 


Dieſe Regeln 16 die das Alter ſchon entde- 
Ms 





Lommentst, 


tragen, und der Wik , den meifen Negeln des Urtheils 
zu gehorchen. | 

16 Nachdem er alſo in feiner erften Regel , der 
Natur zu folgen, die Kritik aufihren wahren Grund 
feftgefetst hat; fo gehet er weiter, umd zeiget , was 
man von ber Runſt für Hülfe haben faın, Damit 
man aber nicht glauben möchte, daß er hierdurch den 
Kunftrichter von dem Grundſatze wieder abführen woll- 
fe , worauf er ihn vorhin gefeßt hatte, ſo merfet 
er vorausan , Daß diefe Kegeln der Hunfk, die er 
ihm jetzo zu erlernen anpreifen will, nicht. von den 
Verſtande erfinden , ſondern in dem Buche der Na— 
zur entdeckt worden find 5 und daß daher der Kunſt⸗ 
richter, ob ſie gleich die Natur durch Geſetze einzu⸗ 
ſchraͤnken ſcheinen moͤchten, ſich eigentlich noch immer 
in der Freyheit der Natur befindet, da dieſe Geſctze 
von ihr ſelbſt gemacht worden ſind. Dieſe Regeln er⸗ 
borgten die alten Kunſtrichter von den Dichtern, wel—⸗ 
che dieſelben unmittelbar von der Natur empfiengen. 
*Da alſo richtige Regeln in großen Exempeln gege— 
“ben waren, fo nahmen dieſe von jenen, was fie 
“vom Himmel empfangen hatten, „ und daher muß 
ananTie wohl ſtudiren. 


# 
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cket, nicht ſelbſt gemacht hat, find bloß die Na⸗ 
tur, aber die in Methode gebrachte Natur. Die 
Natur wird, wie die Freyheit, nur durch eben 
Dieienigen Gefeke im Zwange gehalten , die fie 
ſelbſt anfänglich gegeben Hat, 


Hoͤret, 17 wie das gelehrte Griechenland.feis 
ne nüßlichen Negeln verfündiget , wenn wir un⸗ 
fern Flug einſchraͤnken, und wenn wir ihm Die 


— 











Anmerkungen. | 

16 Diefe Regeln , die das Alter ꝛc. Cicero 
hat unter allen andern, die mir befannt find, am 
beften erfläret , was dasienige ift , "welches die ger» 
freuten heile der Miffenfchaften in Kuͤnſte zuſam⸗ 
men bringet: Nihileft , quod ad artem redigi poſſit nifi 
ille prius, qui illa tenet, quorum artem inftituere 
vult, habeat , illam ſcientiam, ut ex iis rebus, 
quarum ars nundum fit, artem eflicere pofüt. -—— 
Omnia fere quae funt conclufa nunc artibus, difper- 
fa et difipata quondam fueryunt ,„ ut ın Muſicis, &c. 
Adhibita eft igitur ars quaedam extrinfecus ex alio 
genere quodam , quod fibi totum Philofophi affumunt, 
quae rem diffolutam divulfamque conglutinaret , et 
ratione quadam conftringeret. De Orat. I. 1.0.41. 2. 

Commentar. 

ı ABöret , wie das gelehrte Beiedhenfand ꝛc. 
Er redet zuerſt von den alten Runſtrichtern, und 
Mar mit großer Beurtheilung, in ſofern eine vor⸗ 
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Freyheit laſſen follen. Hoch auf den Gipfel des 
Parnafus wieß es feinen Söhnen , und zeigte 
mit den Finaern die hohen Fußſteige, die fie be- 
fraten $ hielt von fern den unfterblichen Preiß 





Commentar. 


Beraebende Kenntniß derſelben nothwendig iſt, die 
Dichter mit demjenigen Nutzen zu leſen, den die hier 
porgetragene Abficht vrfordert, Da er aber in der vors 
Jäufigen Anmerkung die Natur der alten Kritik ges 
nugſam erkläret hat , fo füngt ev vom sten mit einer 
erhabenen Beſchreibung ihres Endzweckes ſeine Ma⸗ 
terie an. Dieſer iſt, die Erklaͤrung der Schoͤnheiten 
der beſten Schriftſteller, um andere zu einer Nachey— 
ferung ihrer vortreflichen Stellen zu ermuntern. Aus 
der Entzuͤckung, die dieſe Begriffe einfloͤſſen, koͤmmt 
der-Dichter auf eine natuͤrliche Weiſe, wieder zu ei— 
ner Betrachtung der ausgenrteten heutigen Kritif zu— 
rück: und da die MWiederherftelung der Kunſt zu ihrer 
erſten Nichtigkeit und urfprunglichen Pracht die arofe 
Abficht feines Gedichtes iſt, fo machet er zuerft eine’ 
Anmerkung über diejenigen , Die nicht zu wiſſen fehei- 
nen , daß die Natur unerfchöpflich ift , Daß man zu 
allen Zeiten neue Muſter einer guten Schreibart fchafs 
fen kann, und daß folglich neue Kegeln aus diefen 
Muftern auf eben die Art gesogen werden fünnen , 
wie die alten Kunftrichter Die ihrigen aus den Schrif- 
ten der alten Dichter zogen. Aber die Menfchen , des - 
nen die Kunft und Gefchieklichkeit fehlete , diefe nee 
Kegeln zu entwerfen , begnügten fich damit, daß fie 
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in die Hoͤhe, und trieb die übrigen an, auf glei⸗ 
cher Bahn Hinaufzufteigen. Da es alfo richtige 





Commentar. 


die alten Regeln des Ariſtoteles, Quintilian, Con⸗ 
gin, Zoraz, annahmen, und zum Gebrauch in 
AOrrdnung ſetzten: und zwar eben ſo eitel und kuͤhn, 
wie Apotheker mit den Recepten ihrer Aerzte Kranke 
heiten heilen. Alsdenn wandten ſie dieſelben unbe— 
ſonnen auf neue Originale an, (Erempel, worauf 
fie fich nicht paffeten, ) und dann war es chen fo 
wenig in ihrer Macht, als fle geneigt waren , die AI- 
ten in ihrer Aufrichtigteit nachzuahmen , da der edel- 
geſinnte Kunftrichter das Feuer des Dichters auffach- 
te , umd die Welt mit Verſtand bewundern Ichrte, 
Denn wie Unwiſſenheit, wenn fie mit Demuth 
verbunden ift, dumme Bewunderung erzeuget , wes« 
wegen man überall angemerfet hat, daß fie die Mut⸗ 
terder Ehrerbietung und ver blinden Unterwerfung iſt; 
fo gibt fie, mit Eitelkeit verbunden, (wie fie beftändig in 
Tchlechten Runftrichtern ift, ) aller Ungerechtigfeit eines 
unverfchänten Mißbrauches, und der Verläumdung den 
Urſprung. Manfehe, aus Mangel eines beiferen , ein 
Erempelin einer lepthin Herausgefommenen unmürdi- 
gen, und jeko vergeſſenen Schrift,unter dem Ditel: Leben 
Des Socrates. Der Kopf des Verfaſſers, wie ein wißt- 
ger Mahn anmerfte, als er das Buch Ins, Bat fich 
bemuͤhet, Die Dienfte einer Camera ohfcura zu thun , 
und die Sachen umgekehrt vorzuftellen 5 fich felbft 
oben, und Sprat, Kollin, Doltsire, und alle an⸗ 
dere Maͤnuner von Ruf, unten. ' 
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18 Segeln in großen Epempeln gab , nahm ed 
aus diefen, was dieſe vom Himmel empfangen 
hatten. Der edelmlthige Kunftrichter fachte das 
Feuer des Dichterd auf, und lehrte die Welt 
mit Vernunft bewundern. Da that die Kritik 
die Dienfte einer Aufwärterin der Mufe , ihre 
NReizungen aufzuputzen, und fie beliebter zu mas 
chen. Aber die ſchoͤnen Geifter giengen nachher 
von diefer Abficht ab ; wer die Gebietherin nicht 
"gewinnen konnte, beivarb, fich um. die Magd. 
Sie kehrten die Waffen der Dichter gegen die 


Dichter felbft , entfchloffen , denjenigen Dann 


zu haſſen, von dem fie lernten. Go fpielen heu⸗ 
tige Apotheker, durch Recepte des Arztes in ih⸗ 
ver Kunſt unterrichtet, die Rolle des Arzted, 
verfchreiben , geben ein, und nennen ihre Lehrer 
Narren. Einige 19 freffen die Blätter der alten 





Anmerkungen. 

18 Richtige Regeln ꝛc. Nec enim artibus editis 
fatum eft ut argumenta invenerimus , fed didta fung 
omnia antequam praeciperentur 5 mox ca feriptoreg 
obfervata et colledta ediderunt. Quintil. 


19 Die erfien die Affen derjenigen italiäwifchen Kunſt⸗ 
richter, die zur ‚Zeit der Wiederherſtellung der Wiſſen⸗ 
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Schriftfteller , und Zeit und Motten verderben 
nicht fo viel , als fi. Einige mit Trockenheit 
deutlich ‚ fchreiben , ohne Hülfe der Erfindung, 
dumme Recepte , wie Gedichte gemacht werden 
- follen ; andere verlaffen den Berftand , um ihre 
Gelehrſamkeit zu zeigen , und jene erfläven ben 
Sinn gaͤnzich hinweg. 





Anmerkungen. 


ſchaften die claßiſchen Schriftſteller von den Händen de der 
Mönche auf eine erbärmliche Art gemißhandelt fanden, 
und fich fehr Löblich die Mühe gaben , ihre Gaben da» 
zu anzuwenden ‚daß fie diefelben in ihrer erfien Neie 
nigfeit wiederherftellen möchten. Die zweyten find 
dieienigen , die aus den Franzoͤſiſchen ausgefchrieben, 
und einige vortrefliche Commentarien zu den alter 
Kumnftvichtern gemacht hatten. Aber die Scharflin- 
nigkeit und der Geſchmack, welche den beftimmten un⸗ 
terfchiedenen Werth diefer beyden Gattungen der vor⸗ 
maligen Kritif ausmachen, gehören nicht zu dem Cha« 
rafter diefer elenden Nrachaffer , die unfer Dichter in 
den folgenden Zeilen befchreibet , “dieſe verlaffen den 
“ Sinn , um ihre Selehrfamfeit zu zeigen, und jes 
“ne erklären den Verftand gänzlich hinweg, Wels 
che Gattung von diefen die unfchädlichfte fen , dieſes 
zu entfcheiden , hat ung der Dichter in denen Zeilen 
in Stand, gefeßt , womit er fein Gedicht anfängt ; 
*“ aber von beyden ift die Beleidigung weniger gefährs 
s lich 26: > 
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Ihr, 2° deren Urtheil die rechte Bahn lau 
fen foll , lernet demnach den eigenen Charakter eis 
nes jeden Alten Kennen ; feine Fabel, feine Materie, 
den Endzweck jeden Blattes ; die Religion , dag 
Vaterland , das Genie feines Alters. Wenn ihr 
alles dieſes nicht vor Augen habt, ſo koͤnnet ihr 
zwar tadeln , aber nicht kritiſiren. Studiret Reif 
fig Homers Werke , und laffer fie eur Vergnuͤ⸗ 
gen feyn; leſet fie bey Tage, und uͤberdenket fie bey 








; Commentat. 


20 She , deren Lirtheil ꝛe. Hierauf kommt ee 
auf die alten Doeten , die anderen , und vertrautern 
Ansleger der Natur : und zeiget, daß malı diefe noth⸗ 
wendig nach den alten Kunftrichtern fennen lernen müfe 
fe, weil fie uns dasjenige geben , was die Kunſtrich— 
ter , die nur allgemeine Regeln vortragen, nicht gee 
ben innen“ indem uns die Befanntichaft mit einem 
großen Driginal Dichter imfeiner “ Gabel, Materie, 
“Abſicht jedes Blattes , Neligion , Vaterland, Gr 
“nie feines Alters ,, zu biefen befondern Kegeln hel⸗ 
fen wird , die ung allein ficher bey jedem wichtigen 
Werke leiten Fann , welches wir unterfuchen wollen; 
und ohne welche wir zwar Spott treiben , wie der 
Dichter richtig bemerfet, aber niemals kritiſiren koͤn⸗ 
nen. Wir konnten eben fo gut annehmen , daß das 
Buch des Vitruvs allein einen volllommenen Beute 
theiler der Baukunſt machen koͤnne, ohne alle Kennie 
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Nacht. Aus dieſen bildet eur Urtheil, aus die; 

fen nehmet eure Regeln , und folget der Spur 

der Mufen zu ihrer Quelle hinauf. Leſet feinen 

Tert 2 und haltet ihn immer mit ſich ſelbſt zuſam⸗ 
men, 





Commentar. 


niß eines großen Meiſterſtuͤckes der Wiſſenſchaft, wie 
zum Exempel die Rotonda zu Hom oder der Lem 
pel der Minerva zu Athen; als wir annehmen koͤn⸗ 
nen, daß Ariſtoteles allein einen vollkommenen Be- 
uetheiler des Witzes machen kann, ohne den Zo— 
mer und Dirgil fleißig gelefen zu haben, Diefe em⸗ 
pfiehlet er daher einem Sunftugehter vornemlich, um 
fich in feiner Kunft vollfommen zu machen, Da aber 
der Ietere von diefen Dichtern von Leuten , die oben» 
hin urtheilen, mehr für einen Copiften des Zomers, 
als für ein Original gehalten worden ift , fo begegnet 
unfer DVerfafer diefem gemeinen Irthum, und zeie 
get, Daß er, (mie der Irthum oft pfleget ,) aus ei» 
ter Wahrheit entftanden ſey, nämlich aus diefer ; 
daß Zomer und die Natur einerley ſey; und wie der 
junge ehrgeißige Dichter, ob’ es ihm gleich zu fchlecht 
war, fich bey Dingen aufzuhalten, die der Natur 
nicht nahe Famen , alser zur Erfenntniß diefer grof- 
fen Wahrheit fam , die Klugheit befaß , die Natur 
aus dem Gefichtspuncte zu betrachten , woraus? fie fich 
am vortheilhafteften zeiget, mit allen Neizungen in 
oem hellen Spiegel des Somers zufammengebracht. 
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men, und! laſſet die mantuaniſche Muſe eure 
Auslegung ſeyn. | 
Als 27 der junge Maro in feiner unumgraͤnz⸗ 
ten Geele ein Werk entivarf , welches das uns 
ferbliche Rom uͤberleben follte , duͤnkte er fich 
Bielleicht über die Geſetze des Kunftrichters ers 
hoben , und wollte aus Keinen andern , ald aus 
den Quellen der Natur fchöpfen : ald er aber 
jeden Theil erft unterfüchte , fo fand er , daß 
Fomer und die Natur einerley war, Ueberzeu⸗ 
N 





| Commentar. 

Hieraus würde folgen, obgleich Virgil die Natur ſtu⸗ 
dirte, ſo wuͤrde doch der gemeine Leſer glauben, daß 
er ein Copiſt des Zomers ſey; und ob er gleich den 
Homer copirte, fo wuͤrde doch der vernuͤnftige Leſer 
ſehen, daß er ein Nachahmer der Natur ſey; das fein⸗ 
ſte Lob, was jemand, der nach dem Zomer kam, 
empfangen konnte. 


Anmerkungen. 


21 Als zuerſt der junge Maro ic. Virg. Eclog. 
VI. 


Cum canerem reges & preelia , Cynthius aurem. 
Vellit. . * * [N 2 = - 


4° Rerfuh 


get, erſtaunet, Hielt er in feinem Fühnen Ent- 
ſchluß zuruͤck: und ſchraͤnkte nach eben fo richtis 
gen Regeln fein ausgearbeitetes Werk ein , ald 
‚ wenn der Stagirit iede Zeile überfehen hätte, 
Hieraus lernet eine gerechte Hochachtung für die 
alten Regeln ; die Natur copiren , beißt fie cos 
. piren, 


Doch ?? können einige Schönheiten keine Res 
geln erklären , denn das Glück, Hat eben fo wohl 
Theil daran , ald die forgfältige Arbeit, Die 


Anmerkungen. 


. Servins hat uns eine Sage aufbehalten , daß 
Virgil mit einem Gedichte von den albanifchen und 
roͤmiſchen Begebenheiten den Anfang zu fchreiben mach- 
tes er fand. diefe aber über die Kräfte feiner Sabre , 
und ließ fich erſt herunter, den Theocrit von Lind» 
lichen Sachen nachzuahmen , und nachmals in dem 
Heldengedichte den Homer zu copiren. 

Commentar, . 
22 Doc, Fönnen einige Schönheiten ıc, Nach- 
dem unfer Verfaſſer, in diefen beyden allgemeiner 
Regeln, daß man die Natur und ihre Ausleger ſtudi— 
ven foll, die Dichtkunft betrachtet hat, wie fie in Ke- 
geln gebracht ift , oder gebracht werden Fann ſo fähe 
ver er num fort, umd fleiget zu den hoͤhern Schoͤn⸗ 


T 
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Muſik iſt der Poeſie gleich ; in beyden finden fich 


‚namlofe Schönheiten , die Feine Methode leh⸗ 


ven , und die nur eine Meifterhand erreichen 
kann, 23 Wenn da, wo fich die Regeln nicht 
weit genug erftrecken , (weil Die Regeln nur das 
zu entworfen find , daß fie ihre Abficht befördern) 
Rz 
Commentat, . 


heiten, die Feine Regeln erreichen koͤnnen; das heißt, 
welche anzubringen, oder woran Geſchmack zu finden, 


| uns feine Regeln fähig machen , und die uber alle 


* 


Regeln ſo hoch hinaufſteigen, daß man ſie nicht ein⸗ 
mal in Regeln beſchreiben kann; ſondern, da ſie ein 
Geſchenk des Himmels ſind, ſo haben Kunſt und Ver⸗ 
nunft an der Hervorbringung derſelben keinen andern 
Cheil, als daß fie ihre Wirkungen mäßigen. Dieſes 
zeiget er deswegen, damit man nicht fälfchlich glatte 
be , daß das erfte allein zureichend fey , im Schrei 
ben oder Urtheilen eine Vollkommenheit zu erreichen, 
Diefes erhabene der Poeſie kann, ( wie bie Geheim« 
niffe der Religion , von welchen einige Huber die Vers 
nunft , andere derfelben entgegen find, ) in zwo Gat⸗ 
tungen eingetheilet werden , in das Erhabene, was 
tiber die Kegeln, und in das, was denfelben entgegen ifl« 

23 Wenn da, wo fich die Kegeln ıc, Die erfte 
Gattung befchreibet unfer Verfaſſer von diefer Zeile 
an, und zeiget, daß da, wo der Dichter eine groß, 
Schönheit vor Augen bat , Die ex durch Anleitung 
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eine gluͤckliche Freyheit den vorgefekten Entzweck 
völlig erveichet , fo ift Diefe Freyheit eine Regel.?* 
So darf der Pegaſus, einen nähern Meg zu gehen, 
von dem gemeinen Pfade dreift abweichen, mit edler 
Unordnung Die gemeinen Gränzen verlaffen, und 
da eine Schönheit erhafchen , wohin die Kunſt 








Commentar. 


keiner ausdruͤcklichen Regeln erreichen kann, eine 
gluͤckliche Frehheit den Mangel derſelben erſetzet; da 
Die Regeln nur dazu find, vergleichen Abſichten zu be> 
foͤrdern. Der Kunſtrichter kann nicht wohl dagegen 
etwas einwenden, weil dieſe Freyheit, aus dem oben 
angezeigten Grunde Die Kraft und die Stärfe einer 
Kegel hat, 
Anmerkungen, 


23 Wenn ds , wo ꝛc. neque enim zogationibus 
plebisve feitis fandta funt ifta praecepta , fed hoc , 
quidquid eft utilitas excogitavit. Non negabo autem 
fic utile cfle plerumque ; verum fi eadem illa nobis 
aliud fuadebit utilitas , hane , relidis magiftrorum 
audoritatibus , fequemur. Quintil. Lib. II. Cap. 13. 

24 So darf der Pegafüs :c. Wir haben bemer- 
fet, mie die Kegel zu ſchreiben, und zu urtheilen 
in dem ganzen Werke durch einander geflochten find. 
Erſt befchreibet er den göttlichen Flug eines Dichters, 
der fich uber alle gemeine Gränzen erhebet , um ge 
rade zu eine Schönheit zu erhafchen „ die auſſer den 
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nicht veichet 5 eine Schönheit , die, ohne t den 

eg durch den Verftand zu nehmen, dad Herz 

gewinnt, und alle ihre Zivede auf einmal erhält, 

So gefallen in Ausfichten einige Gegenftände ums 

fern Augen , die auffer der gemeinen Ordnung der 

Natur entfichen , der ungeftalte Feld , oder die 
N 


Anmerkungen. 


Grängen eines gemeinen Wanderers ftehet. And nach⸗ 
ber die Wirkung diefer Schönheit bey dem wah— 
ren Kunftrichter , den fie mit einer gleichen Geſchwin— 
digkeit durchdringet , indem fie den geradeften Weg 
nach feinem Herzen zu nimmt, ohne vorher durch feie 
nen Verftand zu gehen. 

+ Hiemit ift nicht gemeynt, daß fie die Probe des 
Urtheiles nieht aushalten koͤnnte; fondern Daß fie ger 
rade ang Herz gehe, da fieeine ungewöhnliche Schöne 
heit’und über der Regel fen , und da das Urtheil nur 
nach der Regel zu unterfuchen pfleget , wenn das Herz 
einmal gewonnen ift , fo eröfnet und erweitert fich 
das Urtheil leicht, welches leicht zu einer Mitwirfung 
gebracht wird , da es alsdenm tiber die Formen erho— 
ben if. Daß diefes die Meynung des Dichters ſey, 
erhellet aus den Schlußworten: “und erhält alle ihre 
« Endzmwecfe auf einmal. „ Denn die Poefie erhält 
nicht eher alle ihre Endswede , als bis fie ſowol 
das Urtheil als das Herz gewonnen hat, 


x 
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hangende Abhöhe. >35 Große Geifter Fönnen oft 
ruͤhmlich verfioßen, und fich zu Fehlern erheben, 
die wahre Kunfkrichter nicht tadeln dürfen, Aber 
beleidigen gleich die Alten alfo ihre Regeln , 
(wie Königenon Gefeken losfprechen ‚die fie ſelbſt 
gegeben haben, )ſo huͤtet euch Doch , ihr Neuern! 
Oder wenn ihr gegen die Kegeln verfioffen müfß 
fet , fo überfchreitet Doch niemals ihren Entzweck. 
Selten laßt diefes gefchehen , und nur von ber 
Noth gezwungen ; und habet wenigftend ihr 
Erempel zur Rechtfertigung für euch. Sonſt 


— e — — — — — — — — 
| Commentar. 

25 Große Geiſter können ꝛc. Nun befchreibet 
er die andere Gattung ‚ die Schönheiten, die den Re— 
geln zumiderlaufen, And auch hier, wie er fagt, 
ift es fo ruhmlich zu verfioßen , und der Fehler fo ers 
haben , daß der wahre Kunftrichter ihn weder tadeln, 
noch verbefiern wird. Doch muß der Dichter fich nie— 
mals feiner Einbildungsfraft ganz überlaffen : die Kes 
geln , die unfer Verfaffer zu feinem Unterricht hierin 
vorichreibet , find diefe : 1) Ob er gleich eine oder 
Die andere befondere Regel, dem Buchfiaben nach , 
übertritt , fo muß er fich doch an den Endzweck und 
den Sinn aller Regeln halten ; und diefer Endzweck 
iſt die Erſchaffung eines einfachen vollkommenen Gan⸗ 
zen. 2) Muß er allemal das Anſehen der Alten zu 
ſeiner Rechtfertigung fuͤr ſich haben. Wenn man dieſt 
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greift euch, ohne Gewiffen ‚der Kunſtrichter an, 
und uͤbet feine Gefeße aus. 


ch 76 weis ed , es gibt einige Vermeſſene, 

Die diefe freyere Schönheiten auch bey ihnen für 

Fehler halten. Einige Bilder fehen ungeheuer 

und ungeftalt aus , wenn man fie allein anfichet, 
N 4 


— 





Commentar. 
Regeln beobachtet , fo wird man fich dieſer Freyheit 
felten bedienen , und nur alsdenn , wenn es die Noth 
erfordert : welche den Kunftrichter entwafnen , und 
den Uebertreter von feinen Gefesen losſprechen muß, 


26 ch weißes ic. Da aber einige von den neuern 
Kunftrichtern fo verwegen gewefen find , zu behaupten, 
daß diefe legte Regel nur Anleitung gebe, einen Feh— 
fer durch den andern zu rechtfertigen, fo gehet unfer 
Nerfafier weiter und rechtfertiget die Alten, und zei- 
get , daß diefer Tadel aus bloßer Unwiſſenheit herrüh- 
ze, Wo nemlich ihr partheyifches Urtheil nicht ein- 
fehen kann, daß die Frepheit oftmals wegen der Sym« 
anetrie und Proportion eines vollfommenen Ganzen 
sach dem Gefichtspunste und in dem Lichte , worin es 
angefehen werden muß, zumeilen nothmwendig iſt: oder 
wenn ihr übereiltes Urtheil ihnen cht Zeit laͤßt, 
zu bemerken, daß eine Abweichung von der Regel des⸗ 
wegen gefchiehet , um eine große und vortrefliche Ab» 
ſicht dadurch zu erhalten — Diefe Anmerkungen find 
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oder zu nah betrachtet , die jedoch durch die ge⸗ 
hörige Entfergung, Geſtalt und Anmuth enthal⸗ 
fen , wenn fie nur mit ihrem Lichte und ihrer 
Stellung ein richtiges Verhältnig haben. Ein 
kluger Feldherr muß feine Völker 27 nicht immer 
in geraden Gliedern und in fehöner Schlachtord⸗ 
uung aufftelfen , fondern fich nach Gelegenheit 
und Drt richten , feine Stärke verſtecken, und 
fich fo gar flellen , ald wenn er Höhe. Oft ift 





Commentar, 
auch dadurch noch nuͤtzlich, weil fie den newern Kunft- 
zichtern eine befcheidenere Meynung von ihren eigener 
Faͤhigkeiten, und eine höhere von folchen Verfaffern 
geben koͤnnen, welche fie zu tadeln fich unterftchen. 
Deswegen fchlieffet er , indem er auf eine feine Art 
das Sprichwort tadelt , daß die Kunftrichter ohne 
unterlaß im Munde führen : quandoque bonus dormi- 
iat Homerus , da fie den Sinn des Horaz nicht ver> 
ſtehen, und guandoque für aliqnando nehmen , in die- 
fen Zeilen : oft ift das Siriegeslift , was ein Fehler 
zu feyn fchien. Homer fchlummert Be ‚, wir find 
es, die träumen, 

Anmerkungen, 

27 Ein kluger Seldhere ꝛc. Olovrı wudew oi 

 Ppovimos SournAareı nor Tas Tabs TV Spalsvuatay. 


«-- Dion, Hal. De Strud. orat. 
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das Kriegeslift , was ein Fehler zu feyn fchien, 
28 8omer fchlummert nicht‘, fondern wir find 
es, die träumen. 


Noch immer grünen 29 die alten Altäre in 
Kränzen , und fiehen da , wohin unheilige Hän- 
— Ns 





Anmerkungen, 

238 Homer fchlummert ꝛc. Modefte , et circnm- 
fpe&to judicio de tantis viris pronunciandum eft, ne 
( quod plerisque accidit ) damnent quod non intelli- 
gunt. Ac fi necefle eft in alteram errare partem , 
' omnia eorum legentibus placere , quam multa difpli- 

eere maluerim, Quint. | | 
Commentär, 

29 Noch immer grünen ꝛc. Nun aber bricht der 
Dichter , von dem Namen Yomers befeuret , und 
von der Betrachtung dieſer Schoͤnheiten entzuͤckt, welche 

ein Falter Kunſtrichter weder fehen noch begreifen kann, 
in einen feurigen Ausruf über das feltene Gluͤck diefer 
wenigen Alten aus, die fich über Zeit und Sufälle 
erhoben Haben ; und hält dieſes den Kunftrichtern ,. 
als wenn es ihm gleichfam verächtlich wäre, Länger - 
mit ihnen zu zanken, als die gewiſſeſte Widerlegung 
ihres Tadels vor. Darauf kehret er mit der Demuth 
eines Menſchen, der am Altar der Unſterblichen bittet, 
und mit der Erhabenheit eines Dichters, der von 
ihrem Feuer zugleich beſeclet if, zu dieſen alten veß 
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de nicht reichen; 3° ficher für Flammen, für die 
noch graufamere Wuth des Neides , verderbli- 
ehen Krieg , und das Alter, Das alles dahin reift. 
Siehe , aus allen Ländern bringen die Belehrten 
ihren Weyrauch ! Hör, in allen Sprachen erfchals 
Ien einfiimmige Paane! Zu einem fo gerechten 
Lobe müffen fich alle Stimmen vereinigen , und 
den allgemeinen Chor der Menſchen vollftimmig 
machen. Heil euch , triumphirende Barden ! ihr 
Söhne glüdlicherer Tage , unfterbliche Erben eis 
nes allgemeinen Lobes ! deren Ehre mit den zus 
nehmenden Zeiten wächlt, fo wie Ströme dahin 
flieſſen, und im Laufe wachfen, Yngebohrne 
Mationen werden eure große Namen erfchallen 
laffen, und Welten werden ihnen Beyfallgeben,die 
noch nicht entdeckt find! O möchte ein Funke von 
eurem göttlichen Feuer, den Testen, den gerinaften 


Commentsr, 
bienfioollen Männern zurück , und redet ihre Maneg 
on: Heileuch „ triumphirende Barden sc, 
| Anmerkungen, 
30 Sicher für Flammen ze. Hier zielet der Dich- 
ger auf die vier großen Urſachen der Zerftorung unter 
ben alten Schriften : die Serfigrung der alexand⸗ 
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Yon euren Söhnen begeiftern , der auf ſchwachen 
Slügeln , von Fern eurem Fluge folgt , glühet, 
wenn er lieſ't, aber bebet, wenn er fchreibt , 
eitle Witzlinge eine fo wenig bekannte Wiſſenſchaft 
zu lehren, einen 3T höhern Gefchmad zu bewun⸗ 
dern , und ihrem eigenen zu mistrauen! 





Commentar. 


riniſchen und palatiniſchen Bibliothek durch Feuer; 
die noch heftigere Wuth des Zoilus und Maͤvius, 
und ihrer Nachfolger gegen den Witz; auf den Einfall 
der Barbaren ing Reich; und auf die lange Hery- 
fchaft der Unmwiffenheit in den Klöftern. 

5ı Einen hoͤhern Geſchmack 2c,Diefe Reihe bes 
fchlieffet die erfte Abtheilung des Gedichtes 5 worin 
wir den Inhalt des erftieniund zmenten Theiles, im- 
sleichen die Verbindung fehen , welche fie mit einan» 
der haben. Sie dienet auch zu einer Einleitung im 
die andere Abtheilung, Die Wirfung des fleißigen Les 
feng der Alten würde eine Bermunderung ihves hoͤ⸗ 
bern Geſchmackes ſeyn. Wenn diefes allein die 
Neuern nicht bewegen wird , gegen ihren eigenen Ges 
ſchmack mistrauifch zu werden, (einer von den grofa 
fen Nutzen, und eine von, den natürlichen Früchten 
dieſes fleißigen Lefens ) fo zeigt ihnen der Dichter „ 
um ihre Sittfamfeit defto eher zu befördern , in feinen 
zweyten Sheile in einer ordentlichen Entwickelung ih⸗ 
res unrichtigen Urtheiles , ihr glänzendes Bild, und 
Die liebenswuͤrdige Beſchaffenheit ihrer Seelen. 


204 Verſuch 


Unter 32 allen Urſachen, welche ſich zuſam⸗ 
men vereinigen, Das irrende Urtheil des Men 
fchen zu verblenden, und die Seele falſch zu lei⸗ 
ten , iſt Hochmuth , das unfehlbare Laſter der 
Thoren , diejenige , Die den fhwachen Kopf mit 





Commentar. 


32 Unter allen Urſachen ꝛc. Da der * heit 
Kegeln vorgetragen hat, mie die Kunft der Kritik voll— 
kommener zu machen fey , fo befchäftigt fich der andere 
Theil mit der Erklärung der Hinderniße, Die Ord— 
nung der beyden heile wurde mit gutem Urtheile be> 
fimmt. Denn da die Urſachen des falfchen Urtheilens 
der Stolz, feichte Gelehrſamkeit, eine eingefchräntte 
Einſicht und Parthenlichteit find 5 fo wirden diejeni— 
gen , an welche diefer Theil vornaͤmlich gerichtet iſt, 
nicht leicht dahin gebracht worden feyn , entweder die 
fchlechte Seite diefer Urſachen einzuſehen, oder zu ge= 
ſtehen, daß die Wirkungen derfelben fie angiengen, 
wann der Verfaſſer ihnen nicht vorher, durch Die vor- 
aus gefandten Betrachtungen über den ungemein wei— 
ten Umfang der Kunſt, und die Eingefchranfheit des 
Mikes, von dem weiten Umfange der Erforfchung der 
menfchlichen Natur, und des Alterthums, der Cha— 
raktere der alten Poeſie und Kritikf, als durch die na— 
tuͤrlichen Gegenmittel wider die vier epidemiſchen Krank⸗ 
heiten, die er jetzo zu heilen ſich bemuͤhet, die Augen 
geoͤfnet, und ſie uͤberzeuget haͤtte. 

Die erſte Urſache des unrichtigen Urtheilens iſt der 
Bohmuth, Er fängt mit guter Wahl bey dieſem an, 
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der größefien Getwaltkbeherrfchet. Was die Nas 
tur an Verdienft verfagt hat erſetzt fie" reichlich 
mit dürftigen Stolz. 33 Denn wir finden in den 
Seelen , fo wie in den Körpern, das von Win: 
den aufgeblafen , dem Blut und Lebensgeifter 





Commentar, 


und zwar unter andern Urfachen auch aus diefer , weil 
er eben dasjenige ift , was der heutigen Kritik ihreit 
Charakter gibt , der aus Mißbrauch und Tadel be- 
ſteht. Er nennt ihn das Lafter der Thoren, worum 
ter nicht diejenigen verfianden werden , denen die Na— 
tur feine Vrtheilsfraft gegeben hat, ( denn er redet 
bier von dem , Was dns, Artheil auf falfche Wege 
führet , ) fondern diejenigen , bey welchen Erziehung 
und Studiren nichts ausgerichtet hat 5 wie aus der 
glücklichen Vergleichung mit einem fchlecht genaͤhrten 
geibe erhellet , wobey eben dieienigen Wörter , die die 
Arfache ausdrücken , zugleich die Beichaffenheit des 
Hochmuths ausdrücken. 


33 Denn fo wie in Körpern , fo finden wir auch 
in den Seelen , was an Blut und Lebensgeiftern feh— 
Yet , vom Winde aufgeblafen ꝛc. Er fagt ung , Pie 
Veruunft muͤſſe die Wolfe vertreiben , welche der Stolz 
vor die Seele ziehet : aber es ſey ein Unglück , daß 
die Strahlen der Vernunft , von der GSelbftliebe in 
ihrem Laufe gehindert , oft diefe Wolfe verguldeten , 
anftatt daß fie fie zerfireuen ſollten. Daher fichet das 
Urtheil, wenn ein falfches Licht auf daſſelbe zuruͤck 
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fehlen. 3* Wo Witz fehlet, da tritt der Stolz 
zu unferer Hülfe herbey ; und fuͤllet das weite 
vernunftloſe Leere aus. Wenn einmal eine rich⸗ 





Commentar. 


geworfen wird, immer in Gefahr , ein wenig verblen⸗ 
det zu werden, und feinen Gegenfland nicht recht zur 
erfennen, Er gibtdaher den Rath, fich nach noch mehr 
Gehuͤlfen umzuſehen: trauet euch felbft nicht , fon- 
cc dern bebienet euch, um eure Mängel fennen zu ler⸗ 
gen , eines jeden Freundes und eines jeden Fein— 
du Somwol der Anfang als der Befchluß diefer 
Regel iſt merkwuͤrdig. Die Nede ift hier von den Mit- 
teln , den Stolz zu überwinden; Er raͤth dem Kunſt⸗ 
tichter , den Anfang mit einem Mißtrsuen auf fich 
feldft zu machen ; und dieſes ift Sittſamkeit, , die ere 
fie Merläugnung des Stolzes. Alsdann räth er ihm, 
den Benftand anderer su ſuchen, und fich fogar feiner 
Feinde zu bedienen; und dieſes ift Demuth , die legte 
Verleugnung des Stolzes + denn wenn ein Menſch es 
dahin bringen kann, daß er fich überwindet , von eis 
nem Seinde zu lernen, fo hat er entweder feine Ei» 
telfeit fchon überwunden, oder er ift auf einem guten 
Wege , fie noch zu überwinden. 
Anmerkungen, Ä 
54 Ein ſehr vernünftiger franzöfifcher Schriftſtel⸗ 
ler macht folgende Anmerkung aber diefe Art des Stol- 
368: “Un homme qui fcait plufieurs Langues , qui 
« entend les Auteurs Grecs et Latins , qui s’eleve 
 möme jufqu’a la dignite de SCHOLIASTE, fi cet 


vonder Kritif, 207 


tige Vernunft diefe Wolke vertreibet , fo bricht 
mit unanfhaltfamen Strahlen die Wahrheit über 
und auf, Trauet euch felbft nicht ; fondern be; 
.dienet euch , um eure Fehler zu erfahren der 
Huͤlfe eines jeden Freundes — und eines jeden 
Feindes. 

33 Ein wenig Gelehrſamkeit iſt eine gefaͤhrli⸗ 

—— ——ñ — — — —ñ —— — — 

Anmerkungen. 

“ homme venoit à peſer fon veritable meérite „i 
© trouveroit fouvent qu’il fe reduit à avoir eu des 
“ yeux et de lamemoire, il fe garderoit bien de 
* donner le nom tefpe&table de Science à ume erudie 
®% tion fans lumiere. Il y a une grande difference en“ 
““ tre s’enrichir des mots ou des .chofes‘, entre alle- 
“ guer des autoritez ou des railons. Si un homme 
“ pouvoit fe furprendre A n’avoir que cette forte de 
“ merite , il en rougiroit plütöt que d’en &tre vain.y 

Commentar. 


35 Wir muͤſſen hier die Kunſt des Dichters bemer— 
fen , die er in dem ordentlichen Vortrage der Urſa⸗ 
chen beweiſet, welche dem richtigen Beurtheilen ent⸗ 
gegen ſind. Eine jedwede allgemeine Urſache, wel⸗ 

che erſt vorgetragen wird, hat ihre eigene beſondere 

Urſache, in der, welche folget. So iſt die zweyte 
Urſache eines unrichtigen Urtheilens, die ſeichte Ge⸗ 
lehrfamfeit , dasjenige , was den fritifchen Stolz 
verurſachet, den er zur erſten Urſache machet, 
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che Sache. 3° Schoͤpfet tief, oder koſtet die 
pieriſche Duelle gar nicht; Züge oben ab, be— 
rauſchen das Gehien ; ein tiefer Zug macht wie: 
der nüchtern, Befeuret von dem Anblick deifen , 
was die Muſe fehentet , wagen wir und in furcht: 
loſer Jugend auf die Höhen der Künfte ; und um: 
fere Seele hat , nach ihrem eingefchränften Ge- 
ſichtskreiß, nur eine kurze Ausſicht vor, ſich, und 
ſiehet die Weiten nicht, die noch hinter ihm lie— 
gen. Und wenn wir nun weiter kommen , ſo ſe— 
hen wir mit Erſtaunen in der Ferne neue Sce— 
cr der unendlichen Wiſſenſchaft aufſteigen. 
So betreten wir zum erſtenmal mit Vergnuͤgen 
die hohen Alpen , ſteigen über Thaͤler hinaufe, 
sind duͤnken und int Himmel zu gehen, Wir glau—⸗ 
ben , den ewigen Schnee bereits zurückgelegt zu 
haben ; und Kalten die erften Wolken und Bers 
ge für die leiten : doch, wenn wir diefe erfties 

gen 





Commentat. 

56 Natur und Gelehrſamkeit find die beyden Po— 
larſterne aller wahren Kritik: aber Stolz feget ſich 
der Abſicht der Natur entgegen; und eine ſeichte wif 
fenfchaft machet daß wir unfere Unwiſſenheit nicht 
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gen haben , fo zittern wir , die Befchwerlichkets 
ten des verlängerten Weges zunehmen zu ſehen. 
Die wachfende Ausficht ermiüdet unfer wandern 
des Auge 5 Hügel ſchauen über Hügel , und Ak 
pen fleigen über Alpen hervor } . 
O —— 





Com mentar. 


merken. Um diefe Tächerliche Situation zu vermeiden, 
räth der Dichter,entiweder einem ſtarkenZug zu thun, oder 
gar nicht zu trinken 5 denn diefe Quelle nur zu Eoften, 
iſt fchon zureichend, einen fchlechten Kunftrichter zu mas 
chen, da auch ein mäßiger Zug noch niemand zu. einem 
guten Kunftrichter machen kann. Und dennoch ift die 
Arbeit und die Schwierigfeit , tief zu ſchoͤpfen, fo 
groß, daß ein junger Schriftfteller, der, “von der Vor⸗ 
“ſtellung des fchönen Italiens befeuret,. nach dem 
Ruhm geizet, einen Palmzweig von Kom zu brechen, 
fich in ein Internehmen des Zannibal einlaͤßt: welches 
durch das Gleichniß eines unerfahrnen Reiſenden, der 
über die Alpen gehet , ſchoͤn erfläret wird, 


37 Die dritte Urſache des unrichtigen Urtheilen iſt 
eine eingefchräntte Faͤhigkeit; die natürliche und ge= 
wife Urfache des vorhergehenden Fehlers , der Zufrie⸗ 
denheit mit fich felbft , bey einer feichten Gelehr⸗ 
famteit. Diefe eingefchränfte Faͤhigkeit zeiget fich 
aufeine zwiefache Art; ſowol in der Beurtheilung der 
Misterie , als in der Art ; wie man ein Werk beurs 
theilt. In Anßrhung dev Materie, wenn man ſtuͤck⸗ 
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-... 37 Ein vollkommener Kunſtrichter wird jeg⸗ 
liches Wert des Witzes mit eben dem Geiſte leſen, 








— 


Commentar. 


weiſe urtheilet, oder einen Theil, mit Verſaͤumung 
= aller andern, vorzuͤglich vornimmt: in Anſehung der 
‚Yet, wenn man feine Betrachtung allein auf die wi⸗ 
tigen Gedanken, oder auf die Sprache , oder auf 
den Wohlklang der Verſe einfchränft.  Diefes ift 
die Ordnung unſers Dichters 5 und wir wollen dem 
Leitfaden derfelben folgen , und dabey nur eine große 
Schönheit bemerken , welche fich durch diefen. Theil 
des Gedichts ausbreitets nämlich diefe, daß er unter 
‘allen diefen Hauptflücken vom unrichtigen Urtheilen 
"portrefliche Lehren von dem richtigeen Urtheilen ein- 
geftrenet hat. Wir wollen diefelben anmerken , fo wie 
“fie vorfommen. 

Er zeiget mit großer Kunſt, wie thoͤricht es ſey, 
ſtuͤckweiſe zu urtheilen, nicht in einer Beſchreibung 
dieſer Art der Kritif gerade zu , fondern in der Be— 
ſchreibung eines vollfommenen Kunftrichters , des Ge- 
gentheils von jenem. Und diefe Wendung ift eben fo 
zierlich, als fünftlih , denn da man im poetifchen 
Styl ein Wort, oder. eine Figur immer für die ande- 
re fett , um aus verfchiedenen Bildern ein nenes Licht 
zu ziehen, und daffelbe wieder auf die Materie fal= 
Ten zu laſſen, die man unter Handen hat , fo kann 

"man auch in der Dichtfunft eine Perfon , oder ein 
Ding mit einer gleich zierlichen Vorſtellung mit Vor— 
theil für das andere. brauchen. Unſer Verfaſſer macht 
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womit fein Verfaſſer ſchrieb. 28 Er wird dad 
Ganze betrachten, und da keine kleine Fehler auf⸗ 
| 9.2 | 





| Commentar, 
es zu einer nothivendigen Folge , daß man Fehler fin⸗ 
den muͤſſe, wenn man ſtuͤckweiſe urtheilet, und diefeg 
nicht ohne große Einficht : denn die einzeln Theile 
eines vollfommenen Ganzen muͤſſen befiändig, wenn 
‚fie nur eingeht angefehen , und ohne Zufammenbang 
verftanden werden , den Schein einer Unregelmäßige 
feit, und oft einer Häßlichfeit haben : weil der Diche 
ter die Abficht hat , eine Schönheit zu erfchaffen , wel« 
che aus der kuͤnſtlichen Zufammenferung verfchiedener 
mannichfaltiger Theile , die zufammen ein Ganzes aus— 
machen , entfpringer. Diefe Theile müffen nach den 
Beziehungen , die fie gegen einander in den Gtellen 
haben , welche fie indem Ganzen einnehmen , woraus 
die erforderte Schönheit entfpringen fol, eingerichtet 
werden. Uber diefes Bezichen wird in jeglichen Sheil, 
wenn man ihn einzeln betrachtet , eine fo unfchicklis 
che Geſtalt bringen, daß er fehr ungeftalt ausſehen 
muß, | 

Anmerkungen, 

38 Ueberſehet das Ganze , und fuchet nicht Eleine 
‚Fehler auf , wo die Natur die Seele bewegt , und 
Entzücung fie erhiget sc. Die zweyte Zeile giebet , 
indem fie für diefe Fehler das Wort redet , welchedie 
erſte ung zu überfehen heiffet, den Grund der Regel 
an. Denn wenn ein Schriftfteller feine Aufmertſam⸗ 
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ſuchen, wo die Natur die Seele in Bewegung, 
und die Entzuͤckung ſie in Feuer ſetzt. Er wird 
nicht für das boshafte dumme Vergnuͤgen, Die 
edelmüthige Wolluſt aufgeben , vom Witze fi 
einnehmen zu laſſen. Aber infolchen Gedichten, 
die weder Ebbe noch Fluth haben , richtig kalt, 
und vegelmäfig niedrig , aus Furcht su fehlen , 
in einem ruhigen Tone bleiben , können wir 
zwar nichtötadeln, — aber wir möchten einfchla- 
fen. Mit dem Witze ift es, wie mit der Natur: 
was unfer Herzrühret , iſt nicht Die genaue Rich⸗ 
tigkeit einzelner Theile:: nicht eine Lippe , oder 
ein Auge ift es, was wir Schönheit nennen ; 
fondern die vereinte Kraft ı und die Wirkung als 
ler Theile zufammen. Sp, wenn wir einen im 
* 
Anmerkungen. | 
- feit auf eine allgemeine Betrachtung der Natur rich⸗ 
tet , und wenn feine Einbildungsfraft mit großen 
Begriffen in Feuer gefent iſt, fo kann es faft nicht 
anders fommen , als daß fich ſowol in der Einriche 
tung der Materie , als der Schreibart, Fleine Feh⸗ 
ler wider die Regeln befinden , weil es eine gewiſſe 
kaltſinnige Erinnerung an dieſe Regeln erfordert , 
deren ein Schriftfteller in feiner Hitze nicht maͤchtig iſt, 


wenn er dieſe Fehler vermeiden will. 
% 
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ſchoͤnen Verhaͤltniß erbauten Dom, (der Welt 

39, und felbft dein gerechtes Wunder , Rom,) 

erbliden , ſetzen und nicht einzelne Theile mit 

Unterfchied in Qerwunderung , fondern alles fallt 
— 3 





Anmerkungen. 


39 Das gerechte Wunder der Welt ꝛc. Das Dans 
theon. Der Geſchmack eines gelchrten "Mannes der 
dieſes Meifterflück der Kunft eben derienigen : Eigen? 
fchaften wegen verachtet , melche unfere Bewunderung 
verdienen , hat etwas fehr gothifches , welches fich 
auch in feinem Urtheile befindet, —- Nous efmervel- 
lions comme l’on fait fi grand cas de ce Pantheon, - 
veu que fon edifice n’et de figrande induftrie comme 
Von crie: car chaque pctite Mailon peut bien conce- 
voir la maniere de fa fagon tout en un infant : car 
eftant la bafe fi maflive , et les 'mhrailles fi efpaif- 
fes , ne nous à femble diffieile d’y adjoufter la voute 
à claire voye.“ Pierre Belon's obfervations etc. Die 
Beſchaffenheit der gothifchen Gebäude verleitete ihn 
ofrenbar zu diefem Irrthum von der Baukunſt über 
haupt; daß ihre Mortreflichkeit darin beftünde , die 
groͤßeſte Laft auf den fchwächfter Grund zu erbauen ; 
fo daß das Gebäude Staͤrke habe , ohne dag man fie 
wahrnehme, damit es Bewunderung erregte, Aber 
für eines Kenners Auge würde es eine ganz andere 
Wirkung haben , und wie unfer Dichter es ausdruͤckt, 
“ wie eine ungeheure Hoͤhe, oder Breite, oder Laͤn⸗ 
“„“„ge, ausfehen.„ Zar wenn die gehoͤrige Propor—⸗ 


F 
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in das bewundernde Autge. Wir ſehen keine uns 
geheure Hoͤhe, oder Breite, oder Länge; das 
Ganze iſt kuͤhn und regelmäßig.’ | 


4° Derjenige , der ein Wert obne Fehler fe 
hen will, will etwas fehen , das niemals war, 
noch ift , noch jemals feyn wird. Sehet bey ie: 
dem Werke auf die Abſicht des Verfaſſers; denn 
keines kann mehr in ſich faffen , als er gewollt 
hat, Und wenn er richtige Mittel gewählet , und 
alles recht ausgeführet hat , fo verdichet er „ohn- 





er 


Anmerkungen, 


tionen in der regelmaͤßigen Baukunſt der Pracht eines 
Gebaͤudes dadurch etwas benehmen, daß alle einzelne 
Theile zufammen ins Auge fielen wie dieſer gelehrte 
Keifebefchreiber fcheinet fagen zu wollen ,. fo wirde 
diefes ein gegründeter Einwurf gegen diejenigen Ner 
geln ſeyn, nach welchen dieſes Meiſterſtuͤck der Kunſt 
erbauet wurde. Aber es verhaͤlt ſich nicht fo. Der 
Dichter ſagt uns, das Ganze ſey Non kuͤhn und 
regelmäßig. | 
—— 

go Er zeiget hierauf, daß es auch alsdenn unges 
recht fen , einzelne Theile zu tadeln, wenn fie auch, 
feine Richtigkeit haben , die mit ihrem Besichen auf 
die übrigen Theile genugſam beftehen Eonnte ; und 
war ans folgenden Urſachen: ı) Weil es voraus fe= 
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geachtet Heiner Fehler, Beyfall. Zuweilenimüß, 
fen Schriftſteller, ‘fo wie geſittete Leute, um 
große Ichler zu vermeidene, kleinere begehen. 
Achtet die Aeln nicht, , welche ein jeder Sil⸗ 
benrichter angiebt; 3 denn gewiſſe Kleinigkeiten 
nicht kennen iſt ein Kuh: 1, 41 Die meiſten 
—— wollen immer in eine unterdienende 


Dee 








ee — nn — — 
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Commentar. 


tzen wuͤrde/ daß man ein Stuͤck ohne alle Fe hler ber⸗ 
lange welches eine vergebliche Einbildung iſt; 
Weil man von keinem einzigen Merfe m ehr fodern 
darf, als daß es feine Abſicht gut erreiche : nt. aber. 
kann diefe Abficht erreicht werden , , wenn man gleich, 
dieſe einen Fehler begehet: daher wird das, Werk, 
trotz ſolcher Fehler, dasjenige Lob verdienen, was 
man allen Sachen ſchuldig iſt, ‚die ihre Zune errei⸗ 
chen. 3) Weil man zuweilen. cine große Schönheit 
nicht anders erreichen , noch einen offenbaren groben, 
Fehler anders vermeiden kann ‚ als wenn man, einige, 
vor dieſen fleinen und unmerklichen Fehlern zulaͤßt. 
4) And endlich, weil das Heberfehen aller jolcher Feh⸗ 
ler ein Ruhm iſt; weil es ein Genie anzeiget, wel⸗ 
ches ſich um groͤßere Sachen bekuͤmmert. 
4ı Die meiſten Runſtrichter ꝛc. Die zweyte Art, 
wie ſich eine eingeſchraͤnkte Faͤhigkeit, im ſoferne fie 
„Sich auf die Sachen beziehet, aͤuſſert, iſt dieſe; wenn 


+ 
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Kunſt verliebt, das Ganze von einem Theile ab⸗ 
haͤngig machen: ſie reden von Grundſaͤtzen, und 
Commentar. 


Nie nach einem Theile urtheilet, der ihr am liebſten if. 
Der Verfaſſer bat diefe zweyte Art nach der erſten ge⸗ 
ſetzt, und zwar ſehr richtig, da ſie eine natuͤrliche 
Folge aus derſelben iſt; wenn man nach Sheilen ur— 
theilet. Denn wenn die Menſchen erſt einmal das 
Ganze aus den Augen laſſen, um ihre Aufmerkſam— 
teit auf einzelne Theile zu wenden ſo fällt die Hoch- 
achtung , die fie nur dem Ganzen ſchuldig waren , 
aus einer blinden Liebe nur auf einen oder den andern 
heil deſſelben. Und fo fehen wir, daß ſowol die Hels 
den ſelbſt, als Diejenigen , die Helden machen , fos 
wol Könige, als Dichter und Kunftrichter, wenn fie 

, Niemals einen Begrif von dem , was der einzige rechte 
mäßige Gegenftand ihres Amtes iſt, nemlich die Sor— 
ge und Erhaltung des Gatisen , gehabt , oder ihn 
laͤngſt wieder verforen haben , fich dem Dienfte eineg 

Theils, der ihnen der angenehmfte ift es mag nun 
die Liebe zum Gelde, der Ruhm im Kriege oder die 
despotiſche Macht ſeyn, zu widmen pflegen. Und 
alles „ wie unfer Verfaſſer bey diefer Gelegenheit 
fagt „ einer geliebten Thorheit aufzuopfern. Diefeg 
allgemeine falfche Betragen preifet die Marime , mit 
vorzüglicher Aufnierffamfeit auf das Ganze zu ſehen, 
fehr anz eine Marime , die unfer Verfaſſer anders» 
100 ſowol in der Moral, als int der Religion, als 
wahr bewieſen hats umd die in der Ordnung der Din- 
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preifen nun Begriffe , und opfern alles einer. ein: 
zigen geliebten Thorheit auf, . 


+2 Man fagt , der Kitter von Mancha habe 
einſt einen Barden auf ſeinem Wege angetrof⸗ 
fen ı und ſ ch mit demſelben in eben 'ſo richtigen 


D5- 

| Commentar; 3*. 
ge ihren Grund hat. Denn wenn wir es unterſuchen, 
ſo werden wir finden, daß dieſe unrichtige Auffuͤhrung 
aus der Schwachheit / unſrer Natur ihren Urſprung 
hat, daß die Seele immer etwaͤs haben muß, wow 
auf fie ruhet, und worauf die Leidenfchaften und Nei- 
gungen auf eine interefivende Art geleitet werden koͤn— 
nen. Die Natur macht ung geneigt , dieſes in dem 
wirdigften Gegenſtande zu füchen ; und der natürliche 
Verſtand weifet uns auf ein Ganzes, oder auf ein 
Syſtem: aber Unwiffchheit , und das Blendwerk der 
Leidenfchaften , verwirren und verblenden uns ; wir 
bleiben bafd fichen , und haften uns , ehe wir zu dem 
Ganzen kommen, bey einem Theile aufs welcher von 
her Zeit an unſere Liebe gewinnt. | 


| Anmerkungen, | J 
42 Diefe Erzaͤhlung paßt ſo ſchoͤn hieher, daß man 
ſie fuͤr eine eigene Erfindung des Dichters halten ſoll⸗ 
te, und iſt ſo ſehr in dem Geſchmacke des Cervantes 
geſchrieben, daß wir ſie leicht für einen Hauptzug die⸗ 
ſer unvergleichlichen Satyre anfehen koͤnnten. Doch 
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Ausdruͤcken, und mit eben ſo vernuͤnftigen Bli⸗ 
cken von der griechiſchen Schaubuͤhne unterredet, 
als nur irgend Dennis koͤnnte. Er beſchloß ſei⸗ 
ne Rede mit dem Ausſpruch,, alle wären.tol ı 
und wahnſi nnige Narren die ſich unterftünden, 
von den Regeln des Ariftoteles abzuweichen. 
Unfer Schriftſteller erfreuete ſich, einen fo feinen, 
Richter gefunden zu haben, zog fein Trauerjpiel 
hervor , und bath den Ritter um feine Mennung 
dariiber. Er zeigete ihm den Inhalt und die Vers 
wicelung , die Sitten , Reidenfchaften, Einheis 
ten , und was nicht fonft ? Alle dDiefe waren ge⸗ 
nau nach den Regeln entworſen, nur ſollte ein 
Kampf ausgeblieben ſcyn. “Wat! ! der, — 
„ausgeblieben ee. „ tief. der Ritters: 3 x; 
en . Zr A Ru 
if fie in der That feines von beyden; ſondern eine 
Erzaͤhlung, welche unſer Verfaſſer aus dem falſchen 
Don Quixote genommen bat. Hieraus ſehen wir, 
wie man ein allgemeines Leſen zum Gebrauch anmens 
den kann ‚ da man, wenn in einem Buche auch nur 
etwas gutes ift , ſo wie in diefem elenden Werke kaum 
mehr, als eine gute Stelle war , diefe Stelle her= 
ausnehmen , und zu einer vorteefüchen ach * gebrau— | 


; 


chen kann. . A 
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oder wir müffen dem Stagiriten entſagen. “Nein; 
“bey dem Himmel „ (verfckte er hitzig) it: 
“* ter, Schildträger und Roſſe müffen auf die 
© Bühne gebracht werden.“ Einen fo. großen 
Haufen kann die Bühne nicht faffen, = So 
“bauet denn eine neue, oder fpielt auf einen 


“ Felde, | 
*Eben fo bilden ſich Kunftrichter, die mehr 
ö— —ñ— —ñ— —e — — — 
| Commentar. 
43 Er beſchlieſſet ſeine Anmerkung über dieſe beyde 
Arten von Richtern, welche nach Oheilen urtheilen, 
mit diefer allgemeinen Betrachtung. — Die Neube- 
gierigen , die feine Einficht haben , find Die erfken , 
welche nach Dheilen vichtem, und, wie er irgendwo 
fügt, mit einem mifvofcopifchen Gefichte Stück vor 
Stuͤck unterſuchen. Diejenigen , die nicht genau , 
aber mit einer übertriebenen Zärtlichkeit urtheilen , 
find die andern , welche nach einem Sheife richten , der 
ihnen vorzüglich gefaͤllt, und von einem Ganzen reden, 
um ihre Zärtlichkeit für einen Theil zu verbergen ;-wie 
Philoſophen von Grundiäsen reden , um Hypotheſen 
und Meynungen in ihre Stelle einzuſchieben. Aber 
beyde haben das Schickſal, daß ſie von Eigenfinn, 
nicht aber von Beurtheilungskraft regieret werden, 
‚und fi daher zu eingeſchraͤnkte Begriffe, oder Be— 
griffe machen, denen Wahrheit fehlet: obgleich die 
letztern aus einer Zaͤrtlichkeit für denjenigen Theil, 
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Eigenſinn, als Urtheilskraft, mehr 44 Fuͤrwitz/ 
als Kenntniß beſitzen, und mehr ſeltſam, als 
richtig im Geſchmack ſind, enge Begriffe; und 
begehen aus Liebe zu gewiſſen einzeln Theilen Feh⸗ 
ler in Wiſſenſchaften, ſo wie viele andere in den 
Sitten. Zu 


u FR: Commentar. 
der ihnen am meiſten gefaͤllt, fich einbilden, daß die⸗ 
ſer Theil das Ganze in einem kurzen Auszuge in ſich 
faſſe: fo wie der berühmte Held von Mancha, deſ— 
fen nur eben gedacht iſt, zu behaupten pflegte , daß 
die irrende Nitterfchaft die Quinteffeng aller Wiffen- 
ſchaften, ſowol der Stants- alg Krieges- und Neli- 
gionswiſſenſchaft, ſey. 
| | Anmerfungen. | 
44 Sn diefen beyden Zeilen befchveibt der Dichter 
mit vieler Kunft , wie fchlechte Schriftfleller Die Ei» 
aenfchaften der guten nachzuahmen pflegen, - Wie eine, 
wahre Beurtheilungskraft Die Menſchen aus poͤbel⸗ 
haften Meynungen wegziehet, To folget derjenige, der 
ſich durch Huͤlfe dieſes Führers von dem Poͤbel nicht 
losmachen kann, willig dem Eigenſinn, der ihn ganz 
gewiß zu beſondern Meynungen verleiten wird. Fer⸗ 
ner iſt wahre Gelehrſamkeit allein die Kunſt, nur 
dasjenige im Gedaͤchtniß aufzubewahren , was feines 
Nutzens wegen im Leben in demſelben aufbehalten zu 
werden verdienet, Uber die Neubegierde bejtehet in 
einer eitlen Aufmerkſamkeit, auf alles das, was nicht 
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Einige ſchraͤnken *? ihren Geſchmack bloß auf 
witzige Einfälle ein , und jede Zeile enthalt fchims - 
mernde Gedanken, Gie vergnügen fich an eis 
nem Werke, worin nichts richtig iſt, nichtd am | 
rechten Orte ſtehet; am einem glänzenden Chaos, 
und einem twilden Haufen von Witz. Dichter, 
die, wie die Mahler , die nadte Natur und die 





Anmerkungen. 
dahin gehoͤret, und worauf die Welt, weil es unnuͤtz iſt, 
am wenigſten achtet. Endlich ift genaue Nichtigfeit 
das rechte Verhaͤltniß der Theile gegen einander, und 
ihre Uebereinſtimmung zu einem Ganzen. ber dere 
jenige, der nicht Fähigkeit genug hat , diefe Eigen- 
fchaft zu üben , begnüget fich mit einer Genauigkeit 
. in Kleinigfeiten , und befchäftiget fi © mit Sylben und 
orten. 

Commentar. 


45 Wir kommen hin auf die zweyte Art der ein⸗ 
gefchränften Faͤhigkeiten, welche fich in dem Urtheile 
über die Art, mie man Werke beurtheilet , Äuffert. 
Diefe werden hernach wieder in verſchiedene Claſſen ab⸗ 
getheilet. | 

Die erften ſind Diejenigen , die ihre Aufmerkſamkeit 
bloß auf Einfälle oder Witz einſchraͤnken. Und Bier 
beleidigt der Kunſtrichta der nach Theilen urthei⸗ 
Iet , in Anfehung der rt , zwiefach, fo wie er 
in Anfehung der Materie beleidigte ; denn ex ſchraͤn 


J 
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| x 
lebendige Anmuth nicht zn fchildern verfichen , 
bedecken jeden Theil mit Gold und Edelgefteinen, 
und verbergen unter Zierrathen ihren Mangel an 





Commentar. 
ket nicht nur ſeine Aufmerkſamkeit auf einen Theil ein, 
da er ſie auf das Ganze erſtrecken ſollte; ſondern er 
urtheilet auch falſch von dieſem Theile. Und dieſes 
iſt eben fo unvermeidlich, als das andere, da die Theile 
in der Arteben diefelbe genaue Verwandſchaft mit dem 
Ganzen haben , als worin die Theile mit der Mäterie 
in demfelben fteben , auf welches Ganze dicfer Kunft- 
richter feine Einficht nie ausgebreitet hat. Daher be- 
fchreibet unfer Verfaſſer, indem er hier von denen. 
jenigen redet, welche ihre Aufmerkſamkeit auf ſchim— 
mernde Einfälle und Wis erſtrecken, die beyden Ar— 
ten des wahren und falfchen Mikes : weil fienicht nur 
eine unrichtige Fähigkeit zum wahren Witze fuͤr eine rich- 
tige , fondern auch den falfchen für wahren Wig anſe— 
hen. Er beichreibet den falfchen Wis zuerft von der 
Zeile an, “einige fchränfen ihren Gefchmack allein auf 
« fchimmernde Einfälle ein 30.” Hier. kann der Lefer 
die Kunſt unjers Verfaſſers ſehen, indemer in einer 
Beſchreibung des falſchenWitzes die Falfche Neigung zum 
wahren Wise vorftellet, In beyde Fehler pflegt der 
Kunftrichter zu verfallen , der nach Sheilen urtheilet, 
Hierauf befchreibet er den wahren Wir, * wahrer 
“Witz iſt die zum Vortheil gefleidete Natur. „ Hier 
kann der Lefer eben dieſelbe Schönheit wieder beob- 
achten , nicht nur eine Erklärung des wahren Wipes, 


vonder Kritik. 223 


Kunſt. Wahrer Witz iſt die zum *6 Vortheil ge⸗ 
kleidete Natur; etwas, Das oft gedacht N aber 
nie ſo wohl ausgedrücer war ; etivag deſſen 
Wahrheit wir ſogleich beym erſten Anblick ent— 
decken; das uns das Bild unſerer Seele zuruͤck 





Commentar. 


ſondern auch einer richtigen Anbringung des Witzes; 

welches der Dichter ſo erlaͤutert, wie er den falſchen 

Witz erlaͤuterte, nemlich durch Vegriffe , die er aus 

der Mahlerkunſt nimmt. | 
Anmerkungen. 

46 Diefe Befchreibung ift fehr richtig. Here Locke 
fagt , der Mit beflehet in einer Verbindung der Be- 
griffe, und darin , daß man folche Begriffe geichmind 
und mannichfaltig zufammen fest, worin fich eine Ueber⸗ 
einſtimmung oder Aehnlichkeit Eefindet , um dadurch 
“der Einbildungsfraft angenehme Gemälde und Bilder 
vorzuftellen. Aber diefer große Philoſoph hat uns da— 
durch , daß er Wis und Beurtheilungsfraft von eine 
ander trennet , wie er indiefer Stelle tut, nur eine 
Befchreibung von dem Wire überhaupt gegeben , ( und 
er konnte uns feine andere geben) worin der faliche Wit, 
obgleich nicht alle Arten deſſelben, fchon eingefchloffen 
liegt. Ein rührendes Bild der Natur ift alſo, wie Herr 
Socke bemerket, wuͤrklich Wig. Uber diefes Bild fan 
anf verfchiedene Art rühren , fowol durch feine Wahr⸗ 
heit, als durch feine Schönbeit ; und der Philofopb hat 
die Art erfläret, wie, ber er. wird niemals derje⸗ 
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giebt, Wie Schatten dad Licht angenehmer mas 
chen , fo erhebet fittfame Einfalt den lebhaften 
Wit. Denn Schriften können mehr Wis ha⸗ 


ben , als ihnen gut ift , fo wie Leiber alas Ueber: 
Auf am Blute umkommen. 


Andere *7 richten ihre ganze Sorge auf die 
Sprache, 





Anmerkungen. 
nige Witz, welcher die Zierde der wahren Poefie ift, - 
deren Abficht ift , die Natur vorzuftellen,, wenn er 
nicht die Natur sum Vortheil kleidet, umd fie ung von 
der angenehmften imo fchönften@eite vorftellet, Und de 
mit man wiffen fonne, wenn die Phantafie getreu das 
ihrige gethan habe, fo feßet der Dichter diefe vortrefli» 
che Proberegel hinzu , alsdenn wenn wir merfen , daß 
fie uns das Bild unferer Seelen zurück gegeben hat, 
Wenn fie diefes thut, fo konnen mir verfichert ſeyn, 
daß fie ung feinen falfchen Streich fpiele : denn dieſes 
Bild iſt das Gefchöpf der Beurtheilungskraft; und 
wenn der Wis mit diefer übeinftimmet , fo koͤnnen 
wir ficher fagen, daß er richtig ift. “* Naturam intuea« 
“ mur , kanc fequamur : id facillime accipiunt ani« 
“ mi , quod agnofeunt, „, ‚Quintil, ib, VIII c. 3. 


Commentsr. 


47 Zweytens gehet er.zu denen an Einficht eingee 
ſchraͤnkten Kunftrichtern fort , die fich ganz allein um 
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Sprache, und fchäßen Bücher, wie das Frauen⸗ 
zimmer die Männer, nach der Kleidung. Ihr 
Lob heißt beftändig — die Schreibart ift vortref— 
lich. Mit dem Gedanken nehmen fic demuͤthig 
vorlieb. Wörter find den Blättern gleich; und 
wo dieſe im Ueberfluß find , da finder man unter 
| a 








Commentar. | 
die Sprache bekuͤmmern; und zeigt, daß dieſe Eigene 
ſchaft da, wo ſie die vornehmſte Stelle einnimmt, 
kein Lob verdienet, 1) weil ſie weſentlichere Eigen⸗ 
ſchaften ausſchlieſſet. Und wenn der uͤberſtoͤßige Möre 
terkram keinen Verſtand hat, ſo hat der Schriftſtel— 
ler nichts weiter zu thun, als dieſem Mangel einen 
falſchen Glanz, und ſeinen Woͤrtern alles falſche Co— 
lorit zu geben, die er ihnen nur geben kann. 2) Zeigt 
er, daß derienige Kunſtrichter, der ſich mit dieſer Ei— 
genſchaft allein beſchaͤftiget, gaͤnzlich unfaͤhig iſt, ein 
richtiges Urtheil von demſelben zu fällen ; weil ein 
richtiger Ausdruck nur das Kleid der Gedanken iſt; | 
und alfo beftandig nach Befchaffenheit der Materie und 
Her Art zu denfen „ verändert werden muß, Aber dies 
ienigen , die fich. nie um die Gedanken bekuͤmmern, 
koͤnnen von der Uebereinſtimmung derſelben mit der 
Sprache nicht urtheilen. “ Der Ausdruck iſt das Kleid 
“der Gedanken, und wird immer anſtaͤndiger, je ale 
“gemeſſener er ift zc., Da num die Kunftrichter diefe 
Uebereinſtimmung nicht einfehen , fo fchränten fig ihre 
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denfelben felten viele Früchte des Verftandes, 
43 Falſche Beredſamkeit breitet , wie Das pris—⸗ 
matifche Glas , allenthalben feine pralenden Far: 
ben aud. Wir fehen nicht mehr das Geficht der 
Natur , alles glaͤnzet ohne Unterfchied lebhaft. 
Aber der richtige Ausdruck erleuchtet und verſchoͤ⸗ 
nert , wie die unveranderliche Sonne , alles, 
worauf fein Licht fällt; fie vergüldet. alle Gegen- 
fände , aber verändert Eeinen. Der Ausdruck 
ift das Kleid des Gedanken , und wird immer 





Commentar. 

Beurtheilung auf die bloße Unterſuchung einzelner 
Woͤrter ein; und oft ſind diejenigen Woͤrter, die am 
meiſten nach dem Alterthume ſchmecken, am beſten nach 
ihrem Geſchmack. Hieruͤber ſpottet unſer Verfaſſer 
ein wenig, und ſchlieſſet mit einer kurzen und ange— 
meſſenen Regel von dem Gebrauch der Woͤrter, was 

die Neuigkeit und das Alter derſelben betrift. 

Anmerkungen. F 
48 Dieſes Gleichniß iſt ſchoͤn. Denn das falſche 
Colorit, welches das prismatiſche Glas den Sachen 
giebt, kommt daher , weil eg feiner ſchraͤgen Flächen 
wegen diejenigen Lichtitrahlen theilet, welche die Na⸗ 
tur deswegen zufammen vermifcht Hat, um über ihre 
Werke ein einfaches Weiß auszubreiten, welches die 
natürliche Farbe der Gegenftände nicht verbergen , 
fondern nur erheben ſollte. Und eine falfche Bered⸗ 


t 
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anftändigeri, je angemeffener er if. Ein gemeis 
ner Gedanke in prächtigen Worten ausgedrückt, 
gleichet einem Bauern , der im Eöniglichen Pur—⸗ 
pur gekleidet ifl. Denn verfchiedene Sachen er: 
fodern eine verfchiedene Schreibart, ſo wie das 
Land ‚die Stadt und der Hof verfchiedene Klei- 
dung erfodert. . 4° Einige machen durch 
P 2 
| | 
Anmerkungen, 


ſamkeit ift nichts anders, als wenn man die Cheile 
des wahren Ausdruckes unnatirlich zwinget und zer 
theilet”, und fie alsdenn mit der Schminke überzie» 
bet, welche die Rhetors eigentlich Farben nennen; - 
ſtatt des richtigen Lichtes , welches alsdenn verlohren 
gehet , und welches fie in ihrem natürlichen Zuftande, 
fo Tange fie ungefchminft und ungetrennt. waren , zu— 
ruͤck warfen. 

49 Abolita et abrogata retinere, infolentiae cujus- 
dam eſt, et frivolae in parvis jactantiae. Quint. lib. L, 
6. 6. P. | 


Opus eft, ut verba à vetuftate repetita neque cre- 
bra fint neque manifefta , quia nil ef odiofius affe- 
ctati one, nec utique ab ultimis repetita temporibus, 
Oratio cnjus fumma virtus eft perfpicnitas, quam fit 
vitiofa , fi egeat interprete ? Ergo ut novorum opti- 
ma’erunt maxime vetera , ita veterum maxime nova. 
Idem. P, 
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alte Wörter Anſpruch auf den Ruhm , find alt 
in Redensarten , aber gänzlich neu in Gedanken. 
‚Ein ſolches mühfem „ausgearbeiteted. Nicht in 
einer fo feltfamen Schreibart feet den Ungelehr⸗ 
ten in Erfiaunen , und zwingt ben Gelehrten zum 
Rachen. Diefe Gaukler prangen , wie Fungofo 
im Zuftfpiele , mit lacherlicher Eitelkeit in einer 
Kleidung, die ein galanter Hofmann geftern trug; 
und Affen den Wis der Alten zum höchften nue- 
fo nach , wie Affen unfere Großvater , wenn fie 
an ihren Waͤmſen gekleidet find. Bey den Woͤr— 
Fern und Moden gilt einerley Regel; fie find beyde 
gleich phantaſtiſch, wenn ſie zu nen oder zu alt 
find. Sey nicht der erfte, der neue Wörter wagt, 
aber auch nicht der Iekte , der die alten abfeßet. 


. 8%, 


Anmerkungen. 
Siehe Ben Johnfons Every Man in his humour. P. 


Quis populi fermo et ? quis enim? nifi carmina mollä 
Nunc demum numero fAluere, ut per laeve feveros _ 
Effundat jun&ura ungues : feit tendere verfum 
Non fecus ae fi ocule rubricam dirigat uno. 

| u Perſ. Sat. I. P, 
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Aber 3° die meiften beurtheilen’ein Gedicht 
nach dem Wohlklang Der: Werfe:, und fieffend: 
oder haͤrt iſt bey ihnen gut oder fehlecht, Es mode 
gen ſich noch tauſend Schönheiten bey einer tref⸗ 
lichen Mufe vereinigen , fo iſt Doch ihre Stinme 
alles „was diefe tonreiche Narren bewundern. 
I a ET © ri 


1 “ 
NE re — a. 
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so Die letzte Art der Kunſtrichter find diejenigem, 
deren Ohren nur aufmerkſam auf den Wohlklang eines 
Gedichtes find, Von dieſem urtheilen ſie eben ſo un— 
wiſſend ind verkehrt, als die andern vom. der Bered⸗ 
famfeit „und zwar aus einerlen. Grunde, Zuerſt bes 
fchreibet er die falfche Harmonie: , wovon fie In ſehr 
eingenommen find , und zeiget; daß ſie hoͤchſt urſchmack⸗ 
haft und.nicht mammichfaltig iſt “„denn flieſſend oder 
6“ hart ift bey ihnen gut oder fchlecht, „ Darauf be⸗ 
fehreibet ex die wahre Harmonie, 1) Wie fie vor fich: 
ſelbſt it; mit einer glücklichen Vermiſchung von Staͤrke 
und Annehmlichkeit', welches der Härte und der Un⸗ 
fchmackhaftigfeit der falfchen Harmonie entgegen: ges 
feret ift. 2). Nach der Befchaffenheit. des Materie ver⸗ 
Andert , wobey der Zon ein Echo des DVerfiandesi 
wird, in fofern es ohne Verluf. des Mohlflanges 
gefchehen kaun; welches der Monotonie, der falfchen 
Harmonie , entgegen gefert wird: Von diefen giebt 
er uns in dem Vortrage feiner Regeln vier ſchoͤne 
Beyſpiele von der Fluͤßigkeit, der Härte, der Lang⸗ 


* 
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Sie beſuchen nur den, Parnaß, um ihr Ohr zu 
vergnuͤgen, nicht, um ihr Herz zu beſſern, wie 
gewiſſe Leute die Kirche beſuchen, nicht der Pres 
digt, ſondern der Muſik wegen, Dieſe verlans 
gen nur gleiche Sylben, ‚3° dann mag ein oͤf⸗ 
terer. Zufammenlauf der Selbſtlauter das Ohr 
ermüden , Flicfworter ihnen zu Hülfe kommen, 
und zehen platte Worte mögen in einer gedanken, 
Iofen Zeile riechen ; wenn nur ein gleicher nnver⸗ 


* 





Comme ntar. 


ſamkeit und der Geſchwindigkeit. Der erſte Nutzen 
dieſer Uebereinſtimmung des Klanges und des Ver— 
ſtandes iſt dieſer, daß er der Phantaſey hilft, ein 
vollkommeners und lebendigeres Bild von der vorge— 
ſtellten Sache zu erlangen. Ein zweyter und beſſerer 
Nutzen iſt dieſer, daß ſie die unruhigen und eigenſin— 
nigen Leidenſchaften beruhige und lenke, und die guͤ⸗ 
tigen erhebe nd ſtaͤrke. Dieſes erläutert er mit der 
beruͤhmten Geſchichte des Timotheus und Alerander : 
wo er fich auf Drydens Ode tiber diefe Materie be> 
ziehet , und diefem großen Dichter ein geoſes Com⸗ 
— macht. | 
Anmerkungen, 


‚ 5ı Fugiemus crebras vocalium —— quæ 
vaſtam atque hiantem orationem reddunt. Cic. ad 
Heren. lib. IV. vide etiam — lib. I. c. .4 p. 
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änderter Ton die Zeilen befchlieht , und der im: 
mer erwartete Reim nicht ausbleibt. Finden wir 
irgend in einer Zeile, “der kuͤhlende Hauch des 
cc Meftivindes:, fo fliftert er in der folgenden 
cc Durch Die Bäume: Wenn cryftallene Ströme 
« mit angenehmen Gemurmel kriechen, fo dro⸗ 
cc hen fiedem Lefer , (nicht umjonft ) den Schlaf; 4 
Dann fuͤllen ſie die beyden letzten Zeilen mit einem 
verftandlofen Einfall aus, den fie einen Gedan— 
fen neunen, und das Gedicht endiget fich mit“ ei⸗ | 
nem unnöthigen Alerandriner , der , wie eine 
verwundete Schlange, -feine- langſame Laͤnge 
fortſchleppet. Laßt dieſe ihre eigenen dummen 
Reime einen nach dem andern. ffimmen , und 
lernet , was flieſſende Künde;;, oder was eine 
träge Mattigkeit u s und lobet den ungezwum— 

| p 

| Anmerkungen. 


Dieſe find von dem Dryden nachgeahmet : “er 
« kriechet mit gehen Heinen Wörtern durch jede Zeile, 
© undhilft feinem Versmaaſſe durch alle kleine Flick⸗ 
“« wörter, die er nur finden fan , indem er den 
ve Merftand halb ermüdet hinter fich laͤßt. Verſuch 
uͤber die dramatiſche Poeſte, 


(> 
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‚genen Nachdruck derjenigen Zeile, worin ſich 
Denhams Stärke und Wallers Anmuth verei— 
niget. Der wahre Fluß der Schreibart iſt der 

Kunſt,, nicht dem Ungefaͤhr zuzuſchreiben; ſo 
wie ſich diejenigen am leichteſten bewegen / wel⸗ 
che gelernt haben; zu tanzen. 3Es iſt noch 
nicht genug, Daß keine Harte Das Ohr beleidi⸗ 
get, 53 der Klang muß ein Echo: des Verſtan— 
des zu ſeyn ſcheinen, Sanft muß das Lied klin⸗ 
gen, wenn Zephir gelinde athmet, und dev, ebe- 
ne Strom muß in noch ebenerm ‚Silbenmaaffe 





—— Anmerkungen. | A 

52 Man muß bemerken ‚nit wie siclem Urtheile 
er dieſe Regel anfuͤhret. "Die Dichter, und ſelbſt eĩ⸗ 
nige der De Diät? — ſo⸗ ſchr in diejenise — 
hen Rege { entf het, daß he € foger in der Ausuͤbung 
derſelben ihre Abſicht beleidiget haben, welche die 
Vermehrung der Harmonie iſt; und wenn ſie nur 
ein Echo erreichen fonnter ,. fo bekuͤmmerten fie ſich 
nicht darum , mas fir Ohren fie durch frine Diſſo⸗ 
nanz beleidigten. Um. dieſem Mißbrauch vorzuhen⸗ 
gen, wollte dep Dich er. durch - die Zejle zum Ein⸗ 
gang zu ve erſtehen. geben daß man beſtaͤndig anneh - 
men Me, die Harmonie ſey beobachtet mern fie 
euch glei ich befaͤndig fo man nichfaltig Hemd ſeyn muß. 
das ſie die Bier gelo! ete Wuͤrkung hervorbringet. 
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Nieffen.. Aber wenn laute Wogen das ertönende 

fer fchngen , fo muf der rauhe Vers braufen, 

wie das ungeftüme Gewäffer. Wenn Aiar fich 

beftrebet , die ungeheure Laft eines Felfen fort: 

zuwaͤlzen, fo arbeite auch die Zeile , und jedes 

Wort ER REN: Nicht aber , wenn die 
Dr 





| . _ Anmerkungen. 

, Der lang muß ein Echo des verſtandes zu 
ſeyn ſgeinen ꝛc. Lord Roscommon ſagt, der Klang 
iſt immer eine Erklaͤrung des Verſtandes. Beyde haben 
ſich wohl ausgedruͤckt: nur ſetzet dieſes letzte voraus, 
daß der Klang dem Verſtand, jenes, daß der Verſtand 


dem Klange zu Huͤlfe Fonmmen muͤſſe. 
el ort +# 


Folgende Stellen. find nachdeahmett 


De. Ton iſt ſauft er —9 

Wum fi laeta canunt, "etc. Vida Poet. L. iii. v. 4. 
Aber wenn laute Wellen ꝛc. 

Tum longe fale faxa ſonant, etc. Vida ib. * 
Wenn 2lar ſich ꝛc. .. © Ph 
Atque ideo fi — geritur mölimine en. > “ee; 

. ib, 417. 
Fr alſo, wenn die ſchnelle Camille rꝛc. 


At ei fuerit:damno ,"properare Be ete. 
Ni ib. 420. 


> 
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ſchnelle Camille über ein Feld dahin eilet, Über 
die Aehren flieget , die ſich nicht beugen, und 
nur die Flächen beftreift. 5* Höre , wie des 
‚Timotheus veränderliche Töne in Verwunde— 
rung feßen , und eine Leidenfchaft um die andere 
empoͤren, und fillen ! Indem, bey jeder. Ver: 
Anderung , der Sohn des libnfchen Jupiters bald 
vor Nuhmbegierde entbrennet , bald in Liebe 
zerſchmelzt; wie jetzo ſein wildes Auge von Wuth 
funkelt und glühet , und jetzo Seufzer entwifchen, 
und Thränen zu flieſſen beginnen. Perſer und 
Griechen füblten gleiche Regungen der Natur, 
und der Ueberwinder derWelt wurde/vom Klange 
überwunden ! Wir alle emp finden ini Herzen die 
Gewalt der Mufi k, und was vordem Timoiheus 
war, iſt Dryden jetzo. 


Vrermeidet 55 die Ausſchweifung auf beyben 


— EEE 

54 Höre wie bes Timotheus sc. Siehe das vn 
des Alexanders, oder die Gewalt der an ‚eine 
Dde von Dryden. | 





Commentar. 


55 Vermeidet die Ausſchweifung auf — Sei⸗ 
ten. Unſer Verfaſſer kommt nun auf die letzte Urſa⸗ 
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Seiten; und fichet den Fehler dererjenigen, die 
fich immer zu fehr oder zu wenig einnehmen laf 
fen. Seyd zu groß , von. ieder Kleinigkeit belei- 
digt zu werden, Diefes zeuget beftändig von groß 
ſem Hochmuth , oder von ſchlechtem Berftande, 
Diejenige Köpfe find , wie die Magen , gewiß 
nicht die beften , die vor allem einen Eifel haben, 
und nichts verdauen Eönnen, Aber laft euch 
auch nicht von jedem Iuftigen Einfall in Entzuͤ⸗ 
ung fesen ; denn Narren bewundern , und ver: 
nünftige Leute billigen, Wieung diejenigen Din: 
ge groß zu ſeyn fcheinen , die wir durch Nebel fez 
hen , fo pflegt die Dummheit alles gern zu vers 
groͤſſern. 











Commentar. 


che des falſchen Urtheiles, auf die Partheplichkeit , 
die Mutter der unmittelbar vorhergehenden Urſache, 
namlich der eingefchränften Sähigfeit : da nichts fo 
fehr die Seele einfchränfer md verenget , als Nora 
urtheile , welche man zum Vortheil, oder zum Nach— 
theil,der Dinge oder der Perſonen gefaßt hat, Dies 
fes führet er alfo, als die gemeine Quelle alles vor— 
hergehenden durch. a 

Zuerft erfläret er zum. voraus die eigenfinnige Ges 
muͤthsart, welche die Menfchen auf beyden Seiten 
zuweit treibt , Daß fie entweder zu fehr loben, odet 
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Einige 36 verachten die auslaͤndiſchen, ande: 
re unfere eigene Schriftiteller ; preifen entweder 
nur die alten ‚oder die neuern. Go wird der 
Witz, wie der Glauben ‚von jedem einer Eleis 
nen Sekte gugefchrieben , und alle übrige wer— 


h) 





Commentar. 

zu ſehr tadeln, und dadurch den Grund zu einer Par⸗ 
theylichkeit legt, welche zur Gewohnheit wird. Er 
warnet daher ſowol für das eine , als für das ande: 
ve, und zwar mit Grund 5 denn ein ausfchweifendeg 
Lob ift ein Zeichen eines fchlechten Gefchmacks ; amd 
ein uͤbertriebener Dadel ein zeichen einer ſchlechten 
Achtſamkeit auf den Plan. 


| 56 Einige verachten die auslänbifzhen Schrift 
ſteller ꝛc. Nachdem er dig Gemuͤthsverfaſſung erklaͤ— 
ret hat, welche eine zur Gewohnheit gewordene Par— 
theylichkeit erzeuget , fo erklaͤret er nun auch noch die— 
fe Partheylichkeit in allen Geftalten , worin ſie ſowol 
unter Ingelehrten als Gelehrten erfcheinet, 
ı) Bey den Ungelehrten zeigt fi e fich zuerſt in ei⸗ 
ner unvernuͤnftigen Zaͤrtlichkeit oder Abneigung gegen, 
oder fuͤr unſere eigene, oder auswaͤrtige alte oder 
neuere Schriftſteller. Und da er hier von dem Poͤbel 
der gelehrten Leſer redet, ſo druͤckt er ihre Thorheit 
durch ein ſehr angemeſſenes Gleichniß aus: “Ss 
“wird der Witz, gleich dem Glauben, einer kleinen 
* Sekte zugeſchrieben, und die uͤbrigen alle werden 
* verdammet. Aber er zeiget, daß diefe Kunftrich- 
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den verdammet, Sie wollen die Seligkeit eng 
einfchränfen , und diejenige Sonne nur auf ein 
Land zu fcheinen zwingen , die nicht allein dei 
Witz in den Südländern erhebet , fondern auch 
die Geifter in den kalten Nordländern reif mas 
chet ; dieſe Sonne , die von dem erften Alter an 
alle folgenden befchienen hat , 37 das gegenwärs 
tige erleuchtet , und das letzte erwärmen wird ; 





commentar. 


ter einen eben ſo unrichtigen Begriff von der Ver⸗ 
nunft haben, als dieſe Aberglaͤubiſche von Gott: denn 
das Genie ſey nicht in Graͤnzen der Zeit oder der Laͤn⸗ 
der eingeſchraͤnkt, ſondern als eine allgemeine Gabe 
der Natur, uͤber alle Alter und Laͤnder ausgebreitet. 
Zwar koͤnnte es feyn , daß dieſes Licht des Verſtan— 
des , ſo wie das materielle Licht der Sonne, felbft zu als 
len Zeiten und an allen Drten mit gleichem Glanze nicht 
leuchtete 3 fondern zuweilen von der Unwiſſenheit ei- 
nes Volkes verdunfelt , oder durch die Schuld des 
Prinzen verfinftert wuͤrde; doch würde es fich immer 
wieder erholen , und indem es durch die ſtaͤrkſten 
Hinderniffe braͤche, die Ewigfeit feiner Natur an den 
Tag legen, ki 


Anmerkungen, 


57 Das Genie ift fich in allen Zeiten gleich , aber 
feine Früchte find mannichfaltig, und minder er. mehr 


! 
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ob gleich jedes Zu- und Abnehmen empfinden , 
und jego hellere, jetzo dunklere Tage fehen mag. 
Fraget alfo nicht , ob der Wik alt oder neu feyy 
fondern tadelt den falfchen , und ſchaͤtet den wah⸗ 
ren beſtaͤndig. 


Einige 58 geben niemals ihr eigenes Urtheil, 
ſondern fangen die Meynung auf, die ſich in der 
Stadt ausgebreitet hat. Sie ſprechen in ihren 
Schluͤſſen andern nach, und nehmen alten Un— 
finn an, den fie niemals erfunden haben, Eini— 
ge urtheilen nach den Namen der VBerfaffer , nicht 
nach den Schriften , und tadeln oder loben alds 
denn nicht die Schriften , fondern den Mann, 





Anmerkungen. 

vortreflich , nachdem fie durch den Einfluß, den Re⸗ 
gierung oder Neligion auf diefelben haben , zuruͤckge— 
halten, oder zur Neife gebracht werden. Daher has 
ben die Alten im einigen heilen den Vorzug , in 
andern die neuern; nachdem dieſe u Umftände 
einen Einfluß auf fie hatten, 

Comᷣmentar. 


58 Einige geben niemals ihr eigenes Urtheil ꝛc. 
Ein anderes Zeugniß der ungelehrten Partheylichkeit 
iſt dieſes, wenn Leute beſtaͤudig dem allgemeinen Rufe 
folgen, und Feine gewiſſe und wohlgegruͤndete Grund“ 
{üse haben , worauf fie ihr eigenes Urtheil gruͤnden 
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Inter diefer ganzen Enechtifchen Bande ift derje— 
nige der fchlimmfte , der fich in flolzger Dumm: 
heit zu Standesperfonen gefellet. Er ift ein be— 
ſtaͤndiger Kunſtrichter an der Tafel des Großen, 
der feiner Gnaden Unfinn holet , und austrägt. 
Was für elendes Zeug wuͤrde dieſes Madrigal 
ſeyn, wenn es ein hungeriger Reimſchmied, oder 
ich gemacht haͤtte? Aber ſo bald iſt nicht ein 
Lord der Verfaſſer dieſer gluͤcklichen Zeilen, wie 
ſchimmert alsdenn der Witz! Wie ſchoͤn iſt die 
Schreibart! Bor feinem geheiligten Namen flie- 
hen alle Fehler , und jede erhabene Su iſt 
ſchwanger mit Gedanken! 





Commentar. 

koͤnnten. Ein drittes Zeugniß iſt die Hochachtung fuͤr 
gewiſſe Namen. Von dieſer Gattung ſind diejenigen 
die ſchlechteſten und hiedeihften , wie er bemerket, 
welche Namen von Standesperfonen anbeten. Die- 
fe ziehet er demnach nach Verdienſt herdurch. Die 
Gemuͤtsart fowol , als das Urtheil unferes Verfaſ— 
fers , ift bier ſehr merkwuͤrdig, indem er diefe Art 
der Parthenlichkeit den ungelehrten Kunftrichtern bey⸗ 
lest. Seine Liebe zur Gelehrfamfeit wollte nicht vers 
fiatten , zu glauben, daß ein gelehrter Kunftrich- 
ter ſich jemals auf eine fo niedrige Art beichimpfen 
fonnte, 
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So irret 3% der Poͤbel, wenn er nachahmen 
will; wie oft der Gelehrte, wenn er ein Sons 
derling if. Die Meynung der Menge ift ihm fo 
verächtlich , daß er vorfetlich Den unrichtigen Weg 
wählet , wenn der Haufen von ungefähr aufden 
rechten Wege iſt. So gehen Schismatiker ‚von 
denen ab , die einfältig hin glauben , und wers 
den nur deswegen verdammt , weil fie zu viel 
Wis Haben, Einige loben am Morgen, was fie 
am Abend tadeln , doch halten fie immer ihre 
letzte Meynung für die richtige. Diefe gehen mit 
einer Muſe, wie mit einer Buhlerin um ; beten 


fie 





Commentar, = 


59 So irret der Pöbel sc, Zweytens kommt er 
auf die Betrachtung der Zeugniffe der Partheylichkeit 
bey den Gelehrten. Das erfte it Befonderheit. 
Denn fo wie der Mangel der Grundfäge den Ungelchr- 
ten nöthiget , ſich auf dag allgemeine Urtheil zu ver- 
lafien, als wenn es immer richtig ware: fo verleiter 
das Anhängen an falfche Grundfäge , das iſt, an Be— 
griffe , die fie fich felbft gemacht haben , die Gelehr— 
ten in den andern entgegen geſetzten Fehler, daß fie 
das allgemeine Urtheil beftändig für unrichtig halten. 
Und fo wie der Dichter iene vorhin mit Abergläubi- 
fehen verglich, welche. den wahren Glauben darin ſe⸗ 


Ihe 
,% 
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fe in dieſer Stunde An, ‚und mishandeln ſie in 
der folgenden: indem ihr ſchwacher Kopf, wie 
unbefeftigte Städte , zwifchen Verſtand und Une 
ſinnn täglich eine andere Parthey wähle, Fras 
get fie um die Urfaches ſo fagen fie euch , fie wer- 
den immer flüger , und Morgen find fie ſtets 
kluͤger, ald heute. Wir find fo Elug geworden, 

N 





Commentar. 


Ken , daß fie nach andern glauben; ſo ET, er 
diefe mit Schismatifern , welche den wahren Glaus 
ben darin feßen, daß fie dns glauben , was funft fein 
Menfch glaubte. Und dieſer Shorheit verjeket er eis 
nen lebhaften fntyrifchen Streich 5 indem er dent Ge⸗ 
danfen dieje Wendung giebt, “fo gehen Schisma⸗ 
“ titer von denen ab, die fehHecht weg glauben, und 
“ſind nur deswegen verdammt, weil fie zu viel Wit 
“ haben.» Das Zweyte ift die Neuheit. Und da diefe 


zuweilen aus einer Zärtlichkeit , zuweilen aus Eitel- 


feit herrührt 5 fo vergleichet er. die eine mit der Liebe 
zu einer Geliebten 5 und die andere mit der hochmüe 
thigen Begierde, nach der Mode zu ſeyn. Beyde aber 
entichuldigen fich damit, daß fich ihre Urtheile täglich 
verbeſſeren: “° frage fie nach der Urſache; fie fagen dir, 
daß fie immer Flüger werden.„ Da num diefes eine 
wahrfcheinliche VBertheidigung ihrer Inbeftändigfeit iſt, 
und unser Verfaſſer anderwärts in einer Regel, wor⸗ 
in er ein Mittelmwider hen Eigenfinn und Stolz; vom 
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daß wir unſere Vaͤter Narren nennen; unſere 
Soͤhne werden ohne Zweifel noch kluͤger werden, 
und uns fuͤr Narren halten. Einſt hatten ſich 
Schultheologen über unſere eyfervolle Inſel aus⸗ 
gebreitet; und damals war derjenige der gelehr— 
teſte, der die Bibel am meiſten geleſen Hatte, 
Der Glaube, das Evangelium und alles fchien 





Commentar. 


ſchlaͤgt, eben dieſen Gedanken angebracht hat, wenn 
er ſagt: “d@ aber geſtehe mit Vergnuͤgen deine vori— 
“ gen Irrthuͤmer, und mache jeden Tag eine Kritik 
« uͤber den vorhergehenden, „ſo hat er fich Mühe ge» 
geben , durch die Wendung des Ausdruckes am diefem 
Drte den Unterfchied zu zeigen. Denn die Zeit, bloß 
als eine Dauer betrachtet , verfchlimmert eben fo oft, 
als fie verbeffert. Daher ift es vergebens , und bes 
trüglich, wenn man Weisheit, als eine nothmendige 
Begleiterinn langer Jahre , ohne Beziehung auf Er⸗ 
fahrung erwartet. Diefes erläutert er durch ein merk⸗ 
wirdiges Denfpiels mo wir fehen , daß die Zeit, ante 
ſtatt weifer zus werden , die brauchbare Gelehrfamfeit 
zerfiörte , und eine Schulgottheit an ihre Stelle feß- 
te. Das Genie diefer Art der Gelehriamfeit , den 
Charakter ihrer Befenner , und das Schickſal, wel— 
ches früher oder fpäter dasjenige beftändig begleitet , 
was unrichtig oder falfch it , bringt der Dichter im 
folgende vier Zeilen zufammen : "Glaube , Evange- 
“ Tinm , alles fchien dazu gemacht zu feyn , daß dar- 


vonder Kritik. 243 
nur zum Difputicen gemacht zu ſeyn, und Fein 
einziger hatte Vernunft genug ; \fich widerlegen 
zu laſſen. Jetzo wohnen 6° Seotiften und Tho⸗ 





Cominentae; 
« uͤber geſtritten wurde, „ und in dent Befchluffe tes . 
merfet er ; daß vermuthlich diefes Unglück ; welches 
die Liebe der Neuheit fliftet „ nicht fo groß feyn wuͤr⸗ 
de, wenn eg mit dem Kunftrichter nicht zugleich den 

Schriftiteller anſteckte, der ; wenn er feine Lefer ges 
heigt findet , den wahren Wis nad) dem Begriff; 
oder Drobierflein der Herrfchenden Shorheit zu fchar 
beit, Fein Bedenfen trägt y mit eben der Muͤnze zu 
bezahlen. 

Anmerkungen, 

66 Scotiſten ic. Sie wurden alſo genannt von 
dem Johannes Duns Scotus, Er mußte zu Ox⸗ 
fort zu der Zeit Zeinrich des achten eineg Fläglichen 
Verfall feines Gfücks erleben, Der ernfihafte Altere 
thumsforicher Antonius Wood bejammert ſehr klaͤg⸗ 
lich in der Rechtfertigung ſeiner ſelbſt, und ſeiner 
Werke gegen die Vorwuͤrfe des Biſchofs Salisbury, 
bie Deformation, wie et es nennt, det gedachten 
Mniverfität durch die koͤniglichen Committirten, ind 
gedenket fogar der läfterhafteii Reden eines derfelbert 
in feinen eigenen Worten 2 Mit haben den Duns 
“ mit allen feinen blinden Scholiaften in Boccardo 
“geſetzt, und auf alle Pfoſten in allen öffentlichert 
# geheimen Gemächern fe angenagelt+ Hiebey bricht 


\ 
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miſten unter den Spinnengeweben, ihrer Ver⸗ 
wandſchaft, im Frieden in Duk⸗-Lane zuſam⸗ 
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unſer ehrwuͤrdiger Alterthumsforſcher in folgenden Aus⸗ 
ruf aus: “wenn dieſes fo iſt, wenn die Committirte 
“ fie dieſen hoͤchſt beruͤhmten Schriftftellee Johannes 
“Duns fo wenig Ehrerbiethung hatten, der von 
“unſern Vorfahren fo fehr bewundert wurde, und 
“der fo fchwer zu verfichen wer , daß die Do— 
“ ctors diefer Zeiten, namentlich Doctor Wilhelm 
“ Roper , Doctor Johann Rynton, Doctor Wil- 
“ helm Mowfe ꝛc. geftanden , daß fie ihn noch nicht 
“ recht verfiehen koͤnnten da ſie ihn doch zwanzig 
“Jahr geleſen, was für Ehrerbietung würden ſie 
ee denn wol für andere von geringerm Anſehen ha⸗ 
“ ben? — Ta wahrhaftig, mas für Ehrerbietung! 
“ dann aber, wenn diefes fo ift , wer diefer 
“hoͤchſt beruͤhmte Johannes Duns fo fchwer zu 
“ verfiehen „ (denn Daß diefes der höchfte claßiſche 
“Beweis feines großen Werthes fey iſt auffer allen 
“ Zweifel, ) fo follte ich glauben , unfer guter Al⸗ 
“ terthumsforfcher Habe fich ein wenig geirrt , und 
“die Committirten hatten dem hoͤchſt berühmten 
“ Duns zu Ehren dieſen Proteus angefchlagen : 
“weil fie fein anderes Mittel wuften ,.den Sinn 
“ eines fo zweydeutigen Schriftftellerg zu faſſen, wels 
“cher der Nachforfchung der drey beruͤhmteſten Do— 
“ctors entwifcht war , die ihm ganzer acht und zwan⸗ 
“zig. Jahre mit einem Gefchrey aus vollem Halſe 
“ nachliefen, Und diefeg IE? , worin er ein⸗ 
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men, 67 Wenn. felbft der ‚Glaube verfchiedene 
Kleidungen getragen hat , wie ift e8 ein Wunder, 
daß der Witz feine, Moden verändert ? Oft vers 
werfen wir alles, was. natürlich und gefchickt iſt, 
re Q 3 

In N‘ 
Anmerkunggen. 1. 


© gefchräntt wurde ; ſchien dieſer Abficht fehr zutraͤg⸗ 
“Nic zu ſeyn; da man bemerfet hat, daß die Keuter 
*° niemals ernfthafter und Gedanfen- ‚voller fi nd / als 
“als an dieſem Orte, — 
Scribl. 


7 Er: . { 





Ebend. Thomiſten. Von dem Thomas Aquinas, 
einem wahrhaftig großen Genie ; alſo genannt, der ” 
in dieſen blinden Zeitaltern in der Theologie eben dag : 
war, was Newton in der natuͤrlichen Philoſophie. | 
Aber darin war er unglücklicher , als unfer Landes 
mann , daf er bald mit einer Menge von finſtern 
Gloſſenmachern umgeben wurde, die ihn nicht eher ver⸗ 
lieſſen, als bis ſie jeden Strahl desjenigen Lichts aͤus⸗ 
geloͤſchet hatten, welches im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert Durch die diekſte Nacht des Aberglaubens der Moͤn- 
che gedrungen war; als die Waldenſer unterdruͤckt 
wurden, und Wicklef noch nicht aufgeſtanden war; 


— —e 


us: 


61 Duck - Lane. Ein Drt ‚wo vormals alte und 2 
aufgewärmte Bücher verfaufet Wurden, bey Schmieth- RR 
feld. | pr 

- ' P. J 3* 
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und halten die thoͤrichte herrſchende Mode fuͤr 
wahren Witz; und Schrifſteller halten ihren 
Ruhm für geborgen, wenn er nur fo lange lebt, 
ald e8 den Narren gefällt, au lachen, * 


Einige 63 fchägen nur Diejenigen, Die von ih» 
ver eigenen Partheg, oder Gemuͤthsart find, und 
machen fich felbft immer zum Maaßſtaabe der 
Welt. Aus Eigenliede glauben wir, daß wir als⸗ 

denn das —* ehren wenn wir in andern nur 





— 

62 Und Schriftſteller halten ihren Ruhm fuͤr ge⸗ 
borgen welcher ſo lange lebt, als es den Narren 
gefaͤllt zu lachen. Dieſes iſt eine richtige und vor— 
trefliche Satyre auf diejenigen, die wir Modeſchrift⸗ 
ſteller nennen; denn ſie ſind die Leute, welche dag 
Gelaͤchter auf ihre Seite bringen. Er zeigt, auf was 
fuͤr einem erbaͤrmlichen Grunde ihre Ehre beſtehet, 
nämlich auf dem Kitzel, den Narren fuͤhlen, zu la— 
chen , die fich gemeiniglich yon dem fchlechteften Spaß 
dahin reiſſen Laffen, 

Commentar,. . 

63 Die dritte und letzte Probe der Partheylichkeit 
bey einem Gelchrten ift dieſe, wenn er fich für eine 
gewiſſe Parthey und Fartion erfläret, Diefeg zeiget 
er von der Zeile an: “ einige die nur diejenigen ſchaͤ⸗ 
* gen, welche yon ihrer Parthey und Gefinnung 
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uns ſſelbſt ioßen. Die Partheyen unter Gelehr⸗ 
ten richten fi ch nach den Partheyen des Staats, 
und öffentliche Faction verdoppelt den Privathaß. 
Stolz, Bosheit und Thorheit ftanden in verfchie- 
denen Geſtalten von Prieſtern, Kunftrichtern und 
Stutzern wider Dryden auf: aber die Vernunft 
blieb , ald die Spöttereyen ſchon voruber waren; 
denn dad Verdienft wird zulekt emporfleigen , 
und oben ſchwimmen. Koͤnnte er wiederkommen, 
und noch einmal unſere Augen begluͤcken, ſo wuͤr⸗ 

D4: | 
ann Du lm U u Fa ee 

Commentar. 


find; wobey er zeigt, wie ſehr Leute von dieſer 
Denkungsart fich felbft betriegen, wenn fie einen Schrifte, 
fiellee von ihrer Geite.mit Lob uͤberladen. Sie glau⸗ 
ben , dem Verdienſte diefen Lribut zu entrichten ,. 
indem fie ihn bloß der Gelbftliebe opfern. Aber die- 
ſes ift noch nicht dag ſchlimmſte. Er zeiget ferner, daß” 
diefer Geift der Parthenlichfeit oft tiber die Wiffenfchaft 
feloft fchlimme Wuͤrkungen hat; weil er um feine Pate 
they zu unterfiägen , irgend ein aufblühendes Genie 
zu unterdruͤcken fich beftrebet , welches vielleicht die 
Natur felbft aufbot, feine Zeit und fein Land zu er» 
leuchten. Hiedurch wollte. er zu verfichen geben, Daß 
alle fchlechte und niederträchtige Leidenfchaften in dem 
rafenden Partheyeifer Schug und Zuflucht finden. 


28 Ber 


den gewiß neue Blackmores und neue °* Mil 
bouens aufſtehen. Ja ſollte ſelbſt der große Zo⸗ 
mer noch einmal fein ehrwuͤrdiges Haupt erhes 
ben , fo würde Zoilus wieder von den Todten 
auffahren. Neid verfolget das -Verdienft , wie 
fein Schatten ; aber er beiveifet auch , wie der 
Schatten, ein wahrhaftes Wefen : denn 6 de; 


— — — — — 

| Anmerkungen, 

64 Milbourn. Herr Luke Milbourn. Dennis 
that dem Herrn Pope eben denfelben Dienſt, und in 
der That ift diefe Bedienung folcher Sklaven nöthig, 
den Sieg eines großen Genies vollkommen zu ma⸗ 
chen. Dan findetfie in allen Zeiten und bey allen Gele 
genheiten. Sir Walter Raleigh hatte den Alexander 
Aoß, Chillingwort den Cheynel, Milton einen 
Eduards, Lockeeinen andern Eduards. Keiner von 
beiden fand mit dem Eduards von Lincolns⸗Inn 
in Verwandſchaft. Jene waren Geiſtliche von Ges» 
ſchicklichkeit und Gelehrſamkeit: diefe: war ein Kunſt⸗ 
richter, dem beydes fehlte; doch (wie Herr Pope 
von dem Luke Milbourn ſagt,) der ehrlichſte unter 
allen Runſtrichtern; denn da er wider die Amer 
Zungen des Herausgebers fiber den Schakeſpear geſchrie⸗ 
ben hatte, ſo ließ er ihm dadurch Gerechtigkeit wie—⸗ 
derfahren, daß er zugleich ſeine eigene drucken ließ. 

65 Denn beneideter Mit machet , gleich der 
verfinfterten Sonne ꝛc. Diefes Gleichniß faßt etwas 
in ſich, welches die Erfahrung gar zu oft wahr macht, 


4 


— 
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neideter Witz zeigt „ wie die verfinfterte Son , 


daß dev vorſtehende Körper, nicht er ſelbſt, von. 
grobem Stoffe fey. Wenn dieſe Sonne ihremäch, | 
tigen Strahlen ausbreitet , fo ziehet fie zuerft 


Duͤnſte auf, die ihren Schimmer verdunkeln; 


zuletzt aber ſchmuͤcken eben dieſe Wolken ihre Bahn, 
werfen neue Strahlen zuruͤck, und vermehren 


den Tag. 


| u | Q 5 . 
(Reine 
Anmerkungen. | 
und wovon wir die Beyſpiele nicht auswaͤrtig ſuchen 
dürfen. Naͤmlich daß diejenigen Schriftſteller , wel⸗ 
che anfaͤnglich alles moͤgliche gethan haben, ein auf⸗ 
bluͤhendes Genie zu verdunkeln und niederzudruͤcken, 
zuletzt genoͤthiget worden ſind, um ſich ſelbſt in eis 
nem kleinen Credit zu erhalten, etwas von demſelben 
zu borgen, ihm nachzuahmen, und von feinem Glan⸗ 
ze fo viel anzunehmen , als fie fonnten. Der Dich, . 
ter hat gleichfalls nicht weniger Kunft angewendet, 
das mit einzuflechten , was zumeilen die Urſache iſt. 
Ein jugendliches Genie breitet , gleich der Sonne, - 
die dem Mittage entgegen ſteigt, zu mächtige Strah⸗ 
len aus, für das ſchmutzige Genientittelmäßiger Schrift⸗ 
ſteller. Daher koͤmmt es, daß fie fich verfammlen, 
es verdunkeln und fchwärzen. Wenn es aber vor 
feiner Mittagshöhe herunterſteigt, (die Zeit ‚. wo die 
Sonne die Wolfen um fich ber verguͤldet) fo werden fei- 
ne Strahlen milder, und feine Hitze mäßiger; und als⸗ 
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Seyhy du 66 der erſte, der wahres Verdienſt | 
lobet; das Lob desijenigen kommt zu fpät , derfo 
lange wartet , bis alle loben. Ach! das Leben 
unferer heutigen Reime ift kurz, und e8 ift bil: 
lig, daß man fie zeitig anfangen laffe zu leben. 
Die güldene Zeit ift nicht mehr vorhanden , wo 





— — — 


Anmerkungen. 


denn “„ ſchmuͤcken ſelbſt dieſe Wolken feine Bahn, 
“© werfen neue Strahlen zurück, und machen den Tag 
“ noch heller, » 
“ Commentar. | 
: 66 Sep du der erite sc. Nachdem jeko der Dich- 
ter die leute Urſache des unrichtigen Urtheils, und die 
Wurzel aller übrigen erfläret hat, nämlich die Par- 
theylichfeit; und feine Anmerkungen darüber mit ei⸗ 
ner Aufdeckung der beyden wildeften Arten deffelben , 
nämlich derer , welche aus: Partfeyeifer und Neid 
entfteben , geendiget hat 5 fo nimmt er daraus die 
Gelegenheit , feine zweyte Abtheilung auf die ange= 
nehmfte Art zu befchlieffen 5 indem er Schlüffe aus den 
Prämien ziehet, und den wahren Kunftrichter auf- 
fodert , fein Amt, welches in Beſchuͤtzung und Unter- 
ſtuͤtzung des Wißes beſtehet, ſorgfaͤltig zu verrichten. 
Denn die Vertheidigung deffelben wider boshaften Ta⸗ 
del ift die wahre Beſchuͤtzung deſſelben, und die Erflä- 
rung feiner. Schönheiten die rechte Unterſtuͤtzung. 
Zuerft zeiget er, daß der Kunftrichter ihm diefen 
Dienſt ohne Auffchub erzeigen muß; und zwar aus 
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die Patriarchen des Witzes tauſend Jahre uͤber⸗ 
lebten. Ein langer Rachruhm, (unſer zweytes 
Leben) iſt nicht mehr zu hoffen, und elende ſech⸗ 
zig Jahre ſind alles, worauf wir prahlen koͤnnen. 
Unſere Soͤhne erleben den Verfall der Sprache ih⸗ 
rer Vaͤter, und was Chaucer jetzo iſt, Wird 
Dryden kuͤnftig ſeyn. 





| Commentar. 
folgenden Bewegungsgruͤnden: 1) Seiner ſelbſt we⸗ 
gen: denn es iſt ein Verdienſt, der Welt etwas vor» 
trefliches befannt zu machen ; aber es ift gar Fein Ber- 
dienft , wenn man, wie ein Idiot, gegen dasjeni- 
ge Einwürfe macht, was lange von den Menſchen be 
wundert morden iſt. 2) Aus Hochachtung für das 
Gedicht + denn die kurze Dauer der neuern Werke er- 
fodert , dag fie früh anfangen , ihres Daſeyns zu ge- 
nieffen, Er vergleichet das Leben der neueren fchönen 
Geifter, welches in einer Sprache , die fo bald un- 
tergebet , leicht fein Ende erreichen muß , und das Le= 
ben der Alten „ welches in einer allgemeinen Sprache 
fortdanret, mit dem Unterfchiede zwiſchen dem Alter 
der Patriarchen , und den unfrigen ; und merfet an, 
daß die alten Schriften gleichſam in Erzt und Mar- 
mor ewig Ieben, da die neuern nur den Gemälden 
gleich find, welche, von einer fo vollfgmmenen Mei- 
ſterhand fie auch ſeyn mögen , kaum ihre noͤthige Voll 
kommenheit erreicht Haben, wo ihre Farben die rich- 
tige Mifchung , das Sanfte und ihre Reife erhalten, 
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Alſo zeichnet 87 oft der getreue Pinſel einen 
vortreflichen Einfall der Seele des Mahlers. Eis 
ne neue Welt trit auf feinen Befehl hervor ‚und 
die bereitwillige Natur ftehet feinen Händen zu Ge⸗ 
bote. Aber wenn fich nun Die Farben mildern, und 
vermifchen , und in gehörige Schatten und Licht 








Commentsr, 


welches im fehr wenigen Sahren, gefchiehet, da fie 
fchon wieder anfangen , zu verbleichen und zu ver- 
ſchwinden. 3) Zeigt unfer Verfaſſer zuletzt, daß der 
Kunftrichter diefen Dienft der Hochachting für den 
Dichter ſchuldig fen : wenn er bedenfet, was die Mufe 
für einen fehr Heinen Lohn erhält, In der Zar 
gend ift es in der That nur eine Eitelfeit von Furser 
Dauer, und in reifern Jahren eine Vergrößerung 
der Sorge und der Arbeit , je großer Die Laft des 
Ruhms wird , den man erhalten , md je mehr der 
Neid zunimmt , dem man fich widerferen muf., Er 
befchliefit alfo die Betrachtung hieruͤber mit der pathe- 
tifchen und fchönen Anrede an den Kunſtrichter: “Ach! 
“laßt nicht auch die Gelehrfamfeit fein Feind wer, 
“ni . 
Anmerkungen. | 

67 Alſo zeichnet oft der getreue Dinfel ꝛc. Die- 
fes Sleichnig , worin der Dichter (wie er bey die- 
fer Materie beftändig thut ) im der Sache, wovon er 
redet, eine wahre Einficht entdecket, Bat noch eine 
andere befondere Schönheit , da es den alten Schrif: 
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zerfiieffen ; wenn die gehörigen Jahre dem Ges 
mälde feine Reife und völlige Vollkommenheit 
geben, und jede kuͤhne Figur zu leben beginnet; 
fo betriegen die verraͤtheriſchen Farben die Kunft, 
und die ganze prächtige Schöpfung bleichet hin- 
weg ! 


Unglüclicher Wit; ex belohnet uns , gleich 
den betrieglichften Dingen , für den Neid nicht, 
den er. ung zugiehet. In der Fugend allein prah⸗ 
len wir mit dem leeren Ruhme , den er ung er> 
wirbt; aber bald ift das kurze Leben diefer Eitels 











Anmerkungen. 


ten den gebührenden Vorzug zuerfennet, und zu alei- 
her Zeit einen Vortheil anführet , den die neuern 
vor diefen voraus haben. Er ift diefer , daß unfere 
genauere Bekanntichaft mit der Gelegenheit zu fchreis 
ben, und mit den befchriebenen Sitten , uns auf 
diefe lebendigen und rührenden angenehmen Schött« 
heiten führet ‚' welche mit der Wollfommenheit der 
Nachahmung ,, ‚, die allein das Colorit giebt , fehr wol 
verglichen werden Eonnen 5 da uns die Verwuͤſtung, 
welche die Zeit unter den Denkmalen der vorigen Jahr—⸗ 
hunderte angerichtet hat , nur das Grobe des Mikes 
der Alter, und nur fo viel von der Form und Mae 
terie des Körpers hinterlaffen , als in Marmor oder 
Erzt ausgedruͤckt he kann. 
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keit dahin: gleich einer ſchoͤnen Blume, die der 
erſte Fruͤhling hervorbringet; erſt bluͤhet fie friſch, 
aber indem fie noch bluͤhet, ſtirbt ſie ſchon. Was 
iſt dieſer Witz, worauf wir fo viel Mühe wen 
den? Ein Weib des Eigenthümers , deffen-ans 
dere genieffen, Unfere Unruhe ift alddenn am 
gröften , went. wir am meiften bewundert wer⸗ 
den; und je mehr wir geben ‚ je mehr wird von 
ung gefodert, Mit Mühe erhalten wir ſeinen 
erworbenen Ruhm ; abet leicht wird er verloren, 
verfichert , daß wir einige beleidigen , aber nie 
verfichert , daß wir allen gefaltet. Wit ift ef 
was, was die Lafterhaften fürchten , die Tu⸗ 
gendhaften ſliehen, Narren Hallen , und Nieder⸗ 
traͤchtige vernichten! 63 


Denn der Wit ſchon fo vieles von ber un⸗ 





Anmerkungen. 


63 Niedertraͤchtige vernichten ec. Hiedurch wollte 
der Dichter eine gemeine, aber ſchimpfliche Wahrheit 
andeuten, daß Menſchen, welche Gewalt beſitzen, 
wenn ſie dieſelbe durch unerlaubte Kuͤnſte erlangten, 
gemeiniglich den Wir und die Wiſſenſchaften verhun⸗ 
gern laſſen. | 
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twiffenheit leiden muß , ach ! fo laſſet nicht die 
Gelehrfamteit feine. Feindin werden! In allen 
Zeiten wurden Diejenigen belohnet ‚, die andere 


übertreffen konnten , und fo gar Diejenigen gelo- j 


bet , die nur etwas gutes unternahmen. Ob⸗ 
gleich Triumphe nur den Feldherren zufamen , 
fo wurden doch auch die Soldaten mit Kraͤnzen 
belohnet. Aber jeto bemühen fich diejenigen , 
die den Gipfel des hohen Parnaß erreichet Haben, 
einige andere hinunter zu ſtoſſen; und indem Ei- 
genliebe einen jeden eiferfüchtigen Schriftfleller bes 
herrſchet, werden fehöne Geifter durch ihr Ger 
zaͤnke, ein Spott der Thoren. Aber der fchlech- 
tefte unter diefen lobet immer mit dem meiften 
Widerwillen; denn ein jeder fchlechter Schrifte 
ſteller ift ein eben fo fehlechter Freund. Zu was 
für niederträchtigen Abfichten , und zu was für 
verivorfenen Mitteln treibt die verfliichte Rurhmms 
fucht die Sterblichen ! Ach ! macht euch niemald 
mit einem fo verderblichen Durft nach Ruhm 

groß , und verlieret in den Kunftrichter den Men⸗ 
feyen nicht. Ein guted Herz Muß immer mit eis 
nem guten Verſtande verbunden feyn ; irren iſt 

menſchlich, verzeihen göttlich, 
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Wann aber 6? in edlen Gemuͤthern noch eis 
nige Hefen geblieben wären , die von Bitterfeit 
und mürrifcher Verachtung noch nicht gereiniget 
find ; fo laffet diefe Wuth gegen Lafter aus , die 
es mehr verdienen , und fürchtet in Diefen lafters 
vollen Zeiten feinen Mangeldaran. Niederträch- 
tige Unfäthereyen follten eine Gnade finden, wenn 
fie fich gleich mit Wit und Kunft verbunden Has 
ben , euer Herz zu rühren. Aber Dummheit 
und Unflätherey muß eben fo fehändlich werden , 
ald Unvermoͤgen im der Liebe. Syn der fetten Zeit 
der Wolluſt, des Neichthums und der Muffe 
entfproß dieſes geile Unkraut, und wuchs, und 
brei⸗ 





Commentar. 


69 Wenn aber in edlen Seelen einige Zefen 
übrig bleiben ꝛc. Co weit von dem , was die vote 
nehmfte Bemühung und Befchäftigung des wahren 
Kunftrichters feyn muß. Wenn aber die figrrifche kri⸗ 
tifhe Gemüthsart nothwendig ausgelaffen werden 
muß; fo zeigt er derfelben ihren wahren Gegenſtand, 
und weifet , wie fie nüslich und unfchufdig befriedigt 
merden kann. Diefes ift fehr merfwirdig; denn uns 
fer Verfafier miachet Unwillen und Verachtung zum 
Charakter eines falfchen Kunftrichters , und Teget fie 
Hier jedoch dem wahren bey. Uber diefes hat er mit 
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breitete ich weitaus, als: Liebedie einzige Sorge 
eines müßigen Monarchen ivar ‚ der felten im 
Rathe , und niemals im Kriege erfchien. Buh— 
lerinnen vegierten: den Staat , und Staatsmäns 


Commentar. 


Urtheil , und mit einer Kenntnif der Natur gethan, 
Denn fo wie das Bittere und Herbe in unreifen Früch» 
ten von der beften Art die Grundlage und der Zufag 
zu dem befondern Geſchmack und Geruch find, den wir 
in denfelben finden , wenn fie durch Wärme und durch 
Einfluß derSonne wohl gereifet ſind; und wie diefegrüch- 
. te ohne diefe Eigenfchaften , oft nichts mehr , durch die⸗ 
fen Einfluß gewinnen würden, als eine unfchmackhafte 
Neife , fo reifen Unwillen und Verachtung in dem 
wahren Kunftrichter, wenn fie durch langes Studiren 
und Erfahrung verbeffert werden, zu einer Nichtig- 
keit des Urtheils, und zu einem zierlichen Gefchmack. 
Doch behalten fie in dem falfchen Kunftrichter , wo fie 
fih von dem Einfluß einer guten Belejenheit entfernet 
befinden, ihre ganze vorige Strenge und Schärfe. Der 
Dichter zeiget alfo , wie, wenn diefe Eigenfchaften 
zu dem Stande ihrer Vollkommenheit erhoben find, 
eben diefe Zefen, welche bey gewiſſen Gelegenheiten, 
ob fie gleich zu Boden gefenft find , auch in dem edel- 
ften Gemüthe wieder auffteigen ; und in Gährung ge= 
rathen , dennoch mit Nutzen angewendet werden Fün- 
nen , Unfläterey und Bottlofigkeit im Zwange zu 
halten, Bon diefen erklaͤret er den Urſprung und Fort⸗ 
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ner ſchrieben elende Schauſpiele: ja der Witz hat⸗ 
te Jahrgehalte, und junge Lords hatten Witz. 
Die Schöne fahe mit Elopfendem Herzen das 
Schaufpiel eines Hofmanns an, und feine Maske 





j Commentar. 
gang , in einem Gemälde voller Schönheiten von den 
verfchiedenen Genien unter der Regierung Carls des 
zweyten und Wilhelms des dritten , von welchen der 
erfte der luͤderlichen Ueppigkeit, und der fette einer 
ansgelaffenen Gottloſigkeit ale Freyheit gab. Dieies 
find die Sträflichen „ die der Dichter der Hand des 
Kunftrichters zur ſtrengen Zuchtigung übergiebt : doch 
giebt er im Schluffe die nöthige Ermahnung , davor 
zu forgen , daß er fich nicht zu einem ungerechten Da— 
del verleiten laffe „ weder an der einen Geite durch 
eine pharifäifche Gewiſſenhaftigkeit, noch an der an— 
dern Durch vorfegliche Schuld. Und hiemit endiget 
fich) die zweyte Abtheilung dieſes Verſuchs, deren ver> 
nünftige Ausführung unfere Aufmerkfamfeit verdienet, 
Der Suhalt derfelben find die Urfachen eines unrich- 
tigen Urtheils. Diefe verfolgt er er von einer Urſa⸗ 
che zur andern , bis er fie zu ihrer Quelle, einer une 
moralifchen Partheylichkeit, zurüchführt, Denn wie 
er in dem erften Theile den Spuren der Mufen zur 
ihrer Quelle zuruͤckgefolget ift, und gezeiget hat, dag 
fie vom Himmel ſtammen, und aus der Tugend ent» 
forungen find 5 fo hat er hier auch den Feind der Mus 
fen , den fchlechten Kunftrichter , bis zu feinem nie> 
rigen Urſprung in Die Arme feiner Pflegemutter, 
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giengumnverbeffert heim. Der ſittſame Fächer wur: 

de nicht mehr aufgehoben , und Yungfrauen läs: 

chelten über das , worüber fie fonft voth wurs 

den. Die hierauf folgende Ausgelaffenheit einer 

fremden Regierung öffnete allen Hefen des 7° kuͤh— 
R 2 





Commentar. 


der Unſittlichkeit, verfolget. Dieſe Ordnung leitet 
natürlich auf den Inhalt der dritten und letzten Abs 
theilung , welche fich über die Sitten eines Kunftrich- 
ters ausbreitet 5 und zeiget zugleich ihre Notbwendig— 
feit, 
Anmerkungen. 


70 Oeffnete alle Sefen des Socinus ic. Die 
Saamen diefes Uebels in der Religion fowol , als in 
der Politik , welche jene unterflüste , (denn alle Re— 
volutionen find an fich felbft Uebel; obgleich zur Ente 
fernung größerer nothmwendige Nebel) waren in der 
vorigen wolluftigen Zeit gefüet. Das Unheil, wel⸗ 
_ ches unter der angemaßten Negierung des Cromwels 
die Schwermerey, , die durch irrige und laͤcherliche Be, 
griffe von der Lehre der Gnade und Genugthuung at. 
gefeuert war , angerichtet - hatte , machte , daß die 
dem Könige ergebene latitudinariſche Geiftliche ( wie 
fie genannt wurden ) - bey der Wiedereinſetzung des Koͤ⸗ 
nigs auf dem andern Abwege , das ganze Chriſten⸗ 
thum in Moralität zu verwandeln ‚fo weit giengem, 
daß fie der Lehre des Socinus alle Shüren oͤffneten. 


- 
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nen Socinus den Damm. Da reformirten * 
unglaubige Prieſter die Nation, und lehrten an 
genehmere Mittel, ſelig zu werden, wobey freye 


Unterthanen des Himmels ihr Recht ausfechten 
konnten; damit nicht etwann Gott ſelbſt gar zu 


nnumſchraͤnkt ſcheinen möchte. Die Kanzeln lern⸗ 
ten, ſich ihrer heiligen Satyre enthalten, und 
das Laſter verwunderte ſich, Schmeichler darauf 
zu ſinden! Alſo ermuntert trotzten Titanen Des 
Witzes dem Himmel, und die Preſſen ſeufzeten 
über erlaubte Gotteslaͤſterungen. Dieſe Unge— 
heuer, ihr Kunſtrichter! greifet mit euren Pfei— 
len an , auf fie richtet euren Donner , und er— 
fchöpfet euren Grimm ! Aber hütet euch für den 
Fehlern derer, Die auf eine ärgerliche Art gewiſ⸗ 





Anmerkungen, 


Diefe Lehre fortzurflanzen, hatte man unter diefer 
Negierung ,„ (welche auf Grundfägen und der Frey⸗ 


heit gegrumdet war, die befte Gelegenheit, 


71 Der Verfaſſer hat zwey Zeilen weggelnfien , 


‚welche bier fanden , und eine Betrachtung tiber die 


Nation enthielten , die ei nach einer richtigen Beur⸗ 


theilung nicht anders als mißbilligen Fonnte , auf mas 
2er ein ur man fie * deuten moͤchte. 


P. 
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fenbaft aus Irrthum einem Schriftiteller Lafter 
aufbürden. Einem Angeſteckten fcheinet alles. an- 
geſteckt, wie ein seibfuchtiged Auge alles gelb 
fiehet, { 


Lernet BEE 72 was für Sitten ein 
er rg er a rule - MR 3° — 


ö— — — — ——— 
wre Commentar. 

72 — demnach ꝛc. Wir fommen jetzo auf * 
dritten Theil, die Sitten eines Kunſtrichters, welche 
in Aufrichtigfeit, Sittfamkeit und Hoflichfeit beſtehen. 
Diefer dritte und letzte heil hat zwey Abtheilungen, 
In der erften ſchaͤrfet er diefe Sitten durch Regeln 
ein in der andern durch Benfpiefe. Seine erſte Ner 
gel preifet. die Yufrichtigfeit an-, „weil fie dem Kunſt⸗ 
eichter und dem beurtheilten Schriftteller nuͤtzlich if, 

Die zweyte Negel.empfiehlet die Sittſamkeit, wel⸗ 
che ſich durch dieſe vier folgende Zeichen offenbarett 
1) durch Schweigen ‚mo ſie zweifelhaft it: “Schweigt 
“immer, wenn ihr zweifelt; ub ihr recht urtheilet sn 
2) durch .einfcheigbares Mißtrauen ‚wo fie gewißift, 
* und redet.;-wenn ihr gleich gewiß feyd , mit einem 
* fcheinbaren Mißtrauen.„ 3) Ein freymuͤthiges Bes 
kaͤnntniß des Irrthums, wo er unrichtig geurtheilet 
hat e Bekennet mit Vergnuͤgen eure vorigen Irr⸗ 
“ thuͤmer, „ und eine beſtaͤndige Unterfuchum 
ſelbſt derjenigen Meynungen, welche er noch immer 
= fürrichtig hält: und macht alfe Tage eine Kritik uͤber 
“den vorigen 
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Kunftrichter zeigen muß, 73 denn Miffenfchaft 
iſt nur die Hälfte von dem, was ein Richter be- 
ſitzen muß; Geſchmack, Beurtheilung, Gelehr⸗ 
ſamkeit, zuſammen ſind noch nicht genug; aus 
allem, was ihr ſaget, muß auch Wahrhaftig- 





Commentar, 


Die dritte Regel preiſet die Hoͤflichkeit an, wela⸗ 
che den Menſchen die Wahrheit nicht mit einem dog- 
matifchen Zone , fondern mit Sanftmuth beybringet, 
als wenn er nicht aufmerkſam genng auf dieſelbe ge⸗ 
weſen waͤre. Weil aber hoͤfliche Leute gern in zwey 
Fehler zu verfallen pflegen; ſo warnet er kluͤglich fuͤr 
dieſelben. Der eine beſtehet in einem Widerwillen 
feine Wiſſenſchaft mitzutheilen; und ruͤhret aus einer 
falſchen Zärtlichkeit und Furcht ber ,. daß man für eis 
nen Pedanten gehalten werden möchte” Deriandere . 
und viel gemeinere Fehler hoͤflicher Leute iſt eine 
ſchlechte Gefaͤlligkeit, deren folche Leute 4 die eures 
Rathes würdig find. nicht beduͤr fen, um denſelben 
annehmlicher zu finden +: denn diejenigen fonnen den 
Dadeb in befondern: Puncten am beſten getragen; ! die 
ein Lob uͤberhaupt am meiſten verdienen. 


Anmerfüngen, , AR 


5 73. Denn Wiſſenſchaft iſt nur ꝛtc. Der $ Kunf- 
zichter fiellet zwey Perſonen vor, als Beyſitzer und 
als Richter: zu der erſten Perfon ift Wiffenfchaft al⸗ 


lein zureichend; aber die andere erfodert auch Sit⸗ 
den. 


von der Kritik. 263 


feit umd Aufrichtigkeit hervorſcheinen, damit alle 
nicht nur einfehen , was fie eurem Berftande 
ſchuldig fi nd ;  fondern auch eure. ‚ Seeunbfehaft 
füchen. Be 
| Schweiger; ſo oft ihr — ſeyd, * * 
det, wenn ihr auch gewiß ſeyd, als wenn ihr 
euch ſelbſt mißtrauet. Wir kennen einige zuver⸗ 
ſichtliche hartnaͤckige Narren, die gewiß immer 
Unrecht haben werden, wenn ſie es einmal gehabt 
haben. Ihr aber bekennet mit Vergnuͤgen eure 
vorigen Irrthuͤmer, und machet an jedem ge- 
genwaͤrtigen Tage eine Kritik über den vergan⸗ 
genen. — — of 


I 4 


Noch, nicht q genug; daß kͤer Nathi immer wahr 
iſt; harte Wahrheiten ftiften ‚mehr. Unheil, als 
tleine Irethůmer. Der Menſch will ſich ſo be⸗ 
und das, was er nicht BR } fon ihm fo vorge: 
‚ftellet werden , ald wenn er es nur vergeflen haͤt⸗ 
te. Ohne Höflichkeit mißfaͤllt die Wahrheit; nur 
dieſe machet einen groͤßern Verſtand beliebt. 


Seoyhd niemals geitzig mit eurem Rath ; denn 
der fehlechtefte Geitz iftder Geis mit der Vernunft. 
R_4 
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Er 
Betruͤget nie mit einer niedertraͤchtigen Gefaͤlig— 
keit eure Wahrheitsliebe, und ſeyd nie ſo hoͤf— 
lich, daß ihr daruͤber ungerecht werdet. Scheuet 
euch nicht fuͤr dem Zorn der Weiſen; Diejenigen, 
die Lob verdienen koͤnnen den Tadel am beften 
"feiden, Te EA | 


—VF er nn men 
Es waͤre gut, 7* wenn Kunſtrichter fich im⸗ 





kp va 





= | . „ıdommentar. . 
7a4 Es wäre gut. wenn Kunffeichtei zc. Nach⸗ 
dem der Dichter in diefen allgemeinen Regeln wie 
man ſich aufzufuͤhren hat, wenn man urtheilet, die 
drey Tugenden eines Kunſtrichters, die das Herz dit» 
„geben, , angepviefen hat; „fo zeiget ex nun die drey 
Atten von Schriftftelfern‘, ben —2 diefe Tugenden 
Lund zugleich der Rath, der mit denſelben gegeben wird, 
umſonſt angewendet ſeyn wuͤrden, und die denſelben, 
was noch ſchlimmer iſt, mit Verſpot ung und Ver⸗ 
achtung belohnen wuͤrden. Diefe find die falſchen 
Kunſtrichter, dumme! Leute don Stande‘, und ſchlech⸗ 
‚se Dichter, Einen jeden von diefen- Schriftfiellern 
hat er genau und richtig charakteriſiret. on 
Nachdem er aber den letzten von diefen weitlänf- 
tig gefchildert hat, und beftändig auf feine Hanptfas 
che aufmerkſam ift , welche in, Regeln. befiehet ,„ wie 
man wohl fehreiben und urtheilen fol; fo nimmt ex 
den Charakter des fchlechten Kunſtrichters wieder vor, 
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mer diefe Frevheit nehmen könnten; 75 aber 
‚Appius glühet bey jedem Worte, was ihr ſaget, 
und ſtarret fürchterlich mit einem drohenden Au⸗ 
ge, wie ein wüthender Tyrann auf.einer alten 
Tapete, Am meiften fürchtet euch. r- einem vor- 
‚nehmen Thoren zu tadeln, der ein. Recht. hat; 
dumm zu feyn , ohne getadelt zu werden. Sol 
‚che Leute find ohne Witz Dichter, wenn es ihnen 
‚gefällt, wie fie Grade annehmen koͤnnen, ohne 
‚gelehrt zufeyn. Laßt gefährliche Wahrheiten der 
unwirkſamen Satyre, und Schmeicheley ekel— 
— er Rs 

a a a a ee — 

Commentar. 


den er vorher. nur obenbi beruͤhret hatte, um ine ger 
gen den andern in einen Contraft zu ſetzen ‚ und ent⸗ 
wirft den Charafter von beyden alſo, er ſey eine nim> 
mer aufhoͤrende Wibderholuñng ihrer eigenen Shorheit, 
Der Dichter faͤhret immer in feiner poetiſchen Raſe— 
rey fort ꝛc. der Kunſtrichter exbauet mit feiner Zun⸗ 
ge immer fein eigenes. Ohr :c. 

Anmerkungen. Re en 


45 Und ſtarret mit einem drohenden Auge ic 
‚Diefes Bild deutgte Johann Dennis , ein alter wüten 
der Kunftrichter von Profeßion, auf fich ſelbſt, und 
ſchrieb aus Feiner andern Veranlaffung , auf eine recht 
raſende Art, wider dieſen Verſuch und jeinen Ver— 
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haften Zuſchriften uͤber, denen die Welt eben ſo 
wenig glaubt, wenn ſie loben, als wenn ſie ver⸗ 
ſprechen, nichts mehr zu ſchmieren. Oft iſt es 
am beſten, daß ihr enren Tadel einſchraͤnket, und 
den Dummen aus Menſchenliebe hochmuͤthig ſeyn 
laſſet. Eluer Schweigen: gegen dieſe iſt beſſer, 
als euer Tadel; denn wer kann ſo lange ſchmaͤ⸗ 
len, als fie ſchreiben koͤnnen? Wie Kreiſel fun: 
men fie fort, bleiben in ihrem ſchlaͤfrigen Laufe, 
und laffen fich fo lange peitfchen , bis fie in den 
Schlaf gepeitfchet werden. Falſche Sprünge fe 
gen fie nur in den Stand , ihren Lauf von neuem 
wieder anzufangen , wie elende Pferde, wenn fie 
geftolpert haben , nur gefchwinder Iaufen. Was 
für Haufen’ von diefen die in unbußfertiger 
Kühndeit , in Tönen und klingeln den Sylben alt 
ai, wol mit Gewalt, in der Bafırey 






f BP EHI > 
Commentsri? 


faffer. Denn die Zeile j worin feiner gedacht wird, 
bieft er fir ein Compliment , und fagte , fie‘ habe 
die verrätherifche Abficht , ihn zu bewegen, dab er 
diefe Mißhandlung feiner Deren deſto eher uͤberſehen 
HER: 

D. : 
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ährer poetifchen Ader, bis auf die letzten Hefen 
ihres audgepreßten Gehieng, Dichter feyn, drus 
cken die leisten ſchaalen Tropfen ihres Verſtandes 
aus , und reimen mit aller Wuth des Unver- 
moͤgens! | 


Solche unverfchamte Barden haben wir; und 
Doch giebt es eben fo rafende, unfinnige Kunft- 
richter. Der ungehirnte Kopf, voll Bücher , 
der bey aller Belefenheit nichts weiß ‚, und mit 
gelehrtem Zeuge beſchweret iſt, erbauet immer 
feine Ohren mit feiner Zunge , und fcheinet be- 
ftandig fich ſelbſt zuzuhoͤren. Er liefet alle Bü: 
cher , und greifet alles an, was er liefet , von 
Drydens Fabeln bis auf Durfeys Märchen. 
Nach feinem, Ausſpruch haben. die meiften Schrifts 
fteller ihre Werke geftohlen , oder erfaufet; 79 
Garth Hat fein eigenes Difpenfarium nicht ſelbſt 

Anmerkungen. 

76 Garth ſchrieb nicht ꝛc. Eine Verleumdung, 
die zum Nachtheil dieſes verdienſtvollen Verfaſſers da— 
mals gar zu gemein war. Unſer Dichter ließ ihm 
dieſe Gerechtigkeit wiederfahren, als dieſe Verläum- 
dung am ſtaͤrkſten im Schwange gieng; und nunmehro 


iſt ſie (und vielleicht dieſes Verſes wegen, noch et— 
mas eher) Kodt, und vergeſſen. 
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geſchrieben. Nennet ihm ein neues Schauſpiel; 
er iſt ein Freund des Dichters | ‚ ja er zeigte ihm 
feine Schler — aber wollen fich Dichter auch beſ⸗ 
fern laffen ? Der Heifigfte Ort ift für. ſolche Nar⸗ 
ren nicht genugſam bewachet. Und Pauls Kirche 
iſt nicht ſicherer für fie, als Pauls Kirchhof. 77 
Nehmet eure Zuflucht zum Altar; fo gar da wird 
er euch todt ſchwatzen: denn arten brechen da 
hinein ; wohin Engel zu fommen fürchten. Vers 
nunft ‚die ſich immer mißtraut, vedet mit ſitt⸗ 
famer Vorſichtigkeit, ſiehet immer auf die Sa- 
che zuriick, und machet; nur kurze Ausfchweifun- 
gen ; aber die plaudernde Unvernunft-bricht mit 
vollem Knalle aus; Ohne Anſtoß, md unge: 
wandt ſtuͤrmt fie unmiderftehlich mit einen: * 
nernden Fluth —— — et 


ae 
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Anmerkungen, 


77 Zwifchen diefen Zeilen fand : v gergeheme: zie⸗ 
“hei ihr euch zuſammen, und ſchwitzet, und bemuͤ⸗ 
“„het euch zu fliehen; fie. kennen feine andere Sit⸗ 
ten , als die Gitten der Poeſie: fie werden einem hung⸗ 
rigen Kaplan in feinem Zifchgebete foren , um von 
den Einigkeiten der Zeit und des Orts zu handeln. 


nz AR 
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Aber 78 wo iſt der Dann , der Rath ertheis. 
Ten Kann, immer mit Vergnügen Iehret , und 
Doch nicht ftolg auf feine Einfiht iſt ? den nicht 
Gewohnheit noch Verachtung aus dem Gleichges 


wichte bringt; den. Fein dummes Vorurtheil ein: 
genommen hat , und der nicht blindlings Recht 


/ 





Commentat. 


73 Aber wo ilt der Mann ꝛc. Die zweyte Ab- 
theilung diefes Testen Pfeile , worauf wir jeko kom⸗ 
men, hbandeltvonden E .n der Kunftrichter in Erem- 
plen. Denn nachdem e dort das Bild eines falfchen 
Kunftrichters weitläuftig entworfen hat ; fo bricht er 
in eine Apoftrophe aus , welche einen genauen und 
ausgezeichneten Charakter des wahren Kunftrichters 
enthält , der zugleich eine natürliche und angemeffene 
Einleitung zur zweyten Abtheilung abgiebt. Denn da 
er gefragt hat, “mo ift der Mann, „ fo antworteter, 
er fey in den glücklichern Zeiten von Griechenland 
und Kom in den Perfonen des Ariffoteles und 
Zoraz, Dionpfius und Detronius , Quintilisn 
und Longinus zu finden. Die Charaktere defielben hat 
er nicht nur genau gezeichnet , fondern fie auch mit eis 
ner befondern Zierde gegen einander in Contraſt gefekt. 
Die tiefe Wiffenfchaft , und Iogifche Lehrart des Ari- 
ftoteles ift dem einfältigen natürlichen. Verftande des 
Aora3, welchen er mit einer natürlichen und vertraus 
lichen Nachläßigfeit eingefleidet hat; die mit Fleiß 
ausgearbeiteten feinen Bemerkungen des Dionyſius; 
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haben will; der gelehrt, und dennoch hoͤflich; 
höfich und dennoch aufrichtig ift ; der dreiſt mit 
Sittfamfeit , und firenge mit Dtenfchenliebe , ei— 
nem Freunde feine Fehler freymüthig zeigen , 
und mit Vergnügen das Verdienft feines Feindes 
loben kann? der das Glück hat , einen richtigen 
und Doch wneingefchranften Gefchmad ; eine 
Kenntnif der Bücher und der Menſchen; edle 








Commentar. 


der muntern und artigen Leichtigkeit des Petronius; 
und die Ernſthaftigkeit des Quintilian, der bis auf 
die Kleinigkeiten gehet; der Lebhaftigkeit und den all 
gemeinen Grundfäken des Longinus entgegen gefekt. 
Imgleichen ift der Dichter nicht minder forgfältig ges 
wefen , in diefen Erempeln ihre Vorzüge in den ver» 
fchiedenen Eritifchen Zugenden anzuzeigen , welche er 
in feinen Regeln fo forofältig einfchärfte. So zeiget 
er bey dem Zoraz feine Aufrichtigfeit an, bey dem 
Petronius feine Höflichkeit, bey dem Quintilian ſei⸗ 
nen freyen und wortreichen Unterricht , und bey dem 
Longinus feinen großen und edlen Geift, 
Anmerkungen, | 

73 Aber wo ift der Mann ꝛc. Durch diefe Art, 
wie der Dichter nach diefem Charakter frägt, und 
nachdem er denfelben befchrieben hat , uns ſagt, daß 
felche Leute vormals Kunftrichter waren, will er ung 
nicht ermuntern , ihn unter den heutigen Schriftſtel⸗ 
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Sitten im Umgang , eine Seele ohne Stolz, 
Liebe zum Ruhm ‚, und Vernunft an ihrer Seis 
ten befißt? 77 Ä 


So waren ehemals die Kunftrichter ; fb wa⸗ 
ren die glücklichen wenigen , die Athen und Kom 
in beffern Zeiten Fannten. Zuerſt ftieß der große 
Stagirit vom Ufer, breitete alle Segel aus, 


—— 





Anmerkungen. 


lern zu ſuchen. Und in der That würde er ſich nur 
dem Neide ausferen , wenn er ihm entdecken wollte, 
und entdecken koͤnnte. Sich will es nur magen , das 
fritifche Stück bIoß zu nennen , worinn diefe Zeichen 
gefunden werden koͤnnen. Es führet den Ditel: Q. 
Hor. Fl. Ars Poetica : et ejusdem: Ep. ad Aug. mit 
einem engländifchen Commentar und Anmerkun⸗ 
gen. | 
9 Mit der Dernuft an ihrer Seite:c, Nicht nur 
an der Seite, fondern wirklich zum Dienfte feines 
Amtes ausgehbt. Derienige Kunftrichter macht nur 
eine fchlechte Figur , der ſich damit begnuͤgt, die vor— 
treflichen Stellen feines Verfaſſers, wenn er fie gefunden 
hat , in leeren Ausrufungen Über ihre Schönheiten 
der Welt vorzulegen. Er fol die Natur diefer Schöne 
heiten erklären 5; zeigen, woraus fie entfpringen , und 
was für Würfungen fie haben ; oder , wie es der 
Dichter beffer und volliger ausdruͤckt, er foll die Relt 
mit zen bewundern lebren 
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und wagte ſich, die Tiefen auszufoͤrſchen. 3® 
Sicher ſchifte er fort, und machte weite Entdes 
ungen ‚, geleitet von dem Lichte des Maͤoniſchen 
Sterne. Dichter , ein Gefchlecht , welches lan» 
ge uneingefchränkt und.frey , beftändig eine wilde 
Freyheit geliebet hatte , und ftolz darauf war , 
nahmen feine Gefetse an; und waren überzeugt, 
daß derjenige , der die Natur uͤberwunden hatte, 
82 am beften über den Wit herrſchen koͤnnte. 
Noch 








Annmerkungen. 

so Zwiſchen dieſen Zeilen ſtanden ſonſt folgende, 
welche der Verfaſſer nachmals unterdrückt hat, “Dies 
« fer fühne Columbus der Reiche des Wites , dent 
“in feinen erften Entdeckungen noch ieko niemand 
«uͤbertroffen bat, Mon. dem Lichte des mäonifchen 
“ Sterns geleitet , ſteuerte er ficher „ und machte weis 
“ te Entdeckungen. Als die ganze Natur zurüc ger 
“legt war , feufzete er, wie fein großer Untergebe⸗ 
« ner, und fehnte fich nach mehr : die Gebiete der 
“ Einbildungsfraft waren noch unuͤberwunden, ein 
< granzenlofes Reich , — keinen Regenten er⸗ 
“kannte. 


gı Der, fo die Natur uͤberwunden ıc. Hier⸗ 
unter wird nicht die phyſiſche, ſondern die moraliſche 
Natur verſtanden. Die Stuͤrke dieſer Anmerkung bes 
ſtehet darin, daß wir ſie fo verſtehen. Denn der 
Dichter brauchet nicht nur das Wort, Natur fuͤr 
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Noch immer reitet Horaz mit angenehmer 
Pachläfiigkeit, und leitet und , mit Reden- ohne 
Eünftliche Lehrart , zur Vernunft, Gleich einem 
Sreunde , will er und vertraulich die richtiaften - 
Begriffe auf die leichtefte Art beybringen, Er-, 
der eine vorzügliche Beurtheilungskraft und einen 
vorzuͤglichen Wit befaß , Könnte fo dreift tadeln, 
als er fchrieb ; Doch urtheilete ex mit Gelaffenheit, 
ob er gleich mit Feuer fang , und feine Regeln 
Ichren nur dad , was feine Werke in und erre 
gen. Unſere Kunftrichter fehren die Sache um; 
fie urtheilen mit Wuth, aber fehreiben mit Kalts 
finnigkeit ; und Horaz leidet in fehlechten Ueber; 

S 





Anmerkungen. 


die menſchliche Natur durch dieſes ganze Gedicht; ſon⸗ 
dern er macht auch im Anfange deſſelben, wo er die 
Grundregeln der Kunſt angiebet, von welcher er ſchreibt, 
die Kenntniß der menſchlichen Natur zum Grunde al⸗ 
ler Kritik und Dichtkunſt. Die Anmerkung iſt gleich—⸗ 
falls eben jo. wahr, als gefchieft angebracht, Denn 
die nattirlichen Unterficchungen des Ariffoteles waren 
nicht gründlich und fchlecht gerathen , fo weitläuftig 
fie waren : aberfeine logischen und moralifchen Werke 
find unvergleichlich. In diefen bat er die menfchlichs 
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ſetzungen von Dichtern eben ſo viel, als in’ fal- 
ſchen Citationen von Kunſtrichtern. 


Siehe, ®? wie Dionyſius die Gedanken 
Homers feilet, und aus jeder Zeile nee Schoͤn— 
heiten hervor ruft! 


In dem muntern Petronius gefaͤllt uns Ein- 
bildung und Kunſt, die Gelehrſamkeit eines 
| Schulmanns, und das ungezwungene Weſen ei⸗ 
nes Hofmanns. 


In dem reichen Werke des eenfihaften — 
tilian finden wir Die richtigften Regeln , mit der 
deutlichften Lehrart. So ftellen wir in Zeughaͤu⸗ 





Anmerkungen. 

Seele entwickelt, und alle Winkel des Herzens und 
Verſtandes aus einander. gelegt; und durch feine Ca— 
tegorien nicht nur die. Natur überwunden , fondern 
ihr auch zehenfache Ketten angelegt. Nicht folche 
‚Ketten „worin die Dummheit in der Dunciade die 
Mufen feft hielt , um. fie zum Schweigen zu bringen, 
fondern foldhe , worin Ariſtaͤus in dem Virgil den 
Proteus hielt, daß er Drafel tagen mußte, - 


82 Siehe, wie Dionyſius von Salicarnaß⸗ 
ſus. 
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fern die nüßlichen. Waffen auf. Alles ſtehet in 
Hrdnung.g und mit Anſtand ausgetheilt ; aber 


nich! ſowol mm das Auge zu beluſtigen, als die 


Hand zu.bewaffnen , beftändig zum Gebrauch 
bereit , und beym erften Win fertig. 
Dich, kuͤhner Longinus, begeiftern- alle 
nem Muſen, und beglüden ihren Kunſtrichter 
mit dem Feuer eined Dichterd. Als ein eifriger 
Richter ; der für feine Wahrheit eifert, fället er 
voll Hitze den Ausfpruch r aber iſt allzeit gerecht. 
Sein eigenes Beyſpiel giebt allen ſeinen Geſetzen 
Staͤrke; er ſelbſt iſt das große Erhabene, was 
er ſchildert. | 
Bis dahin 83 herrſcheten auf einander fol 


“gende BUNMEIDEeT mit Berechtigte r hielten die 
| © 2 





Commentar. 


83 Bis dahin herefchten auf einander folgende 
Aunftrichter ꝛc. Der nächte Zeitpunkt , worin pie 
wahre Kritik, wie er jagt, wieder zum Vorſchein 
fam , war diejenige Zeit, wo die Gelehrfamfeit in 
den Abendländern wieder in Aufnehmen Fam. Dieſes 
veranlaſſet ihn, eine kurze Geſchichte von dem Ver⸗ 


\ 
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Ausgelaſſenheit im Zaume ſchrieben muͤtzliche 
Geſetze vor; die Gelehrſamkeit, und Rom wuchs 
unter ihrer Regierung, und die Kuͤnſte folgten 
beftandig nach , wohin Roms Adler flogen." Bey⸗ 
de empfanden zulett , von gleichen Feinden zihk 
Schickſal, und eine Zeit fahe die Gelehrfamkeit 
und Rom fallen, Da verband ſich der Aberglaus 
be mit der Tiranney, und Diefe zwang den Leib, 
‚wie jenes die Seele, in Sklaverey. Man.glaubte 


- 





3. 7. Gommentst, 


fall , und von der Wiederaufnahme der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften in Stalien beyzubringen,! Er zeiget, 
daß beyde unter einem, und demfelben Feinde, naͤm⸗ 
lich unter der Degpotffchen Gewalt, firlen 5 und daß 
: fie. beyde‘, nachdem fie einen geringen Verſuch gemacht 
hatten, wieder aufzufommen, bald durch eine zwey— 
te Ueberſchwemmung von einer andern Art, nämlich 
des Aberglaubeng , wieder unterdruͤcket wurden; und 
daß eine ruhige Zeit der Dummheit , dasienige tiber 
Rom und über die Gelehrſamkeit vollendete , was die 
Wuth der Barberey angefangen hatte: “ eineswente 
. * Süundfluth uͤberſchwemmete die Wiffenfchaft, und 
die Mönche vollendeten, was die Gothen angefan⸗ 
“ gen hatten. Als die Sachen eine lange Zeit fo 
geftanden hatten , und alle Wiederaufnahme unmoga 
Uch zu fen fehlen, brach endlich ein Kunſtrichter, 


* er 
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diel , und verftand wenig ‚, und dumm ſeyn, 
hieß fromm ſeyn. Alſo uͤberſchwemmete eine 
zwote Siundfluth die Gelchrfanteit , und die 
Moͤnche vollendeten , was Die Gothen begon⸗ 
nen. u | j 
- Endlich $* Hemmete Erasmus , dieſer große 
gerankte Name, (die Ehre , und zugleich der 
© 3 


Commentar. 


wie uns unfer Verfaſſer zur Ehre der Kunſt zeiget, 
die er lehrt, durch die Besauberung der Dummheit, 
zerftrenete das Blendwerk, und trieb, wie ein ande _ 
rer Herkules, diefe Schlangen von dem Hefperifchen 
Baume des Erfenntniffes , von welchen fie fo lange 
Die Menſchen weggeſchreckt hatten, 


Anmerkungen, 


34 Endlich heikiieie Frasmus te, Diefes Bere 
fpiel iſt mit der groͤſten Kunf angewandt, und nichts 
it gluͤcklicher gerathen, als die Wendung, womit 
er dieſen vortreflichen Mann lobt. Um dieſen beruͤhm⸗ 
ten Charakter in einen voͤlligen Glanz zu ſetzen, ſagt 
er, daß Leo vornaͤmlich durch ſeine Huͤlfe in den 
Stand geſetzt worden ſey, (und in der That verhielt 
fich die Sache atıch fo ) die Gelehrfamfeit und die fei- 
sen Künfte wieder in Aufnahme zu bringen, 


= 
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Schimpf der VPriefter) den wilden Strom eines 
barbarifchen Zeitalterd , und trieb diefe heiligen 
Vandalen von dem Schauplak. 

Aber ſiehe! 35 jede Mufefähret in den güf- 
denen Tagen des Leo, aus ihrer Ohnmacht auf, 
und pußet ihren verwelkten Kranz wieder auf. 





Anmerkungen, | 


Ebend. Die Ehre und zugleich der Schimpf der 
Driefter ꝛc. Unſer Verfaſſer fagt uns anderswo , 
was er für den Ruhm der Priefter und eines Chri- 
ften überhaupt hält. Er vergleicht fich mit dem Era- 
ſmus, und fagt, er fere feinen ganzen Ruhm in 
der Maͤßigung. Folglich erfläret er fich auch , was 
er. für den Schimpf deffelben Hält: Das ganze diefes 
Charakters fam auf eine vorgügliche Art , und allein 
dem Erasmus gu. Die andern NReformators , Lu— 
ther , Calvin und ihre Nachfolger, verftanden fo we— 
nig , worin die wahre chriftliche Freyheit beftand , 
daß fie felbft diefen Geift der Verfolgung , der fie aus 
der römischen Kirche vertrieben hatte , in die Kir— 
chen mit fich brachten , die fie reformirten. 


Commentar. 


8 Aber ſiehe, jede Muſe fähret in den gül- 
denn Tagen des Leo ꝛc. Hier ftellt er uns den 
zweyten Zeitpunkt vor, worin die wahre Kritik erfchien, 
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Roms Genius , der über feine Ruinen ausge 
breitet lag , fehüttelt den Staub ab, und richtet 
fein ehrwürdiges Haupt empor. Da erwachte 
die Bildhauerkunft mit ihren Schweftern, Stei⸗ 
ne nahmen Geftalten an , und Felfen begunten zu 
leben. Jeder Tempel erklang von angenehmern 
Tönen , ein Raphael mahlte , und ein Diva 
fang. Unfterblicher Dida, um deffen ehrenvolle 
Stirn der, Lorbeer des Dichters und der Epheu 
des Kunſtrichters grünet, von nun an folllremong 
auf deinen Namen ftolz , und wie an de rLage, ſo 
an Ruhm, die nächfte Stadt von Mantua feyn! 


Aber 86 Hald wurden Die verbannten Mufen 
54 


‘ 
| 





Commentat. | 


von der eg ung in dem einzigen Erempel des Markus 
Zieronymus Did einen vollfommenen Begriff ges 
macht hat. Denn da er vornämlich zum Nutzen ei— 
nes Fritifchen Dichters von der voctifchen Kritif han 
delt , fo wählt er einen vorzüglichen poetifchen Kunſt— 
richter, der von dieſer Kunſt in Verſen geſchrieben 
hatte, zum Beyſpiel. | | 


36 Aber bald wurden die Muſen durch unglaͤu⸗ 
bige Waffen aus Latium vertrieben ꝛc. Dieſes fuͤh⸗ 
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von unglaͤubigen Waffen aus Latium vertrieben, 
und ans ihren alten Graͤnzen wieder verjagt. 
Von da breiteten ſich die Kuͤnſte uͤber die ganze 
nördliche Welt aus; aber die kritiſche Wiſſen— 
ſchaft blühete vorzüglich in Frankreich. Eine 
Nation , die zum dienen geboren war , gehor- 
chete den Gefehen ; und Boileau herrfchete an 
‚Horazens Stelle. Wir aber , tapfere Britten, 


Commentar. 


vet ung auf den dritten Zeitpunkt, nachdem die Ge- 
lehrſamkeit weiter in die Abendländer fortgegangen 
war; da die Waffen des Rayſers, alg der Herzog 
vor Burbon Nom ſtuͤrmete, diefelbe aus Italien 
vertrieben, und fie gezwungen hatte , fiber die Ge— 
birge zu gehen. — Die Benfpiele , die er von dieſem 
Zeitpunkte angiebt, find Boileau in Frankreich, 
und der Lord Roscommon, und der Herzog von 
Buckingham, in England : und diefe alle waren 
Dichter , und Kunfteichter in Derfen. Es ift wahr, 
das Teste Beyſpiel ift von dem Herrn Walſch genont- 
men , der fein großer Dichter war, Diefe Fleine Abe 
weichung kann man ihm leicht überfehen 5 menn mar 
fie auch nur fr cine fromme Pflicht anfiehet, die er 
dem Andenken feines verfiorbenen Freundes erwies. 
Doch kann fie auch och dadurch entfchuldiget wer— 
den, daß fie ein Lob war, welches er vornamlich den 
Bitten des Kunſtrichters ertheilte ; weil nichts lie⸗ 
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verachteten fremde Geſetze, und blieben unuͤber⸗ 
wunden und ungeſittet. Eigenſinnig fuͤr die Frey⸗ 
heiten des Witzes, und kuͤhn, boten wir noch, 
wie ſonſt, den Roͤmern Trotz. Doch fanden ſich 
unter den wenigen Vernuͤnftigern, die nicht ſo 
ſtolz waren, und mehr verfianden , einige , Die 

es wagten, fich der gerechtern Sache der Alten 
| anzunehmen , und bier die Grundgeſetze des Wi: 

© 5 
Commentar. 


benswuͤrdiger iſt, als der von dieſem vortreflichen Mann 
hier entworfene Charakker. Weil er der Beurtheiler 
und Richter unſers Verfaſſers und zugleich ſein Freund 
war, ſo giebt ihm dieſes eine ſchoͤne Gelegenheit, 
ſich der Anzahl der ſpaͤtern Kunſtrichter beyzuſetzen; 
und mit einem Charakter ſeines eigenen Genie; und 
feiner Gemüthsart , der auf die Befcheidenheit und 
Würde beruhet , welche fo fchiver zuſammen zu verei⸗ 
nigen ſind, beſchließt er dieſes Werk. 


Ich habe von dem Verſuch uͤber die Kritik eine 
kurze und deutliche Erklaͤrung gegeben , und habe in 
Anfehung deffelben den Lefer nur noch mit einem Punks 
te befannt zu machen > wenn er nämlich die Kegel: 
maͤßigkeit des Plans, und die meifterhafte Ausführung 
eines jeden Theils, die tiefe Einficht in die Natur , 
und die weitlänftige Gelehrfamfeit , die fich darchaus 
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tzes wieder herſtelleten. 37 So war die Muſe 
beſch affen, deren Regeln und Ausübung ung Ich: 
ven , ° das geöfte Meifterftück der Natur fey wohl 
zu fihreiben. s So war Roscommon , fo 
rechtfchaffen , ald gelehrt , fo edel an Sitten , 
als am Gebfüte, Er kannte den Witz von Grie- 
chenland und von Rom , und den Werth eines 
jeden Schriftfiellers , nur feinen ‚eigenen nicht. 
So war noch neulich Walſch — der Riditer 
und Freund meiner, Mufe , der gerecht zu tadeln 





Commentar. 


ſo deutlich zeiget, betrachtet; ſo muß er nur noch 
wiſſen, daß es ein Werk eines Verfaſſers war, der 
noch nicht das zwanzigſte Jahr ſeines Alters erreichet 
hatte. 

Anmerkungen. 


87 So war die Muſe ꝛc. Im Verſuche uͤber die 
Dichtkunſt von dem Herzog von Buckingham. Un— 
fer Dichter ift nicht der einzigfte feiner Zeit , der die— 
fen Verſuch, und feinen berühmten Verfaſſer lobet. 

Herr Dryden hat ihn in der Zuſchrift vor ſeiner uber 
feßten Aeneis weitläuftiger gelobet, und Dr. Barth 
fagt in der erften Ausgabe feines Difpenfarium : “jeßo 
“ fichet die Tiber feinen Gallus , der ein Hofmann 
it, aber die laͤchelnde Themſe erfreuet fich 
“ihres Normanbys, ob dieſes gleich ausgelaſſen 


j 
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und zu loben verftand ; gütig gegen Verfehen , 
und eifrig für das Berdienft ; der Heiterfte Kopf, 
und das aufrichtigite Herz. Beweinter Schat: 
ten ! nimm diefes demuthige Rob an ; dieſes Lob: 
kann dir wenigfteng eine dankbare Mufe entrich- 
ten. Diefe Mufe ‚deren frühe Stimme du Ichr: 
teft zu fingen , der du die Höhe des Fluges vor; 


— — — 


Anmerkungen. 


wurde, als unter der Regierung der Koͤnigin Anna 
der Partheyeifer ſo weit getrieben wurde, daß man 
keinen loben duͤrfte, der entgegen geſetzte politiſche 
Grundſaͤtze hatte. Der Herzog war in ſeinem ganzen 
Leben ein ſtandhafter Anhaͤnger der Kirche der englaͤn— 
diſchen Parthey; aber ein Feind der ausſchweifenden 
Maßregeln des Hofes, unter der Regierung Carls 
des Zweyten. Daher erfolgte zwiſchen ihm und Dry- 
den, deſſen großer Goͤnner er vorher geweſen war, 
eine Kaltſinnigkeit; weil dieſer Dichter dem Hofe 
blindlings anhieng , und dadurch etwas weiter getrie- 
ben wurde , als der Herzog billigen konnte. Herr 
Dryden hatte den Charakter diefes Herrn vorhin 
fehr richtig gezeichnet : “ein Freund der Mufe , und 
“ er ſelbſt eine Muſe; in Staatsberathichlagungen 
*° feinem Prinzen getreu, aber fein Sklave des Staats. 
Unfer Verfaffer war gkücklicher ; er genoß noch fehr 
jung die Ehre feiner Freundfchaft , und diefe Freund» 
fihaft dauerte mit aller Vertraulichkeit und Hochach— 
tung bis an feinen Sod. 
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fchriebeft , und die Flügel befchnittefi , hat nun 
ihren Führer verlohren , und waget fich nicht 
mehr , fich zu erheben , fondern verfuchet nur eis 
nen kurzen Ausflug in niedrigen Berfen ; zufries 
den , wenn von ihr die Unwiffenden ihre Mängel 
erkennen , und die Gelehrten das , was fie fchon 
wußten, noch einmal zu überdenken lernen iſt 
fie ded Tadels wegen unbefummert , und nicht 
zu fehr in den Ruhm verlicht ; immer bereitmit 
Vergnügen zu loben, aber auch nicht furchtfam 
zu tadeln : eine gleiche Feindin der Schmeicheley 
und der Beleidigung ; nicht frey von Fehlern, 
doch auch nicht zu eitel , fie zu beſſern. 
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| u An I 
Miß Arabella Fermor. 
u Madam! u 


9 ch würde vergebens leugnen, daß ich einige 
Achtung für dieſes Stud habe , da ich es 
Ihnen zufehreibe, Dennoch können Sie ed mit 
bezeugen, daß es in dev Abficht gefchricben war / 
einige junge Frauenzimmer zu beluftigen , welche 
Verſtand und Wit genug befaffen , nicht allein 
die kleinen Unachtfamkeiten und Fehler ihres Ges 
ſchlechts, fondern auch ihre. eigenen zu belachen. 
Da ich daſſelbe aber mit der Mine eined Geheim⸗ 
niffes mittheilte , fo fand es bald den Weg in die 
Melt. Weil eine unvollkommne Abfchrift dem 
Buchhaͤndler übergeben war , fo hatten Sie die. 
Güte für mich, die Bekanntmachung einer rich 
figern zu erlauben. Hiezu wurde ich gesivungen, 
ehe ich noch meinen halben Plan ausgeführt hats 
te ; denn die Mafchinen fehlten ‚noch gänzlich , 
ihn volftändig zu machen. \ 
J— A 2 


4 Fo 


Die Dafchinen find ein Kunſtwort, Madaniz 
welches Die Kunftrichter erfunden, haben ‚ dieies 
nigen Rollen anzudeuten, welche die Gottheiten, 
die Engel , oder Daemons , in einem Gedichte 
zu ſpielen haben : denn die alten. Dichter find in 
einem Stuͤcke vielen heutigen Frauenzimmern 
gleich ; eine Handlung mag an fich ſelbſt noch fo 
Klein feyn , fo geben fie derfelben doch ein Anfes 
hen von der geöften Wichtigkeit. Diefe Maſchi— 
nen befchloß ich auf einen ſehr neuen und unge: 
wöhnlichen Fuß, auf die Lehre der Roſenkreu— 
zer von den Geiſtern zu gründen, 


Ich weiß , wie unangenehm es ift , fich bey 
einen Fraͤuenzimmer ſchwerer Wörter zu bedies 
nen; Aber einem Dichter ift fo fehr daran geles 
gen , dag feine Werke verftanden werden , und 
vornaͤmlich von ihrem Gefchlechte , daf fie mir 
erlauben muͤſſen, zwey bis drey ſawere Wörter 
zu erklären. 


Die ——— ſind ein Volt mit welchem 
ich Sie bekannt machen muß, Die beſte Nach» 
richt , die ich von ihnen weiß ,; befindet fish in 
einen franzöfifchen Suche » mit dem Titel ; Le 


®omte de Gabalis , welched fowol feiner Aufz 
ſchrift als feiner Größe nach einem Maͤhrchen⸗ 
Buche fo ähnlich iſt, daß viele von dem fchönen 
Gefchlechte aus Irrthum es dafür gelefen haben. 
Diefem Manne zufolge, werden die vier Ele 
‚mente von Geiftern betwohnet , die man Syk 
phen , Gnomen , NRymphen und Salamanders 
nennt. Die Gnomen oder Daͤmons der Erde 
pergnügen fich daran , Unfug zu treiben ; aber 
die Sylphen, deren Wohnung in der Luft iſt, 
find die beften Gefchöpfe , die man fich nur eitts 
bilden kann. Denn man faget , ein Sterblicher 
koͤnne mit diefen artigen Geiftern Die vertraulichs 
fte Sreundfchaft halten, wenn er eine allen wah⸗ 
ven Adepten fehr leichte Bedingung erfüllete, und 
Die Keufchheit unverleklich hielte. 


as die folgenden Geſaͤnge betrift , fo find 
alle Stellen derfelben eben ſowol erdichtet , als 
das Geficht im Anfang , oder die Verwandlung 
am Ende; (den Verluſt Ihrer Haarlocke aus⸗ 
genommen , davon ich allzeit mit Ehrerbietung 
vede.) Die menfchlichen Perfonen find eben fü> 
wol erdichtet , ald die Perſonen der Luft; und 
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6 0o 
der Charakter der Belinde, fo wie er jetzo ges 
fehildert iſt, hat Keine andere Gleichheit mit Ih⸗ 
nen , ald die Schöndeit. | 

Wenn auch dieſes Gedicht fo viel reitzendes häts 
te, ald ihre Perſon, oder ihre Seele ; fo koͤnn⸗ 
te ich doch niemals Hoffen, daß es fich nur halb 
fo ungetadelt der Welt zeigen könnte, als fie fich 
derfelben gezeiget haben. Aber fein Glück mag 
befchaffen feyn , wie ed wolle; fo bin ich Doch 
glücklich genug , mir diefe Gelegenheit verfchaft 
zu haben, wo ich fie verfichern kann, daß ich mit 
der wahrhafteften Hochachtung bin 


Madam! 


Ihr gehorfamfter und unter 
thäniger Knecht. 


A, Pope. 





Der . 
Raub der Haarlocke. 


3 Nolueram Belinda, tuos violare capillos; 


Sed juvat hoc precibus me tribuiffe tuis, 
MART. 


Erſter Gefang. 


x— — a De ddr 





9 ch ſinge, was fuͤr grauſame Beleidigungen 
aus verliebten Urſachen entfpringen , was 

für ein mächtiger Streit aus Kleinigkeiten ent- 
ftehet — Mufe ! diefes Gedicht bift du dem Caryl 
A 4 — 








Anmerkungen. 
x Aus dieſem Motto erhellet, daß dieſes Gedicht 
auf Begehren des Frauenzimmers geſchrieben, und 
herausgegeben wurde. Here Caryl, welcher bey der 
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ſchuldig: und ſelbſt Belinde wuͤrdige daſſelhe, 
es zu leſen. Der Inhalt iſt unerheblich; aber 
nicht mein Ruhm, wenn fie mich begeiſtert, 


und er meinen Gefang billiget. 
— —— ç — — — —— 
Anmerkungen. 

Königin Maria, der Gemahlin Jakobs des zweyten, 

dem er in feinem Unglücke nach Franfreich folgte , 

Gefretair , und der Verfaſſer des Lufifpiels , Sir 
Salomon Single , und verfchiedener Yeberferungen 
in Drydens vermifchten Schriften war , fchfug diefe 
Materie in der Abficht zuerft vor , durch diefeg fcherz- 
Hafte Gedicht dem Streite ein Ende zu machen, der 
fich zwifchen zwey beruhmten Familien , nämlich deg 

Lord Petre , und der Miß Sermor’ erhob , weil er 
ihr eine Haarlocke abgefchnitten hatte, Der Werfaf- 

fer fandte es der Dame, mit welcher er befannt war; 
und fie nahm es fo wohl auf, daß fie Abfchriften 
von demfelben austheilte, Diefer erfte Entwurf (fo 

fagt er uns in einem feiner Briefe) wurde in weniger 
als 14 Zagen , 1711, nur in zwey Gefängen gefchrie> 
ben, und auch fo gedruckt; zuerſt in einer Sammlung 

yon Bern Lintot, ohne Namen des Verfaſſers. Aber 
es wurde fo wohl aufgenommen , daß er es 

- indem folgenden Jahre durch den Zufag der Mafchi- 
nen der Sylphen anfehnkich vermehrte, und zu fünf 
Gefängen verlängerte, Wir wollen dem Leſer das 

Vergnügen machen , ihm zu zeigen , wie er diefe 

Zufüge fo einſchob, daß fie feine Zuſaͤtze zu feyn , fon 

dern fich aus dem Gedichte ſelbſt zu ergeben fcheinen. 
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- Gage , Göttin , welch ein befonderer Bewe⸗ 
gungsgrund Eonnte einen gefitteten Lord bewegen, 
eine artige Schöne anzugreifen ? o fage , welch 
eine noch fremdere , Doch verborgene Urſache 
Eonnte eine artige Schöne beivegen , einen Kord 
zu verftoffen ? Können Kleine Männer fo kühne 
Dinge wagen , ? und wohnet in fanften Buſen 
ein fp mächtiger Zorn ? 

Dhöbus 3 fchoß einen furchtfamen Strahl 


durch die weiffen Vorhänge , und dfnete diejeni— 
Us 





Anmerfungen, 

Er hat diefe Einfügung beftandig und mit Recht 
für die gröfte Probe feiner Geichielichfeit und Kunſt 
alg ein Dichter gehalten, 

2 In der erfien Ausgabe fand: und GN denn 
ſolche Wuth in dem zarteften Buſen, und wohnen fo 
kuͤhne Seelen in Fleinen Männern ? 
| z In der erften Ausgabe ftand: Phöbus breitete 

feine Strahlen durch weiſſe Vorhänge aus, und Ofnete 
diejenigen Augen, die ſchoͤner glaͤnzten als jene; Schock 
Hatte ſich eben gefchhittelt und ermuntert ; und Nym— 

phen machten fich fertig, ihre Chokolade zu trinken, 
Dreymal ſtieß der angezogene Pantoffel auf den Bo⸗ 
den, und ſchlagende Uhren meldeten die zehnte Stun 
de, 
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. gen Augen die den Tag verdunfeln würden, 
Jetzo fchüttelten und ermunterten ſich Schooßhuͤn⸗ 
de, und fchlafofe Liebhaber ermachten genau um 
zwölf Uhr. Dreymal ertönte die Glode , der 
Pantoffel fchlug den Boden , umd die gebrüdte 
Uhr gab einen filbernen Klang zurüd. * Belinde 
drickte noch ihr Federbette. ? Fhr Schungeif, 
ein Eylphe,verlängerte ihren bafamifchen Schlaf. 





Anmerkungen, 


4 Belinde drückte noch ꝛc. Alle diefe Verſe, von 
bier an bis ans Ende dieſes Gefanges, wurden hinzu 
geſetzt. 

P. 


5Ihr Schutzgeiſt, ein Sylphe ꝛc. Als Herr 
Pope den Entſchluß gefaßt hatte, dem Gedichte ſeine 
jetzige Form zu geben, fo war er gezwungen, Ma— 
fchinen zu erfinden. Denn weil der Inhalt des epi- 
fchen Gedichtes aus zwey Dheilen beſtehet, aus dem 
Metaphyſiſchen und Bürgerlichen , fo mußte auch die 
feg fcherzhafte Heldengedicht,, melches unter die Sa— 
tyre gehört, und feine Schönheit von einer fchershaf- 
ten Nachahmung der Pracht und Fenerlichfeit des er- 
fien erhält , eine gleiche Eintheilung feines Inhalts 
haben. And da der bürgerliche Theil vorfeglich durch 
die Wahl einer unerheblichen Handlung erniedriget 
wird: fo muß es mit dem metaphufifchen , durch den 
Gebrauch eines fehr ausfchweifenden Syſtems, eben 


der Haarlocke. II 


Er hatte den Dorgentraum vor ihr flilfed Bette 

gebracht , der um ihr Haupt fatterte. Ein Fünge 

ling , fehimmernder , ald ein Stußer an einem 

Geburtätage , (vor dem fo gar ihre Wangen im 

Schlummer glüheten, ) fchien feine ſchmeichelhaf⸗ 

. te Lippen auf ihr Ohr zu legen, und fagte fli- 
fternd , oder fchien alfo zu ſagen: 





Anmerkungen. 

fo gefchehen. Eine Regel, welche unfer Verfaffer nach 
feiner guten Einficht nicht überfehen konnte, obgleich 
weder Boilesu , noch Barth , forafältig genug dar- 
auf aefehen Haben, Und feine vortrefliche Erfindungs— 
funft gab ihm diejenige Art von Mafchinen an, die 
er nach feiner Beurtheilungsfraft zu feinem Gebrauch 
fir geichießt Hielt. Es war nur ein einziges Spitem 
vorhanden , welches feiner Abſicht dienen konnte; Die 
Philofophie der Roſenkreuzer. Und dieſes machte er 
ſich durch Huͤlfe feiner glücklichen Einbildungsfraft fo 
gleich zu eigen, Die fanatifchen Alchimiften hatten in 
ihren Bemühungen das große Gcheimniß zu entdecken, 
Mittel erfunden, die ihrer Abficht vollig gemäß find. 
Diefes war eine Art von theologifcher Philoſophie, 
die faft aus einer gleichen Vermiſchung der heidnifchen 
Gäse der plstonifchen Lehre, der chriftlichen Quie— 
tiften , und der juͤdiſchen Cabbala beftand : ein Gan- 
zes, welches zureichend war , die Vernunft von aller 
Gemeinfchaft mit dem Menfchen abzuſchrecken. Dieſes 

Syſtem, wie er uns ſagt, nahm er ſo, wie er es in 
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Schönfteiunteri den Sterblichen , dit beſen⸗ 
dere Sorge von taufend glänzenden Bewohnern 
der Luft, wenn jemals in deiner Kindheit ein 
Geficht "von allen Dem , was die Ammen, und 
von allen, was Die Prieſter lehrten, deine Seele 
gerührt hat , von Fuftigen Alpen , die fich im 


Anmerfungen. 

‚einer Heinen frangofifshen Abhandlung unter dem Lis 
tel: Ze Comte de Gabalis, fand. Diefes Buch ift in 
Geſpraͤchen gefchrieben , und enthält eine feine und 
fehr finnreiche Spötteren des Abtes Dilliers auf die 
Anfichtbare Sefte , von welcher die Märchen , womit 
man fich zu der Zeittrug, vielen Lerm in Parismach- 
ten. Weil aber Herr Pope in diefem fatyrifchen Ge⸗ 
ſpraͤche verſchiedene fantaſtiſche Einfaͤlle, von einer 
ſehr hohen geheimnißvollen Art fand, welche die Na—⸗ 
tur dieſer elementariſchen Weſen betrafen, und ſich 
zu den Maſchinen eines ſolchen Gedichtes nicht ſchick⸗ 
ten, jo hat er fie mit großer Beurtheilung herausge— 
laſſen, und an deren Statt von den Maͤrchen von 
Schutzengeln, Ammenhiſtorien und von den Fayen, 
Gebrauch gemacht welches er kuͤnſtlich nach dem uͤbri⸗ 
gen Syſtem der Roſenkreuzer eingerichtet hat. Wir 
muͤſſen glauben , wofern wir nicht fo lieblos feyn wol⸗ 
len, zu denfen , daß er in diefen beyden Zeilen, “wo⸗ 
fern jemals ein Geficht deine findifche Seele gerührt 

“ bat, von dem, was die Amme und was der Pries 
« fer gelehrt Hat, „ hierauf zielet. Auf Diele Weife 
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Schatten beym Mondfchein fehen Iaffen , von fil 
bernen Gefchenken und von dent runden Kranze; 
dder don Jungfrauen, welche von Engeln mit 
güldenen Kronen , und Kranzen von himmliſchen 
Blumen , Befuch empfiengen; fo hoͤre und glaus 
be! Lerne erkennen , wie wichtig deine Perfon 
iſt, und fehränfe deine engen Ausſichten nicht 
auf ierdifche Dinge ein, . Gewiſſe geheime Wahr⸗ 
heiten , die dem gelehrten Stolze verborgen , find 
allein den Mädchen und Kindern geoffenbaret, 
Wenn zweifelnde Klüglinge nicht glauben wollen, 
fo folfen doch die Schöne und die Unfchuld glau— 
ben, Wille demnach , unzählbare Geifter iegen 
um dich her , die leichte Milig des untern Him⸗ 
meld, Diefe regen beſtaͤndig, obgleich ungefehn;, . 
die Flügel , bangen über dir in der Loge, und 
flattern um dich in Gefellfchaft. Exinnere dich, 
was für ein Gefolge du in der Luft haft, und 
Anmerkungen, 
hat et durch die fchönfte Erfindung , die fich nur den- 
fen läßt , gemacht, daß fo, wie im einem ernfihafe 
ten Helbengedichte die Maschine auf dem Glauben des 
Volkes berubet, die Mafchine in feinem ſcherzhaften 


Heldengedichte den philoſophiſchen Stolz und Hoch⸗ 
muth demuͤthigen möchte, 
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fiehe mit Verachtung zwey Wagen und eine Kuts 
ſche an. © So wie jeko das deinige iſt, fü was 
ren vormald unfere Wefen befchaffen , und in 
dem fchönen Leib eines Franenzimmers eingefchlofs 
fen. Bon da fommen wir , durch einen fanften 
uebergang, aus Leibern von Erde in diefe Leiber 
von Luft, Glaube nicht , wenn der flüchtige 
Hauch eines Frauenzimmers dahin ift , daß alle - 
ihre Eitelfeiten zugleich fterben. Sie behält noch 
immer neue Eitelfeiten ; und ob fie gleich. nicht 
mehr fpielet , fo ſiehet fie doch die Karten über, 
Ihre Freude in verguͤldeten Wagen, ald fie noch 
lebte ‚und ihre Liebe zum Lomberfpiel überleben 
fie noch nach-.ihrem Tode. Denn wenn die Schoͤ⸗ 
nen in allem ihren Stolz fterben , fo begeben 


— — 


Anmerkungen. 


6 Wie jetzo das Deinige iſt ꝛc. Hier verläßt er 
das Syſtem der Nofenfreuger 53 welches in dieſem 
Stücke ſelbſt für die Poefie zu ausfchmweifend ift; und 
giebt eine eigene ſchoͤne Erfindung nach der platoni- 
fchen Theologie , von der Kortdauer der Leidenfchafs 
ten in einem andern Zuflande, wenn die Geele ‚ehe 
fie diefen Leib verläßt ‚ nicht durch die Philofophie 
gereiniget und geläutert ift; welches ihm Gelegenheit 
zu einer fehr nunlichen Satpre giebt, 
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fich ihre Seelen wieder zu ihren erften Elemen- 
Ten. Die Beifter feuriger Zankerinnen fleigen in 
einer Flamme auf, und nehmen den Namen 
Salamander an. Sanfte nachgebende Seelen 
gleiten in Waller dahin , und fchlurfen mit den 
Nymphen ihren elementarifchen Thee. Die flol- 
zere Spröde finket zu einem Gnomen hinab, um 
auf der Erde herum zu ſchwaͤrmen, und Unheil 
anzuftiften. Die leichtfinnigen Bublerinnen er⸗ 
heben ſich wieder als Sylphen in die Höhe, und 
ſpielen und flattern in den Feldern der Luft. 


Wiſſe noch ferner, alle diejenigen, die ſchoͤn 
und keuſch ſich des männlichen Geſchlechts ent: 
halten, werden von irgend einem Sylphen um⸗ 
armet: ? denn Geiſter, die von menſchlichen Ges 
feßen befreyet find , nehmen nach Gefallen jedes 
Gefchlecht und icde Geftalt an , welche fie wol⸗ 
len. Was bewahret Die Keufchheit fchmelgender 





Anmerkungen. 


7 Wird non irgend einem Sylphen umarmet so, 
Hier nimmt der Verfaffer einen Lehrfag aus dem Sy⸗ 
ſtem der NRofenfreuzer an. Aber der Grundfag, wor⸗ 
“af derſelbe berubet , ich fih auf feine Weiſe in 
eins folches Gedicht. 
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Maͤdchen in Baͤllen am Hofe, und in mitternaͤcht⸗ 
lichen Masqueraden, vor dem verrätherifchen 
Sreund , vor dem kuͤhnen und loſen Schalk, dem 
Blicke bey Tage, dem Gefliſter im Dunkeln, 
wenn eine gluͤckliche Gelegenheit ſich ihren heiſſen 
Begierden darbeut, wenn die Muſik fie erwei⸗ 
chet, und der Tanz befeuret? Bloß ihr Syl⸗ 
phe; das wiſſen nur die Eugen Himmliſchen,* 
obgleich Ehre der Name iſt, den ihm die Mens 
fchen auf Erden geben. 


Einige Nymphen , die fich ihres fchönen Ge⸗ 
fichtö zu fehr bewußt find , werden Lebenslang dex 
Umarmung der Gnomen überlaffen. Diefe mas 
chen fie hochmüthiger in ihren Heffnungen, und 
erheben ihren Stolz, wenn fie Geſchenke verach» 
ten , und Liebe verfagen. Alsdenn drangen fich 
frohe een in ihrem müßigen Gehirn, wenn 
Pairs und Herzöge ı und ihr ganzes prächtiges 
Gefolge , und’ Ritterbander , Sterne und Coro⸗ 

Ä nets 
| Anmerkungen. | 

8 Obgleich Ehre der Name iſt ꝛe. waren des 
BBomers. 
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nets erfcheinen , und mit einem fanften Tone ein 
Ihr Gnaden ihr Ohr grüffet. Dieſe find es, 
die die ‚meibliche) Seele frühzeitig unterrichten , 
die Augen der jungen Buhlerinnen fich Füchtig be- 
wegen , die Wangen des Kindes eine erzwungene 
Roͤthe annehmen und kleine Herzen vor einem 
Stutzer ſchlagen, lehren. 


Oft, wenn die Welt glaubt / daß ein Frauen⸗ 
zimmer einen Irrthum begehe, ſo dfuͤhren die 
EShylphen dieſelbe durch myſtiſche Labyrinthe, bes 
gleiten ſie durch den ganzen ſchwindlichten Cirkel 
fort, und verjagen eine alte Thorheit Durch eine 
neue. Was für ein zaͤrtliches Maͤdchen muͤßte 
nicht dem Gaſtmahle eines Mannes ein Opfer 
werden , wenn nicht ein anderer einen Ball an⸗ 
ſtellte? Welch eine Jungfrau koͤnnte widerſte⸗ 
hen, wenn Slorio redet, wenn nicht der arti⸗ 
ge Damon ihr zugleich die Hand drückte? Mit 
abwechſelnden Eitelkeiten von allen Seiten ver⸗ 
aͤndern ſie das wandelbare Spielſchrank ihres 
Herzens; worin Peruͤken mit Peruͤken, Degen⸗ 
quaͤſte mit Degenquaͤſten freitn , Stutzer 
Stutzer verbannen, und Kutſchen Kutſchen ver⸗ 
Popens W.2. B. B 
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treiben. Irrende Sterbliche mögen dieſes Leichte 
finnigfeit nennen, zu blind, die Wahrheit zu fe 
den ! ! die Sylphen verrichten dieſes alles. 


Zu dieſen gehoͤre ich der ic) ein Recht auf 
deinen Schutz habe; ein wachſamer Geiſt; Ariel 
iſt mein Name. Reulich, als ich die kriſtallenen 
Felder der Luft durchſtrich, ach! da ſahe ich in 
dem reinen Spiegel ? deines regierenden Sterns 
einen fehrecklichen Zufall, der Dich bedrohete, ehe 
dieſe Morgenfonne noch ind Meer hinabfteigt 5 
Aber der Himmel offenbarte mir nicht , was für 
ein Zufall, oder wie, oder wo. O! fromme 
Schöne, dein Sylphe warnet dich , Hüte dieh ! 
‚20 Dieſes dir entdecen , ift alles , was dein 
Schußgeift kann : "Hüte dich für allem, aber amt 
— huͤte dich fuͤr Maͤnnern! 











Andmerkungen. 

9 In dem reinen Spiegel ꝛc. Die Sprache der 
Matoniften ‚der Seribenten von der verſtaͤndigen Welt 
der Geiſter. ꝛc. 

. 10 Diefes dir entdecken ꝛc. In der Ausführung 
diefer Scene herrfchet vieler Scherz. Die Lehre der 
Roſenkreuzer wurde nur den Adepten allein geoffenba= 
xet, mit der aͤuſſerſten Behutſamkeit, amd mit der 
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Er ſagts, ald Schock, welcher glaubte, dag 
fie zu lange fchliefe , auffprang , und feine Bes 
herrſcherin mit feiner- Zunge weckte. Damals, 
wofern das Gerücht die Wahrheit faget , oͤfnete 
Belinde zuerft ihre Augen, und warf fie auf ein 
Billet-Doux. “Kaum hatte fie. Wunden, Reizuns 
gen und Feuer gelefen , ald das ganze Geficht 
ans ihren Gedanken verſchwand. 


Und num fichet der Nachttifch enthuͤllet und 
aufgedeckt, mit allen filbernen Gefchirren in my» 
ftifcher Ordnung. Zuerft betet die Nymphe , in 
einem weiten Mantel, mit unbedecktem Haupte 
anbächtig die Gottheiten des Putzes an. Ein 

B 2 | 


Anmerkungen, 


feyerlichften Verſicherung, fie geheim au halten, Hier 
wird fie einem Frauenzimmer auf eine folche geheim« 
nißvolle Art befannt gemacht, und zwar auf folche 
Art , wie ein Srauenzimmer fehr gern von ihren Traͤu⸗ 
men zu reden pflegt, 

11 Die Ueberſetzung diefer Verſe, welche eine Ye 
fchreibung des Nachttifches enthalten, von einem Freun⸗ 
de des Werfaffers , dem Dr, Parnell, verdienet ihres 

Witzes wegen, hieher geſetzt zu werden: 


26 Der Raub 

himmliſches Bild erfchien im Spiegel; zu die 
ſem neiget fie fich , auf dieſes richtet fie ihre Au— 
gen, Eine Unterpriefterin zur Seite ihres Altar 
fängt mit Zittern die heiligen Gebräuche des 
Stolzes an. Unzählbare Schäße oͤfnen ſich auf 
einmal , und Hier: erfcheinen die verfchiedenen 
Dpfer der Welt. Bon jedem nimmt fie mit forg- 
fältiger Arbeit zierlich etwas , und ſchmuͤcket die 








Anmerkungen, 


Et nune dile&um fpechulum , pro more retectum, 
" Emicat in menfa , quae fplendet pyxide denfa:: 
Tum primum Iympha fe purgat candida Nympha, 
Jamque fine menda , coeleflis imago videnda, 
Nuda caput, bellos retinet ,„ regit, implet ocellos. 
Haec ftupet explorans, ceu cultus numen adorans. 
Inferior claram Pythoniffa apparet ad aram, 
Fertque tibi- caute , dicatque Superbia! laute, 
Dona venufta ; oris, quae cundis „ plena laboris, 
Excerpta explorat, dominamque deamque decorat. 
Pyxide devota, fe pandit hic India tota , 

Et tota ex ifta tranfpirat Arabia cifta ; 

Teftudo hic Hetit ‚„ dum fe mea Lesbia pedit ; 
Atque elephas lente, te pedit Lesbia dente ; 
Hunc maculis neris , nivei jacet ille celloris. 
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Goͤttin mit der ſchimmernden Beute. Dieſe 
Schachtel ſchließet Indiens gluͤhende Edelgeſteine 
auf , und ganz Arabien duͤftet aus jener Buͤchſe. 
Hier verfammlet fi) die Schildfröte und der 
Elephantenzahn in Kamme umgefchaffen, einer 
gefprenkelt , und der andere weiß. Hier breiten 
Keihen von Stednadeln ihre fchimmernden Reis 
ben aus. Hier Jiegen Puderquaͤſte, Puder , Mitts 
33 





Anmerkungen, 


Hic jacet et munde, mundus muliebris abunde; 
Spinula refplendens aeris longo ordine pendens, 
‘Pulvis fuavis odore , et epiftola fuavis amore. 
Induit arma ergo veneris pulcherrima virgo ; 
Pulchrior in praefens tempus de tempore crefcens, 
Jam reparat.rifus, jam furgit gratia viſus, 

Jam promit cultu ,„ mirac’la latentia vultu; 
Pigmina jam mifcet ,„ quo plus fua Purpura glifcet, 
Et geminans bellis fplendet mage fulgor ocellis. 
 Stant Lemures muti ‚„ Nymphae intentique faluti, 
Hic figit Zonam, capiti locat ille Coronam, 
Hacc manicis formam , plicis dat et altera normam-⸗ 
Et tibi vel Betty, tibi vel nitidiffima Letty! 
Gloria fatorum temere donceditur horum, 


| = 
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fehen , Bibel und Billet-Doux. Nun ziehet die 
ehrwürdige Schoͤnheit ihre Waffen anz die Schoͤ⸗ 
ne erfcheinet in jedem Augenblicke beffer in ihren 
Reitzungen,, ftellet ihr Lächeln wieder her, ers 
wecket jegliche Anmuth , und rufet alle Wunder 
ihres Gefichts hervor. Nach und nach fiehet fie 
eine reinere Rothe aufgehen , und fchärfere Blis 
ge in ihren Angen ſpielen. 7? Die gefchäftigen 
Eylphen verſammlen fi) um ihre geliebte Schd- 
ne, diefe pußen den Kopf , und jene fcheiteln dad 
Haar. Einige legen den Ermel in Falten , it 
dem andere den Rod pletten; und Betty em 
pfängt das Lob für Arbeiten, die fie nicht verrichz 
tet hat, | 





Anmerkungen. 


12 Alte Meberlieferungen der Rabbinen fagen , vere 
fchiedene gefallene Engel hätten fich in Srauenzimmer 
verliebt, und nennen einige Davon. Inter andern 
den Aſael, der mit der Naamah, dem Weibe des 
Noah ,, oder des Zam, Umgang gepflogen , in In» 
- bußfertigfeit verharret feyn , und noch die Aufficht über 
den Nachttifch des Frauenzimmers babenfoll, Bereshi 
Rabbi in Gene, IV. 2. 1 P. | 


® 
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Zweyter Geſang. 
— —- 


M groͤßerm Glanze ſteiget nicht die Son⸗ 
ne fruͤh in den Feldern der Luft, über 
dies purpurne Meer auf , ald die Nebenbuhle⸗ 
rin ihrer Strahlen aus ihrem Zimmer gieng, und 
auf dem Buſen der filbernen Themfe fortfchiffete, - 
= Schöne Nymphen und wohlgekleidete Juͤng— 
linge ſchimmerten um ſie her; aber alle Augen 
B 4 





Anmerkungen. 


1 Bon diefer Zeile bis auf die Zeile, “das uͤbri— 
“ge zerftreuten die Winde in der leeren Luft, gebet 
Das Gedicht in der erften Ausgabe, Alles was folgt, 
bis ans Ende diefes Gefanges wurde hinzugelekt. 


* 


24 Der Raub | 
waren auf fe allein gerichtet. Auf ihrer weiſſen 
Bruſt trug fie ein funkelndes Kreuz , welches Ju⸗ 
den gekuͤßt, und Unglaubige gern angebetet ha⸗ 
ben wuͤrden. Ihre lebhaften Blicke verrathen 
eine Seele voll Geiſt, ſo munter und unbeſtaͤn⸗ 
dig, als ihre Augen. Niemand erhaͤlt Gunſtbe⸗ 
zeugungen, alle aber ihr Laͤcheln. Oft verſagt, 
aber niemals beleidiget ſie. Glaͤnzend, wie die 
+ Sonne, treffen ihre Augen die ſtarren Anfchauer, 
und wie die Sonne fcheinen fie auf alle ohne Un— 
terfchied. Dennoch hätten angenehmer Anftand, 
und eine Sanftmuth ohne Stolz , ihre Fehler 
verbefgen fönnen , wenn Schönen Fehler verber 
gen dürften: wofern ja einige weibliche Verſehen 
ben ihr ftatt finden , fo fehet nur ihr Geſicht an, 
um fie alle zu vergeffen, 


Diefe Nymphe teug, zum Verderben des mann: 
lichen Gefchlechts , zwey Haarlocken, melche mit 
Anſtand auf die Schultern in gleicher Kraufe 
herabbingen , und ſich fchon vereinigten , mit 
glänzenden Ringeln den ebenen Helfenbeinernen 
Hald zu zieren. Die Liebe fängt in diefen Laby⸗ 
rinthen ihre Sklaven , und hält große Herzen 
in duͤnnen Ketten gefangen. Mit Sprenkeln von 
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Haaren betriegen wir die Voͤgel; ſchwache Faͤ— 
den von Haare fangen das ſchuppichte Geſchlecht; 
Schöne Locken beſtricken das herrſchende Geſchlecht 
der Männer , und die Schönheit’ziehet uns mit 
einem einzigen Haare an fich. | 

Der kuͤhne Baron bewunderte die fchöne Lo— 
de. Er fahe, er wünfchte , und brannte nach 
dem Preife, Entfchloffen ihn zu erbeuten , übers 
legt er die Mittel, ob er ihnmit Gewalt rauben, 
oder durch verrätherifchen Betrug gewinnen woll- 


te. Denn wenn nur das Glück die Bemühung | 


eines Liebhabers begleitet, fo fragen wenige, ob 
Betrug oder Gewalt ihre Abfichten erreichen. 


Deswegen hatte er , ehe Phoͤbus aufgieng , 
den gütigen Himmel und jede Macht angebetet‘; 
vornemlich aber die Liebe — Der Liebe hatte 
‚er einen Altar von zwolf dicken franzöfifchen 
ſchoͤn vergüldeten Romanen erbauet: Auf den- 
felben legte er drey Hofenbänder, ein halbes Paar 
Handſchuhe, und alle Trophäen von feinen vo⸗ 
rigen Geliebten. Mit zärtlichen Liebesbriefen zuͤn⸗ 
det erden Scheiterhaufen an , und hauchet drey 
Berliebte Seufzer, das Feuer aufzufachen. Dar 

| dB 
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auf fallt er. aufs Angeſicht nieder , und bittet mit 
brennenden Augen, den Preis bald zu gewinnen, 
und lange zu behalten. Die Mächte * merkten 
auf, und gewährten ihm feiner halben Bitte, die 
andere Hälfte zerſtreueten die Winde durch die 
leere Luft. 


Jetzo aber gleitet das bemahlte Schiff ſicher 
fort, und die Sonnenſtrahlen zittern auf den 
ſchlagenden Wellen indem eine ſchmelzende Mu⸗ 
ſik in die Luft ſteigt, und zaͤrtliche Toͤne auf dem 
Waſſer ſterben. Die Wellen gehen eben, und 
die — inde ſpielen ſanft; Belinde lächelte, 

:eyzanze Welt war frölich- Alles, auffer dem 
a hen. — — — Von ſorgenvollen Gedan— 
fen eingenommen, lag ihm das bevorſtehende Un: 
gluͤck ſchwer am Herzen. Stracks verfammelt er 
fine Bewohner der Luft; Die leuchtenden Ges 
ſchwader erſcheinen rund um die Segel , und er: 
regen um die Thaue in der Luft ein Gelifpel , 
welches der Gefellfchaft nur Zephyre zu feyı fehie: 
nen. Einige breiten gegen die Sonne ihr. In⸗ 
PURE GREEN IREREEAEELE 
Anmerkungen, - 
2.Virg. Aen. XI. P. 
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feftenflügel aus , ſchweben auf jedem gelinden 
Winde Daher , oder finfen in Wolken von Gold; 
durchfichtige Körper , zu fein für ein flerbliches 
Geficht, deren füfige Leiber Halb in Licht auf 
gelöfet waren. Frey in den Wind floffen ihre 
Kleider von Luft , aus dünnen fehimmernden 
Häntchen von Thau waren fie. gewebt, und in 
den reichften Farben des Himmels gefärbt. Das 
Licht fpielete auf denfelben in Farben , die fich bes 
ſtaͤndig unter einander mifchen ; ein jeglicher 
Strahl ſtreuet neue vergängliche Farben um fich ;- 
Farben, die fich fo oft verändern , als fie ihre 
Flügel bewegen. Mitten unter dem Haufen um 
fich her faß anf dem vergüldeten Maft Ariel, 
deffen Haupt über die andern hervorragte. Er 
fchlug feine purpurne Flügel gegen die Sonne aus 
einander , hob feinen lazurnen REN in die Hoͤ⸗ 
he, und fieng alfp an: 


Ihr Sylphen und Sylphiden, vernehmet eu⸗ 
ven Anführer ; ihr Fayen, Zaubergeifter, Genie, 
Alpe und Damons hoͤret! Euch find die Sphäs 
ven und die verfchiedenen Aemter bekannt , die 
dem Gefchlechte der Luft von den ewigen: Geſe⸗ 
gen beftimmet find, Einige fpielen in den Fels 
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dern des reinften Aether, und ſonnen und bleis 
chen ſich in dem Glanze des Tages. Einige lei» 
ten Die wandernden Welten in ihrer Bahn durch 
die Höhe ‚ oder waͤlzen die Planeten durch Den 
unbegraͤnzten Him̃el. Einige , die nicht fo Flug find, 
verfolgen unter dem blaffen Lichte des Mondes , 
die Sterne , die in der Nacht herunterfallen, 
Oder faugen die Nebel in der niedrigern dickern 
Luft ein , oder tauchen ihre Flügel in den bunten 
Regenbogen, oder brauen fchredliche Ungewitter 
auf dem fürmifchen Meere , oder laſſen auf den 
Erdkloß einen fanften Regen herabtröpfeln: - Ans 
dere find auf der Erde demmenfchlichen Gefchlech- 
te vorgeſetzt bewachen es auf.allen feinen Mes 
gen und leiten es in allen feinen Handlungen. | 
Die vornehmſten von diefen haben Die Sorge für 
Nationen , und befchüten mit göttlichen Waffen: 
den brittiſchen Thron. 


Unſere niedrigere Verrichtung iſt, die Schoͤ⸗ 
nen zu bedienen; eine Verrichtung, die eben ſo 
angenehm, obgleich nicht fo herrlich iſt; den Pu⸗ 
der fuͤr einen gar zu ſtarken Hauch zu ſchuͤtzen, 
und die gefangenen Eſſenzen nicht verduͤften zu 
laſſen; friſche Farben aus den Frühlingsblus 


* 
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men zu ziehen; dem Regenbogen, ehe er in 
Tropfen niederfaͤllt, eine ſchoͤnere Schminke zu 
ſtehlen; das wallende Haar der Schoͤnen in Lo⸗ 
cken zu legen, ihnen im Erroͤthen zu Huͤlfe zu 
kommen, und den rechten Anſtand zugeben. Ya 
‚oftmals müffen wir ihnen in Träumen die Er» 
findung eingeben, wie fie ihre Kallblätter vers 
andern ‚.oder wo fie noch eine Franze anheften 
ſollen. | 


An diefem Tage drohen — Zeichen der 
vortrefichften Schönen, die jemals die Sorge eis 
nes wachfamen Geiftes verdienete ; ein graufames 
Unglücd , entweder durch Gewalt , oder Rift; 
aber welches , oder mo? das hat das Schſckſal 
in Nacht verhüllet. Ob die Nymphe 3 das Ge - 
feß der Diane brechen ‚, oder ob ein zerbrechlis 
ches chinefifches Gefchirr einen Riß empfangen 





7 Anmerkungen, - 


3 Ob die Nymphe ꝛc. Weil das Unglück, wel⸗ 
ches der Inhalt diefes Gedichtes ift, eine Kleinigkeit 
war, die im Ernſt aufgenommen wurde; fo gab es 
dem Dichter eine ungezwungene Gelegenheit zu dieſer 
‚einen GSatyre , über die Art, wie das Frauenzim- 
mer die Ungtücköfälle der Menfchen zu fchägen pflegt... 
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wirds ob ſie ihre Ehre, oder ihr neues brokade⸗ 
nes Kleid beflecken ; ob fie ihr Gebet vergeſſen, 
oder eine Maskerade verfaumen ; ob fie auf eis 
nem Ball ihr, Herz oder ihr Halsband verlich 
ren wird , oder ob der Himmel verhänget hat, 
daß ihr Hund flerben fol. Eilet demnach ihr 
Geiſter, nehmer eure Stellen ein. Der flattern- 
de Fecher fey Zephyrettens Sorge; die Ohrge 
Hänge befehlen wir deiner Sorge , Brillente ; 
und du Nromentilla bewache Die Uhr; Criſpiſſa 
forge für ihre Tiebfte Haarlocke; Ariel felbft fol 


ihren Hund bewachen. 


Fünfzig ausgefüchten Sylphen von befondern 
Verdienſten vertrauen wir die wichtige Sorge für 
ihren Unterrod, Wir haben oft erfahren , Daß 
dieſe fiebenfache Schanze , obgleich mit Fiſchbei⸗ 
nen audgefteift , und mit Walfifchrippen bewaf- 
net, zu ſchwach gewefen ift. Schlieifet einen 
Kreis um den filbernen Saum , * und befchützet, 
den weiten Umkreis rund umber. F 


en 





Anmerfungen, 


4 Um der filbernen Saum ꝛc. Eine Anſpielung 
auf den Schild des Achilles, 
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Ein jeder Geiſt, der ſorglos für ſein Amt, 
ſeinen Poſten verſaͤumet, oder die Schoͤne ver— 
laͤßt, ſoll es bald empfinden , daß eine ſcharfe 
Beſtrafung auf ſeine Suͤnde folget; ſoll in Fla— 
ſchen zugepfropft, oder mit Stecknadeln geſpiſſet 
werden; oder in Seen bitterer Schminkwaſſer 
verſenkt, oder ganze Jahrhunderte in das Auge 
einer Haarnadel geklemmet werden. Harze und 
Pomaden ſollen ſeinen Flug hemmen; und feſt 
geklebt, ſoll er umſonſt feine ſeidene Flügel ſchla⸗ 
gen; oder ſtiptiſcher Allaun ſoll mit zuſammen— 
ziehender Kraft fein duͤnnes Weſen, wie eine 
geſchrumpfelte Blume, zuſammen ziehen; oder wie 
Frion ſoll der Boͤſewicht auf die Kaffeemühle ge- 
bunden, ihre ſchwindlichte Bewegung empfinden, 
indem fie gedrehet wird; im Dampfe der Eochen- 
den Chokolade ſoll er gluͤhen, und an der See 
zittern, die unter ihm ſprudelt! 


Er ſagts: die Geiſter ſliehen von den Se⸗ 
geln heras einige breiten ſich in Kreifen um 
die Nymphe aus , andere fehlupfen durch Die 
labyrinthiſche Locken ihres Haars, andere haͤn⸗ 
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gen fich an ihre Ohrgehänge. Mit Hopfenden 
‚Herzen erwarten fie alfo den fchrecllichen Erfolg, 
voll Furcht und Zittern , was das ver⸗ 


haͤngen wuͤrde. 





Der 





Raub der Haarlocke. 


Dritter Gefang- 





N an den Auen, die mit beftändigen vlu⸗ 
| men gekrönt find ‚wo die Themſe mit 
Stolz ihre auffteigenden Thürme ſiehet, ftehet 
ein Gebäude von majeflätifcher Bauart, welches 
von dem benachbarten Zampton feihen Namen - 
führet. Hier prophezehen oft Britanniend Staates 
maͤnner den Fall auswärtiger Tyrannen‘; und 
'einheimifcher Nymphen, Zier ; große Anna! 
der drey Reiche gehorchen, nimmft du zuweilen 
einen Rath ein — — und zuweilen den Thee. 

Hieher fluͤchten die Helden, und die Nym⸗ 
phen, um eine Zeitians das Vergnuͤgen eines 
Hofes zu ſchmecken. In mannichfaltigen Geſpraͤ⸗ 
chen bringen ſie hier die erbaulichen Stunden zu, 

Popens WB. 2 . € 
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wer den letzten Ball gab, oder den leisten Beſuch 
ablegte. Einer redet von dem Ruhme der brit- 
tifchen Königin , und ein anderer befchreibt einen 
alferliebften indianifchen Sonnenfchiem ; ein drits 
ter erklaͤret Bewegungen, Minen , und Augen. 
Bey jedem Worte flirbt ein guter Name. Schnupf⸗ 
toback, oder Faͤcheln füllet jede Pauſe des Ge: 
fchwätzeg ,  nebft Singen ı Rachen , Eiebäugeln 
“und desgleichen. ei 


Inndeß flieg die Sonne vom Mittage herab, 
und fchoß ihren brennenden Strahlfchräg. Die 
hungrigen Richter unterſchreiben in Eile den To- 
desfpruch , und Verbrecher hängen , damit die 
Geſchwornen ſpeiſen koͤnnen. Der Kaufmann 
gehet von der Boͤrſe im Frieden zuruͤck, und die 
langen Arbeiten des Nachttiſches hören auf T. 
Jetzo brennet Belinde, dieder Durſt nach Ruhm 
locket, mit zweyen verwegenen Rittern einen 


Anmerknngen. 


Und die langen Arbeiten des Nachttiſches hoͤ⸗ 
ven aufrc. Alles, was folget, Das ganze Lomberfpich 
wurde erſt nach der erften Ausgabe hinzugeſetzet. 


14 
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Kampf zu wagen , die beyde im Lomberfpiel ihr 


Schickſal entfcheiden wollten; und ihre Bruſt 
ſchwillet ſchon von noch zukünftigen Siegen. Als. 
fobald bereiten fich Die drey Heere , ein Treffen 
zu liefern ; jedes. Heer beſtehet aus der Heiligen 
Zahl Neune. Kaum ftrecfet fie ihre Hand aus, 
fo fahret fchon ihre luftige Wache herab , und 
feet fich auf jede wichtige Charte, Zuerſt ſetz⸗ 


‚te ſich Ariel auf einen Miatador , darauf nahın 


ein jeder , nach feinem Range, feinen Platz ein; 
denn Sylphen, die fich noch immer ihrer vori⸗ 


gen Abkunft erinnern , fehen noch eben fo fehr 


auf den Rang, als damals , da fie Frauenzim⸗ 
mer waren, | 


Siche, vier Königein ehrwuͤrdiger Majeftät, 
mit grauen Bärten, und einem Knebelbarte, und 
vier fehöne Königinnen , die eine Blume in der 
Hand tragen das ausdrückliche Sinnbild ihrer 
fanften Gewalt , vier Knechte mit aufgeftürgten 
Roͤcken, eine ruͤſtige Schaar , mit Hüten auf 


den Köpfen, und Streitägten in der Hand , und 


halb bemahlte Haufen ‚ein ſchimmerndes Gefob 
€ 3 


a z - 
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ge; ziehen auf Demi Fehde von Sammer yunk 
Treffen einher. A | 


Die Enge Nymphe murfterf forgfaltig ihre 
Macht. Pik ſey Trumpf! fagte fie, und es war 
Trumpf 


Rum 2 dringen fich ihte ſchwarzen Matadore 
jum Krieg hervor ; an Geftalt den Heerführern 
der fchwarzen Mohren gleich. Zuerſt führte 
Spadille , ein unüberiwindlicher Feldherr , zwey 
gefangene Truͤmpfe davon, und machte den Tifch 
Teer. Zwey andere zwang die Manille zum wei⸗ 
chen, und ging ald Siegerin von dem grünen 
Felde. Zhr folgte Baſta; aber ihr Schidfal 
war unglüclicher; fie gewann nur einen Trumpf 
und eine gemeine Charte, Tach diefer erſcheinet 
in feinem breiten Säbel ein Heerführer an Jah— 
gen , der graue Monarch der Pike, und feket dis 
EN | U | 

Anmerkungen. 

Nun drengen fi; ꝛc. ꝛc. Die ganze Idee die- 
fer Beſchreibung des Lomberſpieles, iſt aus der De, 
fchreibung des Schachſpieles von Vida genommen z 
aus feinem Grdichte , das den Titel fuͤhret: Scachie 
Zudus. 
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en männlichen halb unbedeckten Fuß ra 


den übrigen Theil verbarg fein vielfärbiger Rod, 
Der rebellifche Knecht , der ed wagt , mit feis 


nem Fuͤrſten zu kaͤmpfen, wird das gerechte Opfew 


feines Eöniglichen Zorns. Selbſt der mächtige 
Treffelfnecht , der Könige und Königinnen zu 
Boden warf, und Armeen in den Gefechten dee 
Buben niedermachte , unglücklicher Wechfel des 
Krieges! fat nun ohne Beyſtand unter dem ges 
* meinen Haufen , durch den Sieger Pit, 


So weit tweichen beyde Armeen ber Belinde, 
Jetzo neiget fich das Schickſal des Schlachtfelde8 
zu dem Baron. Seine Eriegerifche Amazong, 
Die eönigliche Mitgenoffe der Krone der Pike, 


— — 


greift Belindens Heer an. Der ſchwarze Tys 


rann der Treffel farb, ald ihr erſtes Opfer , 
trog feiner hochmüthigen Mine , trob feines bar⸗ 
barifchen Stolzes. Was nüsen ihm die föniglis 


che Binde um fein Haupt, und feine gigantifchen 


‚Glieder , die er voll Hochmuth plump ausftredt? 
Mas nuͤtzt ed, daß er lang hinter fich feinen 
prächtigen Mantel fchleppen laͤßt, und von aller 
Koͤnigen allein den Reichsapfel traͤgt? 

| ! & 3 
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Jetzo gieffet der Baron feine Carreaus aus, 
Der verbrämte König , der nur fein halbes Ges 
ficht zeigt , und feine glänzende Königin , mit 
andern Mächten‘ verbunden , finden einen leich⸗ 
ten Sieg. Treffel , Carreaus, Herzen liegen, 
in wilder Unordnung im permifchten Haufen auf 
die griine Ebene geſtreuet. Wie von Aftens Voͤl⸗ 
kern, und den ſchwarzen Söhnen von Afrika , 
ein gefchlagenes Heer zerſtreuet die Flucht nimmt, 
fo fliehen in gleicher Verwirrung perfchiedene Nas 
tionen von verfchiedener Kleidung , und vom ders 
fehiedener Farbe durch einander ; die verdreng- 
ten dus einander gejagten Geſchwader fallen Haus: 
fen auf Haufen; und ein Schickſal wirft fie ale 
zu Hoden, 


Carreau Knecht verſuchet feine liſtigen Künfte, 
und fchlägt, o ſchimpflicher Zufall ! die Königin 
der Herzen, Bey diefem Ungluͤck verlieh das Blut 
die jungfräulichen Wangen der Belinde, und 
eine Todesbläffe breitete fich über ihr ganzes Ges 
ficht aus. Sie fichet das herannahende Unglüd ı 
und zittert an dem Rande des Unterganges , und 
der Codille, Und num C wie ed oft in einem zer⸗ 
rütteten Staate gefchiehet) fommt dad ganze Schi 
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jal auf einen feinen Kunftgeiff an. - Ein Aß der 
. Herzen trit hervor : der König lauerte ungefehen 
in ihrer Hand , und betranerte feine gefangene 
Königin ; voller Hitze fpringet er zur Nache herz 
vor, und fällt, wie ein Donner , auf das zu 
Soden gefchlagene Aß. Die frohlockende Nym⸗ 
phe erfuͤllet mit einem Siegesgeſchrey den Him— 
mel; die Mauern, die Waͤlder, und die langen 
Canaͤle antworten. 


O gedankenloſe Sterbliche ! ? immer blind 
gegen das Schickſal, zu ſchnell muthlos, und zu 
fchnell aufgeblafen! Bald wird diefe Ehre hin— 
weggeriſſen, und auf ewig diefer fiegreiche Tag 
perflucht werden! | 

| © 4 
EEE — ⸗— — ———— — — — — 
Anmerkungen. 

3 Neſcia mens hominum fati fortisque futurae, 
Et fervare modum , rebus fublata fecundis ! 
Turno tempus erit , magno cum optaverit eruptum 
Inta&um Pallantia; et cum fpolia ifta diemque 


Oderit, m 2 - ” = 


Virgil, 


0 De Rau 


Denn fiehe der‘ Tiſch wird mit Geſchirren 
und Schaͤlchen gekroͤnet. Die Bohnen knattern 
und die Muͤhle drehet ſich um. Auf ſchimmernden 
Altaͤren von Japan richtet man die ſilberne Lam⸗ 
pe auf; die feurigen Spiritus ſammen: aus 
ſilbernen Pfeifen gleiten die angenehmen Geträn 
te, und chinchfcher Thon empfängt die rauchens 
de Fluth. Zugleich vergnuͤget die Geſellſchaft 
ihren Geruch und Geſchmack, und oͤftere Schaͤl⸗ 
chen verlaͤngern die milde Erfriſchung. So gleich 
tanzte um die Schoͤne ihr luftiges Heer; einige 
fühlten, ſo wie fie want , dag rauchende Geträn: _ 
fe, einige breiteten über ihren Schooß, zit—⸗ 
ternd und beſorgt für den reichen Brofat | ihr 
wachſames Gefieder aus. Der Kaffee ( welcher 
Staatsleute weiſe macht ; daß fie mit halb ges 
fchloffenen Augen alles einfehen ).-fandte in feinem 
Dampfe neue Kriegeslift in das Gehirn ded Ba: 
rond , die glänzende Locke zu gewinnen, Ach! 
halt ein , kuͤhner Juͤngling, beſinne dich, ehe 
es zu ſpaͤt iſt, fürchte die gerechten Götter, und 
denfe an das Schickſal der Scylla! * In einen 





EN Anmerkungen, 
4 Oyid. Metam. VIII. v: 
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Vogel berwandelt, und in die Luft geſandt, da⸗ 
ſelbſt herum zu flattern, buͤſſet ſie theuer fuͤr die 
Beleidigung der Haare des Niſus! 


Aber wenn GSterbliche fih vornehmen , Un⸗ 
glück anzuftiften , wie leicht finden fie Werk 
zeuge zu fehaden ? In eben diefem 5 Augenblick | 
309 Clariſſe mit einem Anſtande, der in Berfits 
dung ſetzte, ein zweyſchneidiges Gewehr aus 
der glaͤnzenden Scheide. So kommen Prinzeßin⸗ 
nen in Romanen ihrem Ritter zu Huͤlſe, reichen 
ihm den Speer , und bewafnen ihn zum Kams 
pfe. Er nimmt mit Ehrfurcht das Geſchenk an, 
und ſtecket das kleine Gewehr auf die Spitzen ftiz 
ner Finger. Dieſes oͤffnet er hinter dem Halſe 
der Belinde, als ſie eben ihr Haupt uͤber dem 
duͤftenden Rauch neigte. Augenblicklich erſchei— 
nen tauſend Geiſter bey der Locke; taufend Flüs 
gel fachen , einerum den andern, das Haar zus 
ruͤck, und dreymal züpften fie anden Demant in ih; 
ven Ohren. Dreymal fahe fie fich um, und drey> 
mal kam der Feind zuruͤck. In demſelben Aus 
genblicke erforfchte Ariel die geheime Winkel der 
Seele der Schönen. Al er auf dem Blumenz 

17 
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firauße auf ihre Bruſt herabgeneigt , die auffteis 
genden Gedanken ihrer Seele behorchte , fabe er 
plöglich , aller ihrer Verftellung ungeachtet , in 
ihrem Herzen einen irdifchen Liebhaber verbor- 
gen liegen, Erſtaunt, und verwirret bemerft er 
Dis Ende feiner Macht , wich) dem Schickſale 
und zog ſich mit einem Seufzer zuruͤck. 


Der Baron breitete nun die —— 
Scheere weit aus einander, um die Locke einzu⸗ 
ſchlieſſen, und nun ſchließt ex fie, fie abzufchneiz 
den, Kurz vorher , ehe er das tödtliche Gewehr 
zuſammenſchloß, ſtuͤrzte fich cin unglüclicher Syl⸗ 
pbe zu eifrig dazwiſchen; das Schickſal ſchloß 
die Scheere, und ſchnitt den Sylphen in zwey 
Stuͤcke; (aber luftige Subſtanzen verbinden ſich 
leicht wieder zuſammen 5) bie zuſammenſchla⸗ 
gende Schärfen trennen auf ewig, auf ewig, 
die geweihte Locke von dem Haare! 

Anmerkungen, | 
s Aber luftige Subſtanzen ꝛc. S. den Milton, 


x im VI. B. wo Satan von dem Engel nr von 
einander gehauen wird, p 


- 
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Da Aammte der zornige Blis aus ihren Als 
gen , und ein Angfigefchrey zerriß die erfchroce: 


ne Luft, Kein lauteres Geichrey fahrt zu dem 


mitleidenden Himmel, wenn Ehemänner , oder 
wenn Schooshuͤnde den Geift ausblafen; oder wenn 
koſtbares chinefifches Gefchirr , von der Höhe ge⸗ 
fallen, in fhimmerndem Staube und bunten Stuͤ⸗ 
den da Tieget ! 


Kraͤnze des Triumphs muͤſſen jego meine Schläs 
fe umguͤrten, (rief der Sieger) der glorreiche 
Preis ift mein! So ange Fifche in Strömen , 
oder Vögel in der Luft , oder brittifche Schoͤ— 
nen in einer Kutfche mit Sechfen vergnügt find; 


ſſpo lange man die © Atalantis leſen, oder fo lan⸗ 


ge das Kleine Küffen das Bette des Frauenzim⸗ 
mers zieret ; fo lange man am Sonntage Befits 
che ablegen wird , wenn zahlreiche Wachslichter 








Anmerkungen, 

6 80 — man die Atalantis ꝛc. Ein bekann⸗ 
tes Buch, welches um dieſe Zeit von einem Frauen⸗ 
zimmer geſchrieben wurde; vol Aergerniſſen und an— 
ſtoͤßigen Geſinnungen, und in einer ausgelaſſenen 
Schreibart verfaßt, welche dem liederlichen Geſchmack 


des erhabnen Poͤbels vollig gemaͤß war, 
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in glängender Ordnung flammen; fo lange Nym⸗ 
phen Gafimahle annehmen , oder verliehte Zu- 
ſammenkuͤnfte beſtimmen ſo lange wird meine 
Ehre, mein Namen, und mein Ruhm leben!? 
Mas die Zeit berfihonen ipürde ı empfängt vorm 
Stahle feinen Untergang , und Denkmaͤler un 
terwerfen ſich, wie die Menſchen, dem Schick⸗ 
ſale! Stahl konnte die Werke der Goͤtter zerſtoͤ⸗ 
ren, und die herrſchenden Thuͤrme von Troja 
in den Staub legen; Stahl konnte die Werke 
des ſterblichen Stolzes zu Grunde richten, und 
Triumphbogen niederhauen.“ Was iſt ed denn 
Wunder , ſchoͤne Nymphe! daß deine Haare die 
uͤberwindende Staͤrke des unwiderſtehbaren Stah⸗ 
les fuͤhlen muͤſſen? | 


\ 





Anmerkungen, 
7 Dum juga montis aper » Auvios dum pifcis amabit, 
Semper honos, nomenque tuum,laudesque manebunk 
| | Pirg. 
.& Ile quoque everfus mons eſt, &c. 
Quid faeiant crines, cum ferro talia cedant ? 
5 Casull. de com. Berenica, 


y 
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Raub der Haarlode, 
| Vierter Geſang. 


I ängfifiche Sorgen nahmen T die tief 
finnige Nymphe ein, und geheime Leidens 
ſchaften arbeiteten in ihrer Sr. Nicht singe 
Könige , wenn fie lebendig im Treffen gefangen 
werden, nicht ſproͤde Jungfrauen, die ihre Rei— 
zungen überleben, nicht eifrige Liebhaber, die. 
aller ihrer Gluͤckſeligkeit beraubt ſind, nicht alte 
Frauenzimmer wenn ihnen ein Kuß verſagt wird, 
nicht trotzige Tyrannen, die ohne Reue ſterben, 
nicht Eynthia, wenn ihre Schaͤrpe ſchief geſteckt 
iſt, empfindet ſolche Wuth , Rachbegierde und 


— * 





Anmerkungen. 


+. At reginz gravi Sc, Virg. Aen. IV; 
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Verzweifelung / als du , traurige Schöne! ums 
dein geraubtes Haar! 


Denn in dem traurigen Augenblicke, da die 
Sylphen fich entfernten , und Ariel weinend von 
Belinden hinweg fohe , flieg Umbriel , ein fläut 
bigter , melancholifcher Geift , wie jemals einer 
das fehöne Geficht des, Tages beſſeckt hat ‚ in die 
centralifche Erde , feinen eigenen Schauplaß 
hinab ‚ die finftere Höhle der Milsfucht zu für 
chen. . - | 


Echnell flatterte der Gnom auf feinen rußigs 
ten Schwingen fort , und erreichte in einem Dun⸗ 
fte die fchiwarge Wohnung. Diefe traurige Ges 
gend kennet Eeinen erfrifchenden Weſt, der fürch- 
terliche Oft ift der einzige Wind, der hier Blaͤſet. 
Hier feufzet auf ewig die Milzſucht in einer Grot⸗ 
- te , die vor der Luft Dicht verfchloffen; und vor 
dem verwuͤnſchten Schimmer ded Tages im Schats 
ten verfteckt iſt, auf ihrem melancholifchen Bette, 
Die Delancholie ſtehet an ihrer En und dad 
Kopfweh zu ihren Haupte. 


Zwey Kammermaͤdchen warteten um den 
Thron auf: gleich am Range, aber in Geſtalt 
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und Geficht fehr unterfchieden. Hier fand die 
Bosheit, in Geftalt eines alten Maͤdchens. Ihr 
verfchrumpfter Körper in ſchwarz und weiß ge— 
Heidet ; ein: Gebetbuch für den Morgen , den 
Mittag , und die Nacht , füllet ihre Hand ; ih⸗ 
ren Bufen Laͤſterungen. 


Dort zeiget die Affectation , mit einer Frank 
lichen Mine , Rofen von achtzehen Jahren auf 
ihren Wangen ; bald übet fie fich , zu lifpeln , 
und den Kopf auf die Seite zu bangen ; bald 
fallt fie in Ohnmacht , ich Anftand zu geben , 
‚und ftellet fi) mit Stols matt; bald finfet fie mit 
anftandiger Schwäche auf die reiche Matratze. 
Um krank zu feheinen , und um fich zu zieren ,_ 
hat fie ſich inein Oberkleid eingehuͤllet. Die Schoͤ⸗ 
nen empfinden eben Diefe Krankheiten ſo oft ih⸗ 
nen eine jede neue Nachtkleidung eine neue Un⸗ 
paͤßlichkett giebet. 

Ein beſtaͤndiger Nebel ſtieget uͤber dem Vals 
laſte. Wunderliche Phantomen ſteigen mit dem 
Nebel auf ; ſchrecklich, wie Träume eines Eres 
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miten ? im Schatten voller Erſcheinungen, oder 

fchön glänzend ; wie Gefichter fterbender Non— 
nen; Bald feurige Feinde , tınd Schlangen , 
die fich in Kreifen winden ; blaße Gefpenfter , 
nffene Gräber , umd purpurrothes Fener : bald 
Seen von fluͤßigem Golde , elnfäifche Scenen, 
und Erpftallene Schlöffer , und Engel in Maſchi⸗ 
nen; 


Unzählbare Haufen von Körpern ſiehet man 
da an allen Seiten ; die die Milzfucht in man⸗ 
nichfaltige Geftalten verwandelt hat, Hier fie 
ben lebendige Theetöpfe ; mit einem Arm aus: 
geftreckt , derm andern gebogen ; diefer der Hands 
griff , jener die Pfeife: Dort gehet ein Kleiner 

| Topf 


.», 


"Anmerkungen. 


2 Schrecklich wie die Traͤume ꝛc. Durch die⸗ 
fe Vergleichung wollte der Dichter ſagen, daß die 
Verſuchungen derer, die ſich in der roͤmiſchen Kirche 
kaſteyen und abſondern ‚ und, die Geſi chter ihrer weib⸗ 
lichen Heiligen, eben fowol Wirkungen hypochondriſcher 
Krankheiten, der Milzſucht, oder wie es die Mode daͤ⸗ 
mals nannte, der Dapeurs find , als alfe diefe Ver⸗ 
mandlungen , davon ex hernach redet. 
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Topf ‚ wie Homers Dreyfuß; 38 Hier feufiet ein 
irdenes Gefchier , umd dort redet * eine Gans 
paſtete. Maͤnner gehen mit Kindern ſchwanger, 


wie die maͤchtige Einbildungskraft will, und Maͤd⸗ 


chen in Flaſchen verwandelt rufen laut um 
Koͤrke. 


Sicher gieng der Gnom durch dieſe phantaſti— 
ſche Schaar , mit einem Zweige von heilfamen: 
Milzkraut in der Hand, Darauf redete er die 
Göttin alo an: — Heil dir ! ftörrifche Koͤni⸗ 
ein; die Die Schönen von fünfzehn big zu funfs 
sig beherrfchet! Mutter der Dinfte und des weib⸗ 
lichen Witzes, die den hiſteriſchen oder den poe— 
tiſchen Paroxismus ertheilet auf verſchiedene 
Gemuͤthsarten durch verſchiedene Mittel wuͤrket, 


— —i 











Anmerkungen. 


36 Homers liade. XVII. 


— 


4 Zielet auf eine wahrhafte Geſchichte ein Frauen⸗ 
zimmer vom Stande bildete ſich ein, daß fie ſich in 
dieſem Stande befände, | 


D. 
En mw, 5 — D 
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einige bewegt, Arzney einzunehmen ‚andere Zuſi⸗ 
ſpiele zu ſchmieren; die die Stolze antreibt, ih— 
re Beſuche zu verſchieben, und die Andaͤchtige 
aus Verdruß in die Kirche ſendet. Es lebet eine 
Nymphe, die deine ganze Macht verachtet, und 
noch tauſend andere in einer gleichen Aufgeraͤumt— 
heit erhält. Aber ; wenn jemäls dein Gnom eis 
ne Reizung verderben , oder in einem fchönen Ge; 
fichte eine Finne aufgeben laſſen, die Wangen der 
Matrosen ſo geld wie Citronenmwaffer machen , 
oder beym Verluſt eines Spieles eine Gefichte- 
farbe verändern Eonnte ; wenn ich jemald mit 
emporragenden Hörnern Stirnen bepflanget, oder 
Unterroͤcke kraus gemacht , oder Betten durch— 
wühlet ; oder einen Argwohn verurfachet habe , 
wæenn feine Seele unruhig war ; oder wenn ich 
das Kopfzeug einer Spröden in Unordnung brach⸗ 
te , oder. jemald einen verftopften Schooshund 
frank machte, den nicht Die Thränen der ſchoͤn 
ſten Augen geſund machen Eonnten ſo höre mic), 
und laß Belinde verdrieflich werden. Diefe 
einzige Handlung giebt der ganzen Welt die 
Milzſucht. 
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Die Göttin feheinet mit einer unzufriedenen 
Gebaͤrde zu verſagen, ob fie gleich feine Bitte er— 
hoͤret. Mit beyden Händen bindet fie einen wuna 
derbaren Sad zufammen , gleich dem , worin 
ehemals Ulyſſes die Winde verfchloffen hielt. In 
diefen fammelt fie Die Kraft der weiblichen Luns 
gen , Seufzer, Schluchzen und Zorn‘, und den 
Krieg der Zungen. Hierauf füllet fie eine Flas 
ſche mit ohnmaͤchtiger Furcht, ſuͤſſer Betruͤbniß / 
ſchmelzendem Kummer, und ſieſſenden Thraͤnen. 
Der frohe Gnom nimmt ihre Geſchenke an, brei⸗ 
tet feine ſchwarzen Flügel aus, und fteiget lang⸗ 
fam zu dem Tag hinauf, 
In Thaleſtris Arme geſunken fand er die Nym⸗ 
— yhe, mit niedergeſchlagenen Augen , und auf 
gelösten Haare, Kerade uͤber ihren Häuptern 
zerreiffet er den gefeywollenen Sad, und alle die— 
fe Furien ſtuͤrzten fich aus dem Kiffe, Belinde 
brennet von mehr, ald fterblichen Zorn, und die 
troßige Thaleſtris fachet dag aufgehende Feuer 
an, O uggluͤckliches Maͤdchen! ſchreyet ſie, und 
breitet ihre Haͤnde aus, (indem Hamptons Echo nr 
unglücliches Mädchen ! antivortet, ) haft du 
93 
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deswegen dir beſtaͤndig fo viele Muͤhe gemacht ; 
Haarnadel ‚, Kamm und Effenzen bereit zu Hals 
teit ? deswegen deine Locken in papierne Gefäng: 
niffe gezwungen, destvegen fie mit folternden Eis 
fen vumd umher gekraͤuſet ? haft du deswegen 
mit Binden beinen jarten Kopf gepreffet, und 
tapfer die doppelten Gewichte von Bley getra- 
gen? Götter! Fon der Rauber deine Haar zur 
Echau zeigen , daß es Dumkoͤpfe beneiden, und 
Frauenzimmer angaffen? Das verhuͤte die Ch 
re! vor deren ? Altare unſer ganzes Geſchlecht 
der Ruhe, dem Vergnügen und der Tugend ent— 
faget. Mich duͤnkt, ich fehe ſchon deine Thräs 
nen ‚ ich höre ſchon das Schreckliche, was fie 
fagen , fehe fehon , wie man dich als ein fchlech- 
tes Frauenzimmer entchret , und wie alle deine 
Ehre in einem leifen Geflifter verlohren geht ! 
Nie fol ich alsdenn deinen hülfofen Ruhm vers 
theidigen ? Ein Schimpf wird es feyn, für deis 
ne Freundin angefehen zu werden! Ind foll Biefer 
reis, diefer unfchäßbare Preis , unter einem Kry⸗ 
ſtall den anftarrenden Augen ausgeſetzt, und durch 
den Kreis von ſtrahlenden Demanten verſchoͤnert, 
in dieſer Raͤuberhand beſtaͤndig glänzen I Ehe 
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foll im Zydepark Gras wachfen , und Gelehrte in 
dem Getöfevon Bow ihre Wohnungen nehmen; 
ehe fol Erde, Luft und Meer in ein Chaos fal⸗ 
len , und Männer , Meerkatzen / Schooß huͤnde 
und Papagoyen, alles zu Grunde gehen! 


J en fagte es, und eilete im Eifer zu Sir Plu⸗ 
me ,.? und hieß ihrem Stutzer Die koſtbare Los 
cke zurücfordern. Sie Plume prahlte eben mit 
feiner Tabadsdofe von Bernſtein, und fpielte mit 
dem gewölften Rohr, Mit ernflhaften Augen , 
und mit rundem, gedanfenlofem Geſichte eroͤfne— 
te er erſt die Tobacksdoſe, dann fein. Gewerbe, 
und brach alſo aus — Milord, wie, zum Teu⸗ 

fel? Pfui! verwuͤnſcht fey die Lode! zum Hen⸗ 
fer, du mußt artig ſeyn! DVerflucht I Spaffe 
nicht laͤnger! Ich bitte dich, gieb mir dad Haar } 
— © ea er , und ſchlug auf feine Doſe. 

j D 3 





Anmerkungen. 

5 Sir Georg Brown. Er war der einzige in der 
——— der die Sache auf einen ernſthaften Fuß 
nahm. Es verdroß ihn, daß der Dichter ihn nichts, 
als Unſinn ſagen ließ; und die Wahrheit zu geſtehen, 
man hatte nichts auf ihn zu ſagen, 


4 Der Raub. . 


Es ift mir fehr leid, antwortete der Baron) 
daf derjenige , der fo ſchoͤn redet, umſonſt reden 
ſoll. Bey dieſer Locke, © (welche niemals wie⸗ 
der mit dem Haare verbunden, wovon ſie getren⸗ 
net iſt / und niemals wieder die Zierde des lie⸗ 
benswuͤrdigen Kopfes ſeyn fol, worauf fie noch 
jüngft wuchs, und wovon ſie geſchnitten iſt:) 
bey dieſer heiligen Locke ſchwoͤre ich, daß fie die⸗ 
fe Hand, welche fie gewann. ſo lange als meis 
ne Nafenlöcher den lebendigen Athen fchöpfen , 
. beftändig tragen ſoll. Er ſagts, und hielt, in⸗ 
dem er es ſagte, den Schmuck ihres Hauptes, 
den Vorwurf ſo vieler Streitigkeiten in bie 
Hoͤhe. | 

: | ; 
Aber Umbriel , ein zanffüchtiger Gnom, iſt 
noch damit nicht zufrieden. Er zerbricht die Fla⸗ 


21 


Anmerkungen. 


6 Bey diefer Locke ꝛc. Anſpielung auf den Eid 
s des — beym Zomer. I 1, 


D. 
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ſche, woraus die Betruͤbniß Rieffet, 7 Und flche, 
die Nymphe erfcheinet in fehöner Traurigkeit ; 
bald find ihre Augen voll Sehnſucht, Halb mit 
-Thränen uͤberſchwemmt. Auf ihren empor geftie- 
genen Buſen hing ihr gefenftes Haupt , wel: 
ches fie mit einem Seufzer aufrichtete , und als 
ſo fra; 


Auf ewig verflucht fen Digfer verwuͤnſchte Tag, 
der meine beſte, meine liebſte Locke hinweg 
nahm! Gluͤcklich, ach! zehnmal gluͤcklich wäre 
ich geweſen, wenn dieſe Augen Hamptons Hof 
niemals geſehen haͤtten! Doch ich bin nicht das 
erſte betrogene Maͤdchen, welches die Liebe zum 
Hofe zu tauſend Ungluͤck verleitete. O! waͤre 
ich lieber unbewundert in einer oͤden Inſel, oder 
| D 4 





Anmerkungen. 


7 Diefe beyden Zeilen ſind hinzugeſetzt; und geben 
die Urſache von der verichiedenen Wirkung aufdig Leis 
denfchaften der benven Franenzimmer an. Das Ge- 
dicht ging font ohne dieſen Unterſchied, und ohne 
Mafchine bis ang Ende des Gefanges fort, 


V. \ 
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in einem ferhen nördlichen Rande gebtichen: we 
die guͤldene Caroſſe nimmer den Weg zeichnet / 
wo niemand Lomber lernt, niemand jemals Thee 
ſchmeckt! ! Hätte ich dort meine Reizungen vor 
fterbfiche Augen verborgen 4 wie Roſen, die i in 
Wuͤſten blühen , und ſterben! Was bewegte meis 
ne Seele , mit jungen Lords herum zu ſchwaͤr— 
men? O wäre ic) beim geblieben ‚ und hätte ich 
mein Gebeth zu Haufe verrichtet ! Diefes war 
es, was dieſen Morgen die Vorzeichen mir zu 
ſagen ſchienen; dreymal fiel die Muſchenbuͤchſe 
aus meiner zitternden Hand. Das wankende 
Theegeſchirr wurde, ohne einen Wind, erſchuͤt⸗ 
tert; ja Poll ſaß ſtumm, und mein Hund war 
boßhaft! Zudem warnte mich noch ein Sylphe 
fuͤr die Drohungen des Schickſals in myſtiſchen 
Träumen ‚denen ich jetzt zu fpät glaube ! Siehe 
Die elenden Ueberbleibſel dieſes beſchimpften Haars! 
| Deine Hände follen diejenigen zerreiffen , die ſelbſt 
Deine Raͤubereyen geſchonet haben! Dieſe, die 
ſonſt in zwey ſchwarze Locken zu fallen pflegten, 
gaben vormals dem ſchneeweiſſen Halſe neue 
Schoͤnheiten. Nun ſitzet die verſchwiſterte Locke 
traurig allein, und ſiehet in dem Schickſale ihrer 
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Geſpielin ihr eigenes Voraus. Sie haͤnget un— 
gekraͤuſelt, fodert die verderbende Scheere, und 
verſuchet noch einmal deine raͤuberiſche Hand, O 
waͤreſt du, Grauſamer, zufrieden geweſen, 
Haare zu rauben, die nicht ſo ſehr ins Geſicht 
fallen , oder alles andere Haar, auſſer dieſem! 


Laer) 
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Rauh der Saarlocke, 


Fünfter Geſang. 


&: fagte es: die mitleidende Geſellſchaft 
ſchmolz in Thranen ; aber dad Schicfal 
und Jupiter hatten die Ohren ded Barons vers 
ſtopft. Vergebens beftüemte ihn Thaleſtris mit 
Vorwürfen ; denn wer kann rühren , wenn die 
ſchoͤne Belinde nicht rührt? Nicht halb fo fand, 
haft Eonnte der Trojaner feyn , indem Anna 
vergebens bat, und Dido umfonft wüthete, Dar⸗ 
auf bewegte die ernſthafte " Clariſſe mit Ans 





Anmerkungen, 

ı Ein neuer Charakter, der in die folgenden Aus- 
gaben eingefchaltet wurde, um die Moral des Gedich- 
tes deutlicher zu eröffnen , in einer Parodie der Rede 
des Serpedon an den Blaucus im ns: 


+ 
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fand ihren Fächer ; alles fehiwieg, und die Nyıns - 
phe hub alſo an: > Sprich, warum werden 
Schoͤnheiten ſo ſehr gelobet und geehrt; ſie, die 
weiſe Männer. lieben, und. deren Wohlſeyn eitle 
trinken? Warum mit allem dem geſchmuͤckt, was 
Land, was Erde und Meer hervorbringt? Wars 
um Engel genannt und wie Engel angebethet? 
Warıım drangen fich rund um unſere Kutſchen 
die weiß behandſchuheten Stutzer, warum neis 
gen ſich die hinterſten Reihen in den Logen? 
Wie eitel ſind alle dieſe Ehrenbezeigungen, alle 
unſere Bemuͤhungen wenn der Verſtand das 
nicht bewahret was die Schoͤnheit gewinnet, 
damit die Mannsperſonen ſagen moͤgen, wenn 
wir die foͤrderſten Logen ſchmuͤcken, ſehet da, die 
Schoͤnſte in Anſehung der Tugend und des Ge: 
ſichts! O wenn die ganze Nacht Hindurch tan: 
zen, und den ganzen Tag hindurch puken die 
| Blattern bezauberte, oder das Alter verjagte; 
wer wuͤrde dann nicht alles verachten, was die 





Anmerkungen. 


Nachahmung der Rede des Sarpedon an den 
—* * 
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Sorgen einer Haushälterin erfodern, oder wer 
würde auf der Welt etwas nükliches lernen? 
Dann würde ed auch einer Heiligen anflehen , 
Muſchen zu legen, ja zu liebaͤugeln; und ed fonts 
te gewiß feine fo große Suͤnde feyn , fich zu 
fchminfen. Aber ‚weil leider die vergängliche 
Schönheit vergehen muß ; weil: gefräufet oder 
ungefräufet , alle Locen grau werden müffen ; 
weil geſchminket oder nicht geſchminket, alles ver— 
blaſſen, und diejenige, die einen Mann verfiößt, 
als Yungfer fterben muß; was bleibet dann noch 
"wol übrig ı ald dag wir unfere Gewalt wohl ges 
brauchen, und immer aufgeraumt bleiben , was wir 
auch. immer verlieren mögen ? Und glaube mir, 
Kind, ein aufgeraumtes Gemüth kann unfere Abs 
ficht erreichen , ‚wenn Trotz, Zorn, Gefchrey 
und Schelten nichts ausrichten. Schönheiten 


mögen umfonft ihre artige Augen rollen ; Reis 


zungen rühren dad Geficht , aber Verdienſt ges 
winnet Die Seele. 


So ſprach die Dame, * aber ed erfolgte kein 





Anmerkungen. 


s Diefer Vers findet ſich haufig im Homer wenn 
— Rede vorhanden iſt. 


— 


4 


“ 
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Beyfall. Belinde machte ihr. ein verdriekiiches 


Geſicht, Thaleftris nannte fie eine Spröde, * 


Zun Waffen , zun Waffen! : fehrie die tapfere 
Amazone , und fohe, fo ſchnell wie der Blitz, 
zum Kampf. Ale ergriffen ihre Partheyt, und 
fingen den Angriff an ; Fächer Elappern , Stoffe 
raufchen ; und fteife Fifchbeine krachen; das Ge⸗ 
ſchrey von Helden und Heldinnen ſteigt unordents. 
lich Durch einander , und Bag und Diſcanten— 
ſtimmen fehlagen die Luft. Dan fiehet keine ge⸗ 
meine Waffen in ihren Händen ; wie Goͤtter 
fechten fie, und fürchten. keine fterbliche Wunde, 


5 So, wenn der kuͤhne Zomer die Goͤtter 
kaͤmpfen, und himmliſche Herzen von menſchli⸗ 
* * 
Anmerkungen. 
So ſprach er — und alle Helden gaben ihm Ber 
fall, | . 
4 Von bier an aehet die erfte Ausgabe bis zum 
Schluß fort, nur find einige wenige Zuge eingefchal- 
tet, um die Majchine bis ang Ende des Gedichtes im 
Gefichte zir“trhaften, | J 


5 Iliade. XX. 
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chen Leidenfchaften wüthen läßt, bewafnet ſich 
Mars gegen Pallas ı Hermes gegen Lato⸗ 
ne; und der ganze Olympus ertönet vom lau—⸗ 
ten Getöfe, Jupiters Donner krachet, der gans 
ze Himmel zittert vund umher; der blaue Ne—⸗ 
ptun ffürmet ‚„die braufenden Tiefen erfchallen : 
die Erde fehüttelt ihre wankenden Thürme , der 
Boden zerreißt, und die blaffen Geifter fahren 
bey dem Strahle ded Tages zuſammen! 


Her 6 triumphirende Umbriei fchlug feine 
frohen -Flügel , und faß auf einem erhabenen 
Wandleuchter, das Gefecht anzufehen. Aufden 
Speeren der Haarnadeln ſtehen die Geiſter, und 
ſehen dem zunehmenden Kampfe zu oder Mis 
ſchen ſich in das Handgemenge. 


Indem Thaleſtris wuͤthend durch Das Ges 
draͤnge flieget, und aus ihren beyden Augen rund 





Anmerkungen. 


6 Minerva ſteiget auf gleiche Art auf das Dach, 
um das Gefecht des Ulyſſes mit ſeinen Gegnern anzu⸗ 
ſehen. 
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umher den Tod ausſtreuet, fiel ein Stutzer und 
Witzling in dem Handgemenge ; einer flarb in 
einer Metapher ; und der andere in einem Lie— 
de. “O grauſame Nymphe ! ich dulde einen 
“© febendigen Tod, z rief Dapperwit, und ſank 
bey feinem Stuhl nieder. Sir Sopling warf ei- 
nen traurigen Blick indie Höhe; “ diefe Augen 
7 find fo tödtend gefchaffen, ; waren feine Ich» 
ten Worte, So lieget an dem blumichten Nans’ 
de des Meanders der ſterbende Schwan, und 
ſtirbt indem er ſi nget. ® 


Als der tihne Sie Plume Clariſſe niederge⸗ 
worfen hatte, trat Cloe herzu, und toͤdtete ihn 
mit einem zornigen Blicke; ſie laͤchelte, den 
ſchwachen Held erſchlagen zu ſehen; aber bey 
ihrem Laͤcheln lebte der Stutzer wieder auf. Nun 
RE NENNE SESSEREENGESEN ACHERN 


Anmerkungen, 


7 Worte aus einer Arie in der Dper Camille, 
| p. 
2 Sic ubi fata vocant, udis adjectus in herbis y” 


Ad vada Maeandti concinit albus olor. 


Ovid. Ep. 
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haͤlt Supiter © 9 feine guͤldenen Schaalen in der 
Luft, und waͤget den Witz der Mannsperſonen 
gegen das Haar des Frauenzimmers. Der zwei⸗ 
felhafte Wagebalken wanket lange von Seite zu 
Seite; endlich — der Witz in die Hoͤhe, und 
die Haare ſinken. 
Siche die zornige Belinde fliegt auf den Ba⸗ 
J ron zu, mit mehr als gewoͤhnlichem Blitze in ih⸗ 
ren Augen: der Held fuͤrchtete ſich nicht, einen 
ungleichen Kampf zu wagen, und ſuchte nichts 
mehr, als auf ſeinem Feinde zu ſterben. Aber 
dieſen kuͤhnen Lord, der maͤnnliche Kräfte be— 
ſaß, uͤberwand ſie mit einem Finger, und ſtieß 
ihn mit einem Daumen zu Boden. Eben als 
ſeine Raſe Lebensathem ſchoͤpfte, ſtieß die liſtige 
Schöne eine Priſe Toback hinein. Die 10 Gnos 
men 





5 Siehe Somere Iliade VIII. und — Aeneis 
XII. p. 


10 Der angefuͤhrten Urſache halber ſind dieſe Zei⸗ 
len eingeſchoben. 
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men vertheilten und führten Die Körner des kitzeln⸗ 
den Staubes an ihren Ort. Ploͤtzlich floſſen 
beyde Augen von herausſtuͤrzenden Thränen über, 


und der hohe Dohm gab den Schall feiner Na 
fe zurüc 


Nun erwarte dein Schickſal, rief die zorni— 
ge Belinde , und zog eine töbtliche Haarnadel 
von ihrer Seite, Eben dieſe trug um ſeine 
alte Perſon "F zu zieren r Ahr Urgrofvater in 
drey Siegelringen um den Hals; dieſe wurden 
hernachmals zu einer großen Schnalle für. dag 
Oberkleid feiner Wittwe umgefchmolzen. Dar⸗ 
auf wurde eine Pfeife für ihre Großmutter dar—⸗ 
aus , als fie ein Kind war ; mit den Schellen 
klingelte, und auf der Pfeife blies ſie; dann 
ſchmuͤckte es, als eine Haarnadel , dad Haar 





Anmerkungen, | 


11 Eine Nachahmung der Abkunft des Zepters des 
RN im Homer, Iliade II. 


P. 
Popens Ww.B.· 6 


66 Der Raub. 


ihrer Mutter , die fie Tange trug ; und jeko Be 
Linde trägt. 


Prahle nicht auf meinen Fall, hochmüthige 
Feindin, rief ext Dit fonft dereihft von einem 
andern eben ſo niedrig dahin gelegt werden ! 
Glaube nicht , daß Sterben meine erhabene See⸗ 
Te niederfchlägt.: alled ; foad ich fürchte, iſt dich 
au hinterlafen ! Ach I che dieſes gefchehen foll- 
te laß mich lieber am Leben, und in den Flam— 
men des Cupido brennen — — aber lebendig 
brennen. 


Giteb mir die Locke wieder! rief fie; und 
eund umher antwortet die gewoͤlbte Dede; gieb 
mir die Locke wieder! Der wüthende Othello 
heulte nicht fo laut um das Schnupftuch ;" das 
ihm Kummer machte; Aber ſiehe, wie oft hoch- 
müthige Abfichten zu Grunde gerichtet werden 
und wie oft Helden ſo large ftreiten ; bid der 
ganze Preis verlohren ift! Die Locke, die durch 
Bosheit erworben, und mit Sorge aufbehalten 
war ; wird aller Orten gefücht ; aber umfonft 
gefücht 5 Mit einer folchen . Beute mußte fein 
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Sterblicher begluͤckkt werden ; fo beſchloß es des 
Himmel; und wer Tann mit dem Simmel ſtreie 
Im? 00 | N 


Einige glaubten , fie ſey in die Sphäre dei 

- Mondes geſtiegen, weil alles, 12 was auf den 
Erde verlohren geht , daſelbſt wie ein- Schaf ; 
aufbewahret wird. Dafelbft wird ber Wit des 
Helden in ſchweren Gefäffei ; und der Stutzer 
in Tobacksdoſen, oder in Scheerengehaͤuſen 13 
aufgehoben. Da findet man gebrochene Geluͤb⸗ 
de, und auf dem Todtenbette vermachte Allmo— 
Ten ; und Herzen der Liebhaber mit Enden bon 
Band gebunden, die Verſprechung des Hofmanns . 
E 2 





Anmerkungen. 
12 Giehe den Arioſio. Cänto XXIV. 

V. | 
„13 Im Zeit fichet tweezercafes; dieſes find Feine 
Kneipzangen, Haare damit auszureiſſen. Da mir fein 
eigentlicher Namen fir dieſes Inſtrument befannt ik, 
und eine Umfchreibnng die Stelle verdorben haben 

» Munde, fo habe ich nur Scheerengehaͤuſe überfekt, 

| Ueberſetzer. 
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und die Gebethe der Kranken , das Lächeln der 
Huren ‚ und die Thränen der Erben, Käfigte 
fuͤr Mücken , und Ketten einen Floh zu feſſeln, 
getrocknete Schmetierlinge, und Bände voll Ges 
— der Caſuiſten. 
F 
Aber glaubet der Muſe — — Sie ſahe die 
Locke in die Hoͤhe fliegen, ob es gleich keine an⸗ 
dere als ſcharfe poetiſche Augen bemerkten. 
(So fuhr Roms großer Stifter in den Himmel, 
obgleich allein von dem Proculus gefehen.) Ploͤtz⸗ 
lich in einen Stern verwandelt ſchoß fie durch Die 
heitere Luft und zog einen glänzenden Schtoeif 
von Haaren hinter ſich her. So glaͤnzend ſtiegen 
ehedem nicht Berenicens Locken "* in die Höhe, 
und befprengeten den Himmel mit einem aus eins 
ander geſtreuten Lichte. Die Sylphen ſahen fie 
fich entzünden , ſo wie fie fog , und folgten ihr 
mit Sreuden durch den Himmel, 


Anmerfungen: 


14 Flammiferumque trahens fpatiofa limite crinem 
Stella micat, Ice - 2 
®rvid: 
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Die Welt der Stußer fol fie aus der Allee be⸗ 
trachten , und ihren günftigen Strahlmit Mufi®- 
begruͤſſen. Diefen Stern foll der glückfelige Vers 
liebte für den Stern der Venus halten, und von 
dem Roſamonda-See Geluͤbde an ihn richten, 
#5 Patridge foll ihn an den wolfenlofen Him—⸗ 
‚mel erbliden , fo bald er wieder durch Galildeng 
Augen fiehet 5; und hieraus foll der fürtrefliche 
Sterndeuter den Tod Ludewigs, und den Fall 
Roms prophezeyen. 


Hoͤre demnach auf, ſchoͤne Nymphe, dein 
geraubtes Haar zu betrauren, welches der gläns 
zenden Sphäre einen neuen Glanz giebt ! Nicht 
alle Locken, worauf ein fehöne Kopf prahlen 
fann , werden fo vielen Neid erregen , als die 
Lode , die du verlohrefl. Denn nach allen Mord⸗ 

| E 3 





Anmerfungen, 


ı5 Johann Patridge war ein Tächevlicher Stern 
eher , der in feinen Kalendern alle Jahre den Fall 
des Papftes , und des Koͤniges von Franfreich,, der 
damals mit Engelland Krieg hatte!, prophezeyhete. 
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haten deiner Augen , wenn du nach erfchlagenen 
Millionen felbft fterben wirft; wenn diefe fchönen 
Sonnen untergehen werden , wie fie denn unten 
gehen müffen , und alle Diefe Locken in Staub ges 
legt feyn werden , fo foll die Mufe dieſe Locke 
dem Nachruhm heiligen, und unter den Sternen 
Belindens Namen emfchreiben, 
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HR 


sum Andenken eines unglücklichen 


Srauenzimmers. 





W—e für ein Geiſt winket mir , und ladet 

mich aus dem Schatten des Mondlichts - 

zu fich , und weiſet auf jenen offnen Spaziergang 

in jenem Walde ? Sie it e8! — Aber warum 
€ 4 





Anmerfungen. 


x Giche des Herzogs Buckinghams Verſe an ein 
Sranenzimmer , welche in ein Klofter gehen wollte‘, 
mit Popens Briefen at verfchiedene Frauenzimmer 
verglichen S. 206. der Ausgabe in Quart. Gie fchei- 
net eben die Verfon zu feyn, deren unglücklicher To 
der Inhalt dieſes Gedichte iſt. 
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iſt dieſer blutende Buſen mit Blut befleckt? ns 
rum wirft das eingebildete Schwerdt einen ſo 
dunkeln Schimmer von ſich? O du, die du im⸗ 
mer ſchoͤn, immer freundſchaftlich biſt, ſage mir, 
iſt es in dem Himmel ein Verhrechen gar zu ſehr 
zu lieben ? ein gar zu zaͤrtliches, oder ein gar zu 
ſtandhaftes Herz zu fuͤhren, die Rolle einer Ver— 
liebten, oder einer Roͤmerin zu ſpielen? hat der 
Himmel keine glänzende Belohnung für diejeni— 
gen , weiche groß denken, oder tapfer fterben? 


Warum Vieffet ihr fonft , ihr Mächte, ihre 
Seele fich über den gemeinen Flug der niedrigen 
Begierden erheben ? der Ehrgeik entfprang zu—⸗ 
erft in euren glücklichen Wohnungen dieſer herr⸗ 
liche Fehler der Engel und der Götter. Don da 
floß er’ auf ihre Ebenbilder auf der Erde herab, 
und altihet in der Bruft der Könige und der Heck 
den. Es iſt wahr ; die meiften Seelen fchauen 
nur einmalin ihrem Leben hervor, und fiud Dums 
me finitere Gefangene in dem Kaficht ihres Köts 
pers : finfere Lichter des Lebens , welche einige 
Fahre lang ohne Nutzen, und ungefehen brennen, 
wie Lampen in Gräbern. Gleich den Königen 
der Morgenlaͤnder führen fie einen tragen Stand, 
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und ſchlafen in ihrem eigenen Pallaſte eng ein⸗ 
ge ſchloſſen. 


Von dieſem riß ſie vielleicht, (ehe die Natur 
fie ſterben hieß) das Schickſal fruͤh in den Him— 
mel , der Mitleiden mit ihr hatte ; wie reinere 
Geifter in die Luft auffleigen , und ſich von ihren 
verivandten Hefen am Boden trennen ; fo flohe 
Die Seele zu ihrem verwandten Ort, und ließ 
keine Tugend zuruͤck die, Sünden ihres Stam— 
mes gut zu machen. 


Aber du , falfcher Befchäter eines gar zu gut 
ten dir anvertrauten Lebens , du niederträchtider 
Berrather des Blutes deines Bruders ! Sieher 
wie auf dieſen Rubinen rothen Lippen der Athen 
zittert, wie diefe Wangen jeßo bey dem Anhauch 
des Todes verblaffen. Kalt ift diejenige Bruſt, 
weiche vordem die Welt in Feuer fette, und dies 
fe Augen , woraus die Pfeile der Liebe fchoffen, 
können nicht mehr umher fliegen. Eben fo füls 
len , wenn eine ewige Gerechtigkeit den Erdball 
vegieret, eure Weiber , und fo eure Kinder fies 
ben! Eine geſchwinde Rache erwartet euren gan⸗ 

Es 
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zen Stamm, und oft wird die Bahre eure Thor 
re belagern. Voruͤber gehende werden da ſtehen 
bleiben, mit Fingern darauf zeigen, und indem 
daB lange Leichengefolge die ganze Straffe ſchwarz 


macht , fagen ſiehe dieſe waren Diejenigen , Des 


ren Seelen die Furien flähleten, die fe zum Fluch, 
mit Herzen verfahen- , welche nicht nachzugeben 
wußten. Go undeklagt.fol der Stolze dahin fahe 
: ren , die Bewunderung der Narren die ihn an⸗ 
ſtarren, und das Schaufpiel eines Tages! So 
alle diejenigen fterben , deren Bruſt niemals für 
das Wohl eined andern glühete,, oder bey dem 
Ynglüc eines andern (mol, 


HL! immer gekraͤnkter Schatten! Was kann 
es wieder gut machen , daß dein Tod nicht bes 
weint, und dag ihm die Jegten Pflichten nicht era 
wiefen wurden? Dein blaffer Beift vernahm nicht 
mit Wohlgefalfen die Klage eines Freundes; Keis 
ne zärtliche Thräne deiner Hausgenoſſen beebrte 
deine traurige Bahre. Fremde Hände fchloffen 
deine fierbeude Augen ; fremde Hande festen dei⸗ 
ne ehrenvolle Leiche bey ; fremde Hände ſchmuͤck⸗ 
zen dein demüthiges Grab, Das Ausländer beehr⸗ 
fen , und Ausländer beweinten! Doch was 


5} 
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ſchadet es, daß keine Freunde in ſchwarzen Klei— 
dern erſcheinen, eine Stunde lang vielleicht Kumz 
mer empfinden , Dann ein Fahr lang trauren 
und mit der falfchen Tranerkleidung öffentlich bey 
mitternächtlichen Tanzen und öffentlichen Schau⸗ 
ſpielen erfcheinen ? Was fchadet ed , daß feine 
weinende Liebesgätter deine Afche zieren , und 
fein polirter Marmor das Bild deines Gefichtd 
zeiget ? Obgleich Feine geweihte Erde dir einen 
Raum verſtattet, und Fein geheiligter Koth auf 
dein Grab geftreuet iſt; fo follfich doch dein Grab 
mit wachfenden Blumen beffeiden , und der grüs 
ne Rafen leicht auf deiner Bruft Jiegen. Der 
Morgen fol feine frühefien Thraͤnen darauf ver- 
gieſſen, und die erften Nofen des Jahres follen 
darauf blühen. Engel follen mit ihren filbernen 
Flügeln den Boden überfchatten, den dein Reſt 
jetso heilig gemacht Hat, 


Sp ruhet ohne einen Grabſtein, ohne einen 
Namen diejenige , die vormals Schönheit , Tis 
tel, Reichthum und Ehre zugleich beſaß. Es 
seht Dich nicht mehr an, wie fehr du geehret 
wurdeſt, mit wen du verwandt wareſt, und 
son wenn du gezengt wurdeft, Nur noch ein Hau: 
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fen von Staub ift von dir übrig , das ift alles, 
was du bift, und alles , was der Stolze feyn 
wird. 


' Dichter ſelbſt muͤſſen' eben fo , mie diefe flerz 
ben , welche fie befungen ; taub wird. das Ohr 
feyn , welches gepriefen wurde , und ſtumm die 
Zunge , die es beſang. Selbſt derjenige , deſſen 
Seele jetzo in Klagen zerfieft , wird im kurzen 
die großmüthige Thrane fodern , welche er dir 
weinet. Dann wird deine Geftalt fich von feinen 
Augen ;. die ſich fehlieffen , entfernen , und die 
letzte Todedangft wird Dich von feinem Herzen reif 
fen , mit einem Athemzuge wird das eitle Ges 
fchäft des Lebens vorüber , die Mufe vergeſſen, 
und du nicht mehr gelicht ſeyn. Br 
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zu 
Addiſons Trauerſpiel, 
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Cato. 
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De⸗ zaͤrtliche Züge der Kunſt die Seele zu 
nn erweden, den Geift zu erheben , und das 
Herz zu beffern ; die Menfchen im Bewußtſeyn 
der Tugend kuͤhn zu machen, daß fie jede Scene 
überleben , und das find, was fie fehen: in Dies 
fer Abficht betrat die fragifche Muſe zuerſt die 
Schaubuͤhne, und geboth den Thränen eines jeg⸗ 
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lichen Alters zu ſtroͤmen. Tyrannen behielten 
nicht mehr ihre wilden Naturen, und Feinde 
der Tugend veriwunderten fi) , wie fie weinen 
konnten. Unſer Verfaffer will nicht durch gemeis 
me Teiebfedern die Ruhmſucht des Helden und die 
Liebe der Jungfrau rühren. Indem wir Mits 
leiden gegen die Liebe empfinden , zeigen wir nur 


unfre Schwachheit ; und der wilde Ehrgeij vers 


dienet fein Web wohl; Hier follen aus einer 
edlen Urſache Thraͤnen fieffen , ſolche Thraͤnen, 
als Patrioten über die ſterbenden Geſetze vergieſ⸗ 
ſen. Er laͤßt eure Bruſt ſich von einem alten 
Eifer heben, und zwinget roͤmiſche Thraͤnen aus 


brittiſchen Augen. Er zeichnet die wahre Tus 


gend in menſchlicher Geſtalt, das, was Plato 
dachte, und der goͤttliche Cato war. Er ſtellet euren 
Augen keinen gemeinen Gegenſtand dar, ſondern 
einen folchen ; den der Himmel ſelbſt mit Vers 
gnuͤgen anfiehet ; einen täpfern Mann , der in 
den Stürmen des Schickſals kämpft ; und mit 
einen fallenden Staate mit Größe fällt. Wenn 
Cato feinem Heinen Senate Gefee giebt ; was 
für ein Buſen fehlägt alsdann nicht für Die Sa— 
ehe feined Landes ; wer fiehet ihn Handeln , und 


ne 
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beneidet nicht eine jede That, wer hoͤret ſeinen 
letzten Seufzer, und wuͤnſchet nicht, mit ihm 
zu bluten? So gar als der ſtolze Caͤſar mitten 
unter feinen Triumphwagen, unter der Beute 
der Nationen und unter dem Pomp der Kriege ,. 
auf eine unedle Art eitel ; und ohnmaͤchtig groß, 
Rom das zur Schau getragene Bild feines Cato | 
eigte , ald das ehrwuͤrdige Bild feines todten 

Vaters vorbey getragen wurde /wurde die Pracht 
verfinftert und dev Tag verdunkelt; der Triumph 
hoͤrte auf , Thränen flürsteii aus jeglichem Au⸗ 
ge, der große Sieger der Welt gieng unbemerkt 
voruͤber; das niedergefchlägene Kom betete ſei⸗ 
nen letzten rechtſchaffenen Mann an, und ehrte 
dad Schwerdt des Cato mehr als des Caͤſars. 


Ihr Britten! merket auf: bezeiget euren 
Gefallen an einem folchen Verdienſte, und zei⸗ 
get, daß ihr die Tugend beſitzet, euch rühren 
zu laſſen. Mit einer anſtaͤndigen Verachtung 
ſahe der erſte beruͤhmte Cato, daß Rom die Kuͤn⸗ 
ſte von Griechenland lernte, welches von ihm 
uͤberwunden war; eure Schaubuͤhne hat ſich ſchon 
auf eine unnoͤthige Art zu lange mit framoͤſſſchen 
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ueberſetzungen und waͤlſchen Arien unterhalten? 
Waget es ſelbſt, Geſchmack zu Haben ; nehmet 
euch det Bühne an , laßt euch don eurem eige— 
nen angebohrnen Eifer geziemend befeuren ! fols 
che Schaufpiele allein follten einen brittifchen 
Dhre gefallen , ivelche Lato felbft anzuhören ges 
würdiget haben würde; 
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Sappho an den Phaon. 
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>’ age, liebenswürdiger Juͤngling, koͤnnen 
es ya Augen die Hand feiner Sap⸗ 
pho vergeffen ? Muß denn erſt der Name die 
ungluͤckliche Verfaſſerin anzeigen, Die du vers 
geffen Haft, und nicht mehr liebeft ? Frage mich 
nicht, warum ich andere Verfe wable, und 
die Laute , und Die Iyrifche Muſe verlaffe ; 
Liebe lehrte meine Thranen in traurigere Töne 
fieffen, und flimmete mein Herz zu Elegien des 
Grams. Ich drenne, ich brenne, ald wenn 
Durch das reife Getraide die um fich freffende 
Flamme von treibenden Winden gejaget wird. 
Phaon befucht des Aetna brennende Felder , 
indem mich ein ſtaͤrkeres, als Aetnas Feuer, 
verzehret! Meine Seele findet Feine Neisungen 
mehr in der Muſik; die Muſik hat mr fir 
52 
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ruhige Seelen Reizungen. Angenehme Sce⸗ 
nen der Einſamkeit koͤnnen mir nicht mehr ge— 
fallen. Die Liebe ſchleicht ſich dahin, und ich 
bin mir ſelbſt meine eigene Laſt. Die lesbi⸗ 
ſchen Mädchen rühren mich nicht mehr, dieſe 
vormals werthe Gegenflände meiner flräflichen 
Liebe; alle andere Liebe ift nun in einer, in 
der deinigen , verloren: Ach! gegen eine Flam⸗ 
me, undankbarer Juͤngling, die fo groß iſt, 
wie die meinige, wen wuͤrden nicht alle Diefe 
blühenden Reize feſſeln, diefe himmliſche Bl 
cke, dieſe Tiebften betrügrifchen Augen ? Wolteft 
du, wie Phöbus , die Harfe und den Bogen 
tragen, fo würde Phaon noch ſchoͤner, als 
Phoͤbus ſeyn; wolteſt du dein flieſſendes Haar 
mit Ephen umkraͤnzen, fo koͤnnte fi) Bachus 
felbft nicht mit dem Phaon vergleichen; dena 
noch fiebte Poobus, dennoch fühlte Bachus 
feine Flamme; den einen entzindete Daphne, 
den andern das cretifche Mädchen: Nymphen, 
die im Dichten- fo wenig mir gleich waren, als 
felbft diefe Götter an Reizungen dir den Vor— 
zug fireitig machen koͤnnen. Die Muſen unters 
richten mich in allen ihren zärtlichlten Liedern, 
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und die weite Welt erfchallet von dem Ruhm 
der Sappho. D5d gleich der große Alcaͤus 
erhabener finget, und mit kuͤhnerer Hitze die 
tönenden Saiten rühret; fo erivartet doch Fein 
geringerer Ruhm die ruhrende Leyer, welche 
Venus flimmet, und alle ihre Liebesgoͤtter bes 
geiftern; mir ift, mas mir die Natur an Reis 
zungen verfagt hat, genug durch das dauerhafs 
fere Feuer des Geiſtes erfegt, Ob gleich mein 
Wuchs kein ift, fo breitet ſich doch mein Na— 
me felbfi bis an den Himmel, und an bie 
entfernteften Enden der Erden aus. Zwar bin 
ich braun ; Doch feste ein aͤthiopiſches Madchen 
den jungen Derfeus in Flammen, Turteltau— 
ben, und Tauben von verfchiedenen Farben 
vermiſchen ſich, und glänzendes Schwarz vers 
einige ſich mit fchimmerndem Wei. Wenn 
du dein Herz Keinen andern Reizungen ergeben 
willt, als folchen, die die deinigen verdienen, 
die den deinigen gleich find ; fo kannſt du von 
keiner! ach! von Feiner gerührt werden ; Dhaon 
muß allein von dem Phaon geliebt werden ! 
doch konnte Sappho vormals deine Sorge er⸗ 
halten; vormals faßteſt du alle Freuden in ih⸗ 
F3 
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ren Armen zuſammen. Keine Zeit kann mir 
das werthe Andenken entfernen, denn was fuͤr 
ein aufferordentliches Gedächtniß hat die Liebe? 
Damals Eonnteft du beftandig meine Muſik hö— 
ren, und alle meine Worte waren in Demen 
Dhren Muſik. Mit Küffen ftopfteft du meine 
bezaubernde Zunge, und fandeft meine * 
ſuͤſſer, als meine Geſaͤnge. 

In allem gefiel ich dir; am meiſten aber in 
dem, was das Beſte war; und die letzte Freu— 
de war dir mehr werth, als alle anderen. 
Dann genoſſeſt du immer durch jegliches Wort, 
durch jeglichen Blick, durch jegliche Bewegung 
entflammt, und verlangteſt doch immer, bis 
wir ganz in Entzuͤckung zerfloſſen lagen, und 
in Tumulten von Vergnuͤgen auſſer uns dahin 
ſtarben. Jetzo aber entflammen die Schönen 
Siciliens deine Seele; warum, ihr Götter, 
wurde ich in Lesbos geboren ? Aber ach! hütet 
euch , ihr Schönen Siciliens! feyd nicht ftolz 
auf das wanfelmüthige Herz, das ich fo Kurs 
vorher verlor ; und laßt euch nicht von allen 
diefen verführerifchen Worten verfüchen; alle 
diefe ‚verführerifche Worte wurden auch bey der 
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Sappho verfchivendet. And dur , die du Cs 
ciliens glückliche Felder beherrfcheft, Venus, 
habe Mitleiden mit dem Gram deiner Dichtes 
rin! Sol das Gluͤck beftandig in einer trauris 
gen Bahn fortgehen, und immer den Kummer 
vermehren, der fo früh angefangen hat? Yon 
meinen zarten Fahren an zur Bekuͤmmerniß 
gewohnt, traͤnkte ich mit meinen Thraͤnen die 
Aſche meiner Aeltern. Darauf brannte mein 
Bruder, mit Verachtung des Reichthums und 
der Ehre, unruͤhmlich in einer verderblichen 
Flamme: eine junge Tochter vermehrte zuletzt 
meinen Kummer, und alle Sorgen einer Mutter 
quaͤlen mein Herz. Ach! was konnte dasSchickſal 
ſelbſt mir noch mehr auferlegen, als dich, den 
letzten und groͤßten meiner Schmerzen? Meine 
purpurne Kleidung wallet nicht mehr in den 
Winden, an meinem Finger gluͤhet nicht mehr 
der funkelnde Diamant: meine ungekraͤuſelte 
Locken verbreiten nicht mehr die koſtbaren Ge— 
ruͤche des arabiſchen Thaues; keine Baͤnder 
von Gold binden mehr die zerſtreuten Haarlo— 
den, die ohne Ordnung , zum Spielder Wins 
de, fliegen. Für wen follte Sappho diefe 
54 | 
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Kuͤnſte brauchen? Er iſt dahin, dem ſie allein 
zu gefallen ſuchte! Die leichte Pfeile des Lus 
pido rühren mein zartliches Herz + noch immer 
hat Sappho Urfache, moch immer zu lieben, 
Sp. befimmten entiveder die Parzen, von mei— 
ner Geburt an, mein Schickſal, und übergas 
ben der Venus mein ganzes. zufünftiges Leben ; 
oder, indem meine Mufe in fehmeljenden Tös 
nen klagte, flimmete endlich mein zärtlicheg 
Herz in ihre Töne Wer könnte von. folchen 
Keisungen, wie die deinigen find, die meine 
ganze Seele eingenommen haben, — ad! 
wer wollte von diefen fh nicht befiegen laffen.! 
Gegen folhe Reizungen wirde Aurora dey 
Cephalus verachten, und mit neues Roͤthe den 
Morgen farben; für Diefe wirde Cynthia den 
Schlaf des Phaon verlängern, und den En⸗ 
Oymion in der Nacht feine Schafe hüten laſ— 
. fen. Denus hätte dich, um dieſe, gern in 
dem Himmel aufgenommen, mur mögte dich 
Mars mit den Augen der Venus anfehen. O! 
Yaum bit du ein Juͤngling, doch auch kein 
zarter Knabe mehr! O! befte Zeit zum Gebrauch 
her Liebenden! Stolz deined Alters, und Ruhm 
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deines Gefchlechtes , komm in dieſe Arme, und 
fehmelze in meine Umarmung! Nimm die Ge 
Jübde an, die du niemals eriwiedern willſt: 
und genieß wenigſtens die Liche, die du nicht 
geben will, Siehe meine Worte, indem ich 
ſchreibe, verlieren fich in Thraͤnen: je weniger 
fih mein Berftand zeigt, je mehr zeigt fich mei— 
ne Liebe! Wahrhaftig, e8 war nicht viel, nur 
ein zärtliches Lebewohl zu fagen, C wenigfteng 
konnte es dir nicht ſchwer ſeyn, es verftchet zu 
ſagen). Lebe wohl, mein lesbiſches Maͤdchen, 
konnteſt du nur ſagen, oder kaltſinnig, lesbiſches 
Maͤdchen, lebe wohl! Keine Thraͤne empſin— 
geſt du, keinen Abſchiedskuß, und ich wußte 
nicht, in welchen Kummer ich gerathen ſollte. 
DeineSappho konnte dir feine Geſchenke eis 
ner Geliebten geben: und Beleidigung und 
Gram war alles, was du ihr zurügf lieſſeſt. Ich 
gab dir Feine Erinnerung, und Eonnte dir Feine 
andere Erinnerung geben, als diefe, erinnere 
dich deiner Liebe, und febe, Bey den Mufen, 
bey dieſen Göttinnen, die ich anbete, beym 
Gott der Liebe, der dich beftändig bedienet, 
ſchwoͤre ich, daß ich, fo bald ich Hörte, (kaum 
| 84 
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wußte ich, von wen?) daß du entflohen waͤ—⸗ 
reſt, und alle meine Freuden mit dir, wie ei— 
ne traurige Bildſaͤule, ſprachlos, blaß da ſtund; 
vor Gram erſtarrete meine Bruſt, und mein 
gefrierendes Blut ſtand, kein Seufzer konnte 
aufſteigen, keine Thraͤne flieſſen; ſtarr, vorm 
Schmerze betaͤubt, und fühllos ſtand ich; als 
aber die ungeſtuͤme Leidenfchaft Luft fand, zer⸗ 
riß ich meine Haarloden, und zerfchlug meine 
Bruft! Ich rafe, und dann weine ich, dann 
Aluche, dann Elage ich ; gerathe jeko in Wuth, 
und zerfchmelze jetzo wieder in Thranen. Staͤr⸗ 
fere Angft foltert nicht das traurige Weib, def 
fen erfigebornes Kind die Begraͤbnißſſamme nah: 
ret! Mein fpöttifcher Bruder koͤmmt mir mit 
einem Lächeln entgegen, fpottet meiner duffer 
fin Schmerzen , und frohlodet über meine 
: Thranen. Immer ſtehet mir fein verhaßtes Bild. 
vor Augen , und rufet: woher der Gram? 
Deine Tochter lebet! von meiner Liebe -Durch- 
bohret, und wütend aus Verzweifelung, mit 
zerriffenen Kleidern und entbloͤßtem Buſen, rufe 
ich vor dem Volk aus, meine Schmerzen find 
deine Schuld : fo wenig koͤnnen Liebe und 
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Schaam zufammen beſtehen! Du biſt meine 
ganze Sorge, mein ganzes Vergnuͤgen; meine 
Sehnſucht bey Tage, und mein Traum bey 
Nacht. O, Nacht! angenehmer, ald der heiter: 
fte Tag, wenn die Phantaſey das giebet;, was 
Abwefenheit raubet, und in allen ihren ge 
teaumten Reisungen gekleidet, meinen fchonen 
Flüchtling in meine Arme zurückgiebt! Dann 
ſchlinge ich mich, gleich gefchmeidigen Blumen. 
fränzen , um Deinen Hals ; dann, duͤnkt mich, 
fchlingeft du die Arme um den meinigen: tat: 
fend zaͤrtliche Worte höre und rede ich; und 
gebe und empfange taufend fchmelzende Kuͤſſe. 
Dann folgen mächtigere Freuden , die ich zu 
nennen, erröthe ; doch im erröthen befenne, wie 
fehr fie vergnügen. Wann aber mit dem Tage 
die füffe Betriegereyen dahin fliehen, fo erwa— 
chet alles zum Leben und zur Freude, nur nicht 
id ; als wäre ich noch einmal verlaffen, Elage 
ih, und fchlieffe meine Augen wieder, um 
noch einft von dir zu träumen. Dann fpringe 
ih rafend auf, und flreife, gleich einer Furie, 
durch öde Felder, und durch den flillen Hayn, als 
wenn der file Hayn, ald wenn die oͤden Felder, 
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die mein Vergnuͤgen kannten, meine Schmerzen 
erleichtern koͤnnten. Ich ſehe die Grotte an, 
vormals die Scene unſerer Liebe, die Felſen 
umher, die hangenden Gewoͤlbe, die mich mehr, 
mit Moos bewachſen, reizeten, als phrygiſcher 
Marmor, oder varifcher Stein. Ich finde 
die Schatten, die vormald unfere Freuden ver; 
huͤlleten; aber Phaon ift hin, diefe Schatten 
vergnügen nicht mehr, Hier verrathen die ge 
druͤckten Kräuter mit gebogenen Spitzen die 
Stelle, wo wir oft verliebt in einander ges 
fchlungen lagen. Ich kuͤſſe die Erde, die du 
ehedem druͤckteſt, und bethaue ganz mit Threas 
nen die verwelkenden Kräuter. Im dich fehei- 
nen die verbleichenden Baume zu trauren, und 
Voͤgel verfchieben ihren Gefang , bis du "wie 
der kommen wirft. Nacht befchattet die Hay 
ne, und alles lieget im Schweigen, alled, Auf 
fer der Elagenden Philomele, und mir. Mit 
der klagenden Philomele vereinige ich meine Seuf⸗ 
zer, fie Elagt über den Tereus, ich über den Phaon. 

Eine Quelle flieffet daſelbſt, deren ſilbernes 
Waſſer fo klar, wie Glas, den ſchimmernden 
Sand des Bodens zeiget; ein bluͤhendes Lotus 
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breitet feine Arme darüber, befchattet ihr gan— 
zes Ufer, und feheinet ſelbſt ein Hayn zu ſeyn. 
Ewiges Grün fihmiüdet den moofigten Rand, 
den der Schußgott des Ortes bewachet. Hier 
lag ich, und fihwellete mit meinen Thränen 
die Fluth , und vor meinem Angeficht fand ci 
ne Najade: fie fand, und rief: O du, die 
du umfonft liebeft, fliche von bier, und 
« füche das fchone leucadiſche Meer; da 
 fichet ein Feld, von deſſen berabhangens 
den Gipfel der Tempel Apollons die wals 
« ende Tiefe überfiehet; von da fpringen bes 
< jeidigte Verliebte herab, Töfchen ihre Flanıs 
“ me in-dem Meer aus, und vergeffen die Lies 
ehe, Deucalion brannte einft in hofnungs—⸗ 
“loſen Flammen , ex liebte vergebend; Die ums 
6 erbittlicheDyreha verachtete ihn ; als er fich aber 
“yon diefer Höhe ind Meer ſtuͤrzete, verachtete 
“ Deucalion fie, und Pyrrha liebte vergebens. 
< Eile, Sappho, eile, wirf deine unglückliche 
«c Raft non dem hohen Leucadia, , und fürchte 
“dich nicht für die Tiefe zu feinen Füffen. » 
So fagte fie, und verſchwand mit der Stim— 
me— — IH fihe auf, und ſtille Thraͤnen 
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fallen zitternd aus meinen Augen herab. Ich 
gehe, ihr Nymphen! dieſe Felſen und dieſes 
Meer zu verſuchen; wie ſehr fuͤrchte ich mich, 
aber ach! wie ſehr liebe ich! Ich gehe, ihr 
NUymphen! wohin die wuͤtende Liebe mich 
führet ; weibliche Furcht mag fi) der weiblis 
chen Liebe unterwerfen. Ich fliehe von dem 
Phaon, der mich haffet , zu Felſen und Geen, 
und Hoffe von Felfen und Seen ein gütiger 
Schickſal. Ihr fanften Wefte , blafet unter 
meinem Leibe, und legt mich fanft. auf die ties 
fen Wellen! Und du, füffer Liebesgott, halte 


meine fallende Glieder , breite deine fanften 


Flügel aus, und trage mich über das Meer, 
und laß den Tod einer Verliebten die unſchul— 
dige Fluth nicht entweihen ! Dann will ich. meis 
ne Harfe dem Heiligthume des. Phöbus ver: 
machen, und dieſe Unterfchrift Darunter fegen : 
« Hier heiliget Sappho , die fang, dem Pboͤ⸗ 
«“bhus, der fie begeifterte , ihre Leyer ; was fich 
“ für die Sappho fihidte, Phoͤbus, ſchickt 
“„“ſich für Dich; das Gefchenf, der Geber und 
“der Bott find jich gleich. » 

Aber warum unerbittlicher Jüngling, Wars 
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um muß die zartlihe Sappho zu entfernten 
Seen fliehen ? Deine Reizungen koͤnnen für 
mich weit mächtiger feyn, als diefe, und Phö⸗ 
bus ſelbſt ift für mich minder ein Gott, als du. 
Ach! Eannft du mich zu den Felfen und zur 
See verbammen , o! du, weit treuloferer und 
haͤrterer, als dieſe; ach! willft du lieber dieſe 
zaͤrtliche Bruſt an den Felſen zerſtoſſen, als an 
deine Bruſt gedruͤckt ſehen; dieſe Bruſt, die du 
vormals, umſonſt! ſo ſehr liebteſt, worauf die 
Liebesgoͤtter ſpielten, und worin die Muſen 
wohnen? Ach! nun begeiſtern die Muſen ſie 
nicht mehr; meine Laute iſt ungeſtimmet, und 
ſtumm meine Leyer. Meine matten Verſe Has 
ben vergeffen zu flieffen, und die Phantaſey 
erfintet unter der Laft des Kummer. Ihr 
Iesbifchen Mägdchen, und ihr Iesbifchen Frauen, 
inhalt meiner DVerfe , ‚und  Gegenftände 
meiner Flammen, eure Hayne follen nicht mehr 
von meinen frohen Liedern ertönen; dieſe Hans 
de follen nicht mehr die zitternde Saite rühren: 
mein Vhaon ift entfiohen, und ich entjage 
Diefen Künften. (Ich Elende, daß ich noch die: 
fin Phaon ben meinigen nenne! Komm Mike 
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der, fehöner Juͤngling, komm wieder, und brin⸗ 
ge meiner Seele ihre Freude, und meinem 
Geſang ſeine Staͤrke zuruͤck!) Entfernt von dir 
verloͤſchet das Feuer der Dichterin; aber ach! 
wie grauſam brennet das Feuer der Verliebten % 
Die Winde nehmen meine Bitten, meine Geufs 
ter , meine Lieder auf; die Füchtigen Winde haben 
ſie alle in derLuft verloren ! O! wenn werben glücks 
lichere Winde diefen zärtlichen Augen deine will 
fommene Segel zurückführen ? wenn du wieder 
fommft — — ach! was foll Diefer lange Berzug ? 
Die arme Sappho flirbt, indem der undeforgte 
Phaon entfernet bleibt. O! ſtoße dein Schiff 
vom Ufer, fürchte nicht dad Waffergefilde ; Venus 
Toll für dic) das Meer ebenen, woraus fie gebos _ 
ven ward, O ftoß dein Schiff vom Ufer, und vers 
laß dich ficher auf glüdtiche Winde; Lupido fol 
fuͤr Dich die fehwellende Segel ausbreiten. Wenn 
du fliehen willft — — (aber ach ! warum, gar zu 
graufamer Juͤngling, kannſt du von mit fichen ?) 
jvenn ich von dem Phaon feine Ruhe erwarten 
darf, ach ! fo will ich fie bey der ſtuͤrmiſchen See füts 
chen, Zu fhürmifchen Seen will ich unbedauert gea 
hen, und entweder aufhören zu leben, oder zu lieben! 

Er, Eloiſe 
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an den I 


Abelard. 
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Inhalt. 


Rbelard und Eloiſe lebten in dem zwölften 
Jahrhundert; fie waren zwey der beruͤhm— 
teſten Perſonen ihrer Zeit, in Anſehung ihrer 
Gelehrſamkeit und Schoͤnheit; aber nichts mach» 
te fie bekannter, als ihre ungluͤckliche Liebe, 
Nach vielen Ungluͤcksfaͤllen begaben fie fich in 
verfchiedeng Klöfter , und widmeten ihre uͤbrige 
Tage der. Religion. Viele Jahre nach diefer 
Trennung fiel cin Brief Abelards an einen fei- 
ner Freunde, melcher die Geichichte ihres lin 
gluͤcks enthielt, der sEloife in die Sande, Diefer 
Brief eriveckte alle ihre Zartkichkeit von neun, 
und veranlaßte dieſe befannten Briefe , ( aus 
welchen folgender zum Theil ausgezogen ift, ) 
die ein fo Tebhaftes Gemälde des Kampfes zwi—⸗ 
fchen Dee Gnade und der Natur, der Tugend 
und des Liebe machen, D, 





Eloiſe an den Abelard. 





I“ will in diefen tiefen Einöden und 
; ehrwirdigen Zellen, welche in himmlis 
fchen Gedanken vertiefte Betrachtung bewohnet, 
und worin immer gedanfenvolle Melancholie 
herrſchet; was will Hier Diefer Tumult in den 
Adern einer Bellale? Warum fchweifen meine 
Gedanken aufferhalb dieſes einfamen Aufente 
halts? Warum fühle mein Herz feine längft 
vergeffene Flamme? Noch, liebe ich, noch! — 
Vom Abelard kam diefer Brief, und Eloiſe 
muß noch den Namen Euffen. 


Liebfter , unglüclicher Name ! bleib ewig. 


unentdect, und gehe nicht über diefe Lippen, 
die ein heiliges Schweigen verfiegelt. Verbirg 
G 2 
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ihn, mein Herz, unter dieſer verſtellenden 
Tracht, worunter der geliebte Gedanke von ihm 
mit dem Gedanken von Gott vermiſchet lieget. 
O! ſchreib ihn nicht, meine Hand den 
Kamen — — ſchon iſt er gefchrieben — — 
löfchet ihn wieder and, meine Thraͤnen! Um— 
fonft weinet und betet die verlohrne Eloiſe, ihre 
Herz Tagt ihr iminer wor, und ihre Hand ge— 
horchẽt. 
Unerweichliche Mauren! die ihr in euren fits 
era Umfange Seufzer der Buſſce, und freh⸗ 
willige ‚Strafen einſchlieſſet. Ihr rauhen Feb 
ſen die non heiligen Knicen ausgerieben ſind; 
Ihr von ſtarren Dornen rauhe Grotten und 
Hoͤhlen! Altaͤre, wobey blaſſe Jungfrauen wa— 
Ken; und ihr, mitleidige Heilige, deren Bil⸗ 
ber weinen lernen! Ob ich gleich, fo Kalt, uns 
beweglich und ſtumm, wie ihr, geworden Bin, fh 
babe ich mich doch noch nicht fo fehe vergeſſen, 
ein. Stein zı fern. Ganz gehöre ich noch nicht 
dem Himmel ; fo‘ lange Abelard noch "einen 
Theil von mir beſttzt, behauptet noch immer 
Die rebelliſche Natur mein halbes Her, und 
weber Gebete noch Fallen hemmen feine wider⸗ 
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ſpaͤnſtigen Schläge, noch die Thränen, die Jah⸗ 
re hindurch umfonft geflojfen find: | 

Kaum öffnete ich. mit Zittern deinen Brief; 
fo erweckte ſchon dein gar zu. bekannter Name 
alle meine Schmerzen! Ol immer. traurigery 
immer. weriher Name !- den ich ſtets mit einem 
Seufier:, ftet3.mit einer: vorhergehenden. Ihr and 
ausſpreche. Ich zittere ſo oft ich. nur ‚meinen 
eigenen finde, daß ein grauſames Ungluͤck dicht 
hinter. ihm folge, Meine ſchwimmenden Augen 
fliegen uͤber eine Zeile nach der andern, und 
laufen durch eine traurige Mannigfaltigkeit von 
Ungluͤcksfaͤllen: bald empfinde ich die Hitze der Lie— 
be; bald verwelke ich in meines Bluͤte, in Der ein⸗ 
famen Dunkelheit. eines Kloſters verſteckt! Hier 
loͤſchte die ernſte Religion die widerſtrebende 
Flamme aus, bier ſtarben die beſten Leiden⸗ 
ſchaften, Liebe und Ehrbegierde. 

Aber. fchreib ,_ o ſchreib mie dennoch alles, 
damit ich, Sram mit deinem Gram verbinde, 
und mit meinen. Seufzern Die Deinigen beantwors 
te. Weder ‚Feinde noch. Schickſal rauben mir 
diefe  Freyheit: und. folite. mein Abelard harter 
ſeyn, ald..diefe ?::Thränen. find noch in: meiner 
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Gewalt, und dieſe darf ich nicht ſparen; die 
Liebe fordert nur diejenigen, die ich ſonſt in 
Gebeten vergieſſen wuͤrde. Dieſe matten Augen 
haben feine gluͤcklichere Befchäftigung ; leſen 
und weinen, iſt alles, was fie jetzo koͤnnen. 

Theile demnach deinen Kummer, goͤnne mir 
dieſen traurigen Troſt; ach, gieb mir mehr, 
als einen Theil, gieb mir deinen Kummer ganz! 
Der Himmel ließ zuerſt die Kunſt zu ſchreiben 
erfinden, um einen Ungluͤcklichen zu troͤſten, eis 
men verbannten Liebhaber, oder ein gefangenes 
Mädchen. Briefe leben , fie reden, fie athmen, 
was die Liebe eingiebt; nehmen die Hitze der 
Seelen an, und find ihrem Feuer getreu; fie _ 
entdecken den Wunfch der Jungfrau, ohne ihre 
Furcht; entfchuldigen die Schaamröthe, und 
gieffen das ganze Herz aus: fie befördern die 
zartliche tnterredung zivener Seelen, und brin⸗ 
gen einen Seufzer von dem Indus nach dem 
Pol hinüber. 

Du weißt, wie unfchuldig ich anfänglich deis 
ner Slamme ‚entgegen Fam, als ſich die Liebe 
unter dem Namen der Freundfchaft zu mir nas 
hete. Meine Einbildung flellte dich mir als ei- 
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ne Art von Engel, ald einen Ausfluß der volß 
kommenſten fehönen Seele vor. Diefe lächelnden 
Augen, deren jeder Strahl gemäfigt war, 
glänzeten, wenn fie freundlich umher fahen , 
vor einem himmliſchen Lichte... Unfchuldig fahe 
ich dich an: der Himmel hörte zu, wenn Dit 
fangeft, und göttliche Wahrheiten * floffen ver- 
fchönert von deiner Zunge. Was für Lehren 
von folchen Lippe, wie die deinigen, follten 
nicht einnehmen : Zu bald fehrten: fie mid), 
es fey nicht: Sünde „zu lieben } Ich Tief wieder 
auf die Wade der angenehmen Sinnlichkeit zu—⸗ 
ruͤck, und wuͤnſchete, daf der kein Engel feyn 
mögte‘, den ich. ald einen Menfchen liebte, Nur 
dunkel, und enfernt: fehe ich die Freuden der 
Heiligen‘, und: beneide ihnen dem Himmel u 
den ich für Dich: verliere. 

Wie oft: habe ich gefagt , wenn dur mich zur 
Ehe beredeteft + Verfucht muͤſſen alle andere 
Geſetze feyn , ald diejenigen, die die Liebe ge— 
macht Hat!. Liebe, fo frey, wie die Luft, bre— 
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ı Und goͤttliche Wahrheiten ıc. Es war ihr 
Lehrer in der Philofophie und im Chriftenthum. 
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tet bey dem Anblick menſchlicher Bande, ihre 
leichten Flügel aus, und flieget in einem Au—⸗ 
genblik davon, Es mag Reichthum, es mag 
Ehre die vermählte Frau begleiten ; ihre Hand» 
lung mag herrlich , und ihr Ruhm heilig ſeyn; 
Dor der wahren Zärtlichkeit weichen alle dieſe 
Abfichten; Ruhm, Reichthum. und Ehre! was 
feyd ihr gegen Die Liebe? Der eiferfüchtige Gott 
Köffet ung, wenn wir feine Flammen entheiligen, 
zur Rache diefe raftlofen Reidenfchaften ein, 
und heißt fie, Diejenigen betrogenen Gterblichen 
zu Seufzer zwingen, die in der Liebe etwas 
anders ſuchen, als Liebe allein. Fiele mir auch 
der große Herr der Welt zu Fuͤſſen, fo wollte 
ich ihn, feinen Thron; feine Welt, alles woll⸗ 
te ich verachten. Den Kayfer wollte ich nicht 
würdigen, feine Gemahlin zu werden ; nein, 
laßt mich nur die Geliebte des Mannes feyn , 
ben ich liebe. 

Wofern du noch einen Namen kenneſt, Der 
freyer, dee zärtlicher ift, ald der Jtame, Ge: 
liebte, fo laß mich das bey dir feyn ! DO! glüd: 
licher Stand! wenn eine Seele die andere an 
ſich ziehet, wenn Liebe Freyheit ift, und die 
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Ratur ihr Geſetz! Alles iſt alsdenn voll, beſitzet, und 
iſt beſeſſen; Richts bleibt leer, keine Begierde 
ſchmachtet in unſerer Bruſt: ſelbſt den Gedan— 
ken kommen Gedanken entgegen, ehe ſie von den 
Lippen gehen, und ein Herz beantwortet den 
heiſſen Wunſch des andern. Dieſes iſt wahr— 
haftig Gluͤckſeligkeit, (wofern Gluͤckſeligkeit auf 
der Erde iſt) und dieſes war einſt das Loos 
des Abelard und der Eloiſe. 


Ach! wie veraͤndert jetzo? was für ploͤtzliche 
Schrecken ſtellen ſich mir vor! Dort liegt ein 
nackter Liebhaber gebunden im Blute? Wo, 
wo war Eloiſe? ihre Stimme, ihre Hand, ihr 
Dolch wuͤrden dem grauſamen Befehle zuvor 
gekommen ſeyn. Barbar, halt ein, vollende 
nicht den blutigen Streich: Beyde waren ſchul— 
dig, beyde muͤſſen Strafe leiden. Ich Tann 
nicht mehr; Schaam und Wuth machen mich 
ohnmaͤchtig; Thranen und brennende Möthe 
mögen das übrige fagen. 


Kannft dur den traurigen, den feyerlichen Tag 
vergeffen, ald wir Opfer an dem Fuß jenes 
Altard Tagen? Kannft du vergeifen , was für 
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Thraͤnen in dem Augenblicke Hoffen, als ich in 
der Blüte meiner Jugend Abfchied von der 
Belt nahm? Indem ich den Schleyer mit 
kalten Lippen kuͤſſete, zitterten alle Altäre, und 
die Lichter wurden blaß. Der Himmel feldft 
glaubte kaum den Sieg, den er ſahe, und Hei: 
lige hörten mit Verwunderung die Gelübde , 
die ich that. Noch da, als ich an diefe ehr: 
wuͤrdige Altare trat, waren meine Augen nicht 
auf das Kreuz, ſondern auf“ dich. geheftet: 
Nicht Gnade , nicht Andacht, fondern Liebe 
allein war mein Beruf, und: wem ich deine 
* Liebe verliere, fo verliere ich alles... Komm ! er: 
leichtere mit. deinen Blicken ‚. mit. deinen Reden, - 
meine Schmerzen ; dieſe wenigftens haft’ du noch 
behalten zu geben... Kaß. mich. noch: verliebt an 
deiner Bruſt liegen ,. noch: aus deinen Augen 
den angenehmen Gift trinken, an deimen: Lippen 
mit Elopfenden Herzen bangen ‚. und- an: Deine 
Bruſt gedruckt ruhen: Gieb mir alle, was du, 
fannft — und laß mich das übrige: träumen. 
Ach! nein, lehre mich ‚- andere Freuden fchäs 
Ken, reise meine parthenifche Augen mit andern 
Schönheiten , fielle mir den ganzen Himmel in 
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feinem lange vor, und mache, daß meine 
Seele den Abelard fuͤr Gott verlaͤßt. 


Ach! erinnere dich wenigſtens, daß deine 
Heerde deine "Sorge verdienet; fie find Pflanzen 
deiner Hand, und Kinder deines Gebetes. Sie 
flohen in früher Jugend aus der falfchen Welt, 
und Fieffen fich von dir zu Gebirgen, Wildniſſen 
und Wüften führen. Du erbauteft diefe heilige 
Mauern 2 ; die Wufte lächelte, und in der Wild- 
niß eröfnete fich das Paradies. Kein weinender 
Waife fahe feines Vaters Schäße unfere Altds 
re mit fchimmernden Zierrathen fchinuden, oder 
den Boden verfchönern. Keine filberne Heiliger 
Geſchenke fterbender Geitigen, beftachen hier 
den Zorn des übel bezahlten Himmels: fon- 
dern Gottesfurcht erbaute einfältige Zellen, Die 
nur don dem Lobe Des Schoͤpfers erklangen. 
In dieſen oͤden Mauern, (worin wir unfer Les 
ben zuzubringen , verpflichtet ſind) im dieſen mit 
Moos bewachſenen Domen, die pyramidifche 
Thuͤrme krönen, wo ehrwürdige Gewölbe den 
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2 Du erbaueteſt diefe heilige Mauern, Er flif- 
. tete das Klofter. p- 
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Mittag. zur Nacht machen, und. die dunklen 
Fenſter ein. feyerliches Licht ausgieffen, verbrei- 
teten deine Augen einen angenehmen Strahl, 
und ein herrlicher Schimmer verfchönerte den 
Tag. Aber jeko zeiget Fein himmliſches Geficht 
Zufriedenheit; alles iſt finſtere Traurigkeit und 
beftändige Thraͤnen. Siehe, , wie ich die Staͤr⸗ 
fe der Bitten, andrer verſuche, (Co! ein from: 
mer Betrug einer, verliebten chriftfichen Liebe!) 
Aber warum follte ich zu andrer Bitten meine 
Zufucht nehmen? Komm. dy, mein Vater, 
Bruder, Gemahl, Freund! Ach! laß deine 
Magd, Schweſter, Tochter, und alte dieſe 
zaͤrtlichen Namen in einem, Deine Geliebte dich 
rühren! Die finftern. Fichten, welche über jene 
Selfen herabhängen, in der Höhe wallen, und 
dem hohlen, Winde entgegen rauſchen, die its 
renden Ströme, welche zwifchen den Hügeln 
herdurch ſcheinen, die Grotten, Die. das Gelis⸗ 
pel der Bäche wiedergeben, bie fterbenden Winz 
de, die auf den Bäumen keichen, die Een, 
welche von dem. Hauche der Luft ſich kraͤuſen 
und sittern , alle dieſe Ausſichten unterſtuͤtzen 
mich nicht mehr in meinem Tiefſinn, und rau⸗ 
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ſchen das traumerifche Mädchen nicht mehr in 
Ruhe. Sondern uber den dunkeln Gebuͤſchen 
und finftern Höhlen, in den langen wiederhal: 
lenden Gängen, und über den zerſtreuten Gräs 
bern fißet die fehwarze Melancholie, und ver 
breitet um fich her ein Todesfchweigen, und 
eine fchreifliche Stile. Ihre finftere Gegenwart 
macht die ganze Scene traurig,  befehattet jene 
Blume, und verfinftert jedes grüne Kraut; ver 
tieft Das Gemurmel fallender Waſſer, und 
hauchet einen fihwärjeren Schreefen über die 
Wälder aus. | 

Doch muß ich hier ewig, ewig muß ich hier 
wohnen; trauriger Beweis, wie gern eine Lies 
bende gehorchet! Der Tod, der Tod allein kann 
die dauerhafte Kette zerreiffen; und auch als— 
denn wird hier meine Ealte Afche ruhen ; hier alle 
ihre Schwachheiten, alle ihre Flammen able 
gen, und fo lange liegen, bis ed feine Suͤnde 
mehr iſt, fich mit der deinigen zu vermifchen, 

Ach Ungluͤckſelige! umſonſt wirft du für eine 
Braut Gottes gehalten; in dir empfindeſt dur, 
daß du eine Sklavin der Liebe und eines Mens 
fehen bit, Stehe mir bey, o Himmel! Aber 
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woher kam dieſes Gebet? gebahr es Gottesfurcht, 
oder Verzweifelung? Selbſt hier, wo froſtige 
Keuſchheit in der Einſamkeit lebet, feldft hier. 
findet die Liebe für ihre verbotene Flammen 
einen Altar. Ich ſollte bereuen, aber ich kann 
nicht, was ich follte; ich betraure den Gelieb⸗ 
ten, und beweine nicht Die Sünde. Ich febe 
meine Sünde, aber entbrenne von neuen, il 
dem ich fie fehe; berene alte Wolluft, und 
wünfche neue. Jetzo wende ich mich zu dem 
Himniel, und beiveine meine erfte Beleidigung; 
ieo denke ich an dich, und verwuͤnſche meine 
Unſchuld. Von allem Gram, den eing Lieben: 
de fchon ausftehen mülfen, ift der gewiß der 
härtefte, wenn fie lernen muß, vergeffen zu 
konnen. Wie fol ich der Sünde entfagen , 
und dennoch die Empfindung derfelben behalten ? 
Wie die Beleidigung verfuchen, und den Bes 
leidiger lieben? Wie fol ich den liebften Ges 
genftand von dem Verbrechen trennen ? oder 
wie die Buſſe von der Liebe unterfcheiden? Zu 
fchwer ift die Pflicht ; einer Leidenfchaft zu ente 
. fagen, für Herzen, die fo gerührt, fo durchs 
drungen, fo verlohren find, als Das meinige ! 
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Wie oft, ehe eine ſolche Seele ihren ruhigen 
Zuſtand wieder gewinnet, muß ſie lieben, wie 
oft muß fie haſſen! Wie oft hoffen, verzweifeln 
zurnen , bereuen , fi) verftellen, verachten ; 
muß fie alles — nur nicht vergeffen ? Aber Taf 
den Himmel fie ergreifen , ſo wird fie auf eine 
mal ganz in Flammen , nicht bloß gerühret , 
fondern entzuͤckt, nicht erweckt , ſondern begei— 
ftert feyn! DO komm! o! lehre mich, die Natur 
überwinden, meiner Liebe entfagen, meinem 
Leben, mir felbft — und dir. Erfülle mein 
särtliches Herz mit Gott allein; denn er allein 
£ann dein Nebenbuhler feyn, und bir in der 
Liebe folgen. | 

Wie glüctich ift dad Loos einer untadelhafs 
ten Veſtale? Sie vergift die Welt , und wird 
von der Welt vergeifen. Ein ewiger Sonnen⸗ 
fchein herrſchet in der unbefedten Seele! Je 
des Gebet wird erhöret, und jeder Wunfch wird 
dem Himmel überlaffen ; Arbeit und Ruhe theis 
fen fich in ihrer Zeit; dev Schlummer gehorcht 
ihrem Willen, fie fann wachen, und weinen; 
ihre Begierden find ruhig, ihre Neigungen fich 
immer gleich; ihre Thränen vergnügen, und ih: 


! 
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re Seufzer fleigen gen Himmel. Die Gnabe 


‚ fcheinet mit den. heiterften Strahlen um fie, und 


\ 


Engel, die ihre mit Jeifer Stimme zureden, 
fchaffen ihe guldne Traͤume. Fuͤr fie blühet 
die unverwelkliche Roſe Edens, und Seraph⸗ 
fluͤgel verbreiten goͤttliche Geruͤche um ſie; fuͤr 
ſie bereitet der Braͤutigam den hochzeitlichen 
Ring, für fie fingen weiß gekleidete Jungfrauen 
hymenaͤiſche Lieder. Unter dem. Klange von 
himmlifchen Harfen ſtirbt fie dahin, und fchmels 
jet in Gejichtern von der ewigen Glückſeligkeit. 

Ganz andere Träume befchäftigen meine its 
rende Seele, ganz andere Entzuͤckungen einer 
unheiligen Freude; wenn bey dem Befchluß ei: 
nes jeden traurigen, betrübnißvollen Tages die 
Phantaſey mic Dasjenige wiedergiebet, was Die 
Rache mir entriß; dann fchläft mein Gewiffen 
ein, und Jaft der Natur ihre Freyheit, und 
ungebunden huͤpft die meine freye Seele entge— 
gen. O! verwuͤnſchtes werthes Schrecken der 
um alles wiſſenden Nacht! wie vermehret die 
heiſſe Suͤnde das lebhafte Vergnuͤgen! Daͤmons, 
die mich erwecken, entfernen allen Zwang, und 
rxühren in mir jede Quelle der Liebe auf, 
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Sch höre dich, fehe dich, flarre alle deine Reis 
zungen an, und fihlinge um deinen Schatten 
feft meine Arme zuſammen. Dann erwache ich 
wieder: hoͤre dich nicht, und fehe dich nicht 
mehr, der Schatten entfiehet, und ift eben fo 
ungutig, ald du. Ich rufe ihn laut; aber ex 
böret nicht; was ich fage: ich ſtrecke meine 
Arme aus; aber er fihlupft hinweg, Ich 
fehlieffe meine willigen Augen zu, um noch 
einmal zu träumen. hr füllen Betriegereyen, 
ihe werthen Bilder, kommt zuruͤck! Ach vers 
geblich! Mich duͤnkt, wir wandern durch ſchreck⸗ 
liche Wüften, und beweinen unfere Leiden, day 
wo um einen verfallenden Thurm blaffer Epheu 
riecht, und herabgebeugte Felſen drohend uber 
die Tiefen hangen. Ploͤtzlich ſteigſt du empor, 
winkeſt mir vom Himmel zu; Wolken ziehen 
ſich, Wellen brauſen, und Winde erheben ſich 
zwiſchen uns. Ich ſchreye, fahre auf, finde 
eben denſelben traurigen Anblick vor mir, und 
erivache zu allen dem Kummer, den ich im 
Schlafe zuriick Tief, | F 
Dir giebt das Schickſal, guͤtig in ſeiner 
Strenge, eine kalte Empfindungsloſigkeit des 
Dopens WW, 3, 2. 8. 
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Vergnuͤgens und Schmerzes. Dein Leben iſt 
eine lange todte Stille einer geſetzten Ruhe; 
dein Blut gluͤhet, und dein Puls flieget nicht. 
Deine Seele iſt ſo ſtill, als die See, ehe 
die Winde zu blaſen begunten: oder ehe der 
bewegende Hauch die Gewaͤſſer flieifen ließ; fo 
fanft, wie der Schlummer einer Heiligen , die 
Vergebung erlanget hat; und fo milde, als 
die Strahlen des verfprochenen Himmels, der 
fich ihren Augen eröfnet. 

Komm, Abelard ! denn was haft du zu fürdhs 
ten? Die Fadel der Venus brennet für den 
Todten nicht. Die Natur ſtehet gehemmet ; 
die Religion verbietet ; du felbft bift kalt — — 
doch Eloiſe liebet. Ach ! hHofnungslofe, Dauerhafte 
Flamme ! gleich der Flamme, die den Todten leuch» 
tet, und die unfruchtbare Urne erwäarmet. Was 
für Scenen fehe ih, wohin ich mein Auge 
wende? Die werthen Bilder folgen mir nach, 
wohin ich fliehe, fleigen in mir in dem Hayn, 
fleigen vor dem Altar auf, verumreinigen meis 
ne ganze Seele, und fpielen vor meinen Aus 
gen. Ich bringe den Morgen bey der Lampe 
mit Seufjern zu, bein Bud ſtiehlet ſich zwi⸗ 
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fchen meinem Gott, und mir hin; mich dünft, 
ich höre deine Stimme in jeder Hymne, mit 
jedem Knopfe des Roſenkranzes laſſe ich eine 
gar zu zärtliche Thräne fallen. Wenn aus 
dem Rauchfaſſe Wolfen von Gerüchen aufiteis 
gen, und die flärker tönende Orgeln die Seele 
erheben , fo jaget ein Gedanke von dir den ganzen 
Pomp in die Flucht; Prieſter, Kerzen, Tem 
pel ſchwimmen vor meinen Augen: meine See⸗ 
le gehet in Seen von Flammen unter, indens 
um mich her Altäre flammen , und Engel 
zittern. 

Komm in dem Augenblicke, da ich hier des 
müthig auf meinem Antlis liege, und zärtliche” 
tugendhafte Thränen in meinem Auge ſammle; 
indem ich mich betend, und zitternd im Staus 
be wälze, und die aufgchende Gnade in mes 
ner Seele anbricht, o! komm, wenn du darfſt, 
in allem deinen Reize. Sehe dich dem Him— 
mel entgegen; made ihm mein Herz flreitig; 
komm, löfche mit einem Blicke diefer verführe- 
rifchen Augen alle , glänzende Gedanken des 
Himmeld aus; nimm diefe Gnade, dDiefe Ber 
truͤbniß, dieſe Thränen zuruͤck; nimm meine 
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fruchtloſe Buſſe und Gebete zuruͤck; reiß mich 
in dem Augenblicke, wo ich hinauf ſteige, 
aus der Seligkeit herab; ſtehe den Feinden 
bey und entreiß mich meinem Gotte! | 

Nein, fliehe, fliche von mir, fo weit, als ein 
Mol von dem’ andern entfernt ift; lag Alpen 
ſich zwifchen uns erheben, und ganze Oceane 
zwifchen uns wallen! Ach! komm nicht, fchreib 
nicht , denke nicht einmal an mich, und empfirs 
de nicht einen einzigen Todesfchmerz von aß 
Yen, was ich für dich fühlte. Sch erlaſſe 
dich deiner Eide, entfage deinem Andenken; 
vergiß mich, entfage mir, haſſe alled, was 
an mir war. She fihönen Augen, ihr vers 
fuͤhreriſchen Blicke, (die ich noch immer ſehe) 
ihr lange geliebten,  angebeteten Bilder, le— 
bet alle wohl! O heitere Gnade! DO! himm—⸗ 
liſch ſchoͤne Tugend! Göttliche Vergeſſenheit 
niedriger Gedanken und Sorgen! friſch blü— 
hende Hoffnung, frohe Tochter des Himmels! 
Und du, o Glaube, unſere Unſterblichkeit 
ſchon auf der Erde! kehrt bey mir ein, alle 
ihr milden, ihr freundſchaftlichen Gaͤſte em— 
vfangt mich, und verſetzet mich in ewige Ruhe! 
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Sehet, , die traurige Eloiſe lieget in ihrer 
Zelle ausgebreitet, auf ein Grabmahl geſtuͤtzt, 
eine Nachbarin der Todten. . Mich duͤnkt, es 
rufet mich in jedem fchivachen Winde ein Geiſt, 
und mehr, als chf bloſſes Echo, ſpricht 
langfi den Mauren. Hier hörte ich, als ich 
sinter den fterbenden Lampen um mich ‚her 
wachte;. von jenem Altar einen holen Ton: 
„Komm, Schwefter, komm! (fagte er, oder 
ſchien er zu ſagen) hier ift deine Stelle, trau— 
‚“rige Schwefter, komm hinweg! Vormals 
“bebte, weinte und betete ich, wie du, Das 
“mals ein Opfer der Liebe, aber jetzo ein hei⸗ 
“„liges Mädchen: aber in diefem ewigen Schla- 
‚fe iſt alles ruhig; hier vergißt der Gram zu 
*ſeufzen, und die Liebe zu weinen; felbit der 
„ Aberglaube verlieret bier alle Furcht: denn 
« Gott, und nicht der Menſch, fpricht ung hier 
don unfern Schwachheiten Toß. „» Ych kom— 
‚me, ich komme! bereitet eure Nofenlauben , 
. bimmlifche Palmen und immer blühende Blu 
men. Ich gehe dahin, wo Sünder Ruhe has 
ben koͤnnen, wo geläuterte Flammen in der 
Bruſt der Seraphim gluͤhen. Du, Abelard! 
| 23 
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entrichte mir noch den letzten traurigen Dienſt, 
und bahne mir den Weg zu dem Reiche des 
Lichtes. Siche zu, wenn meine Lippen zits 
tern, und meine Augen brechen; fange in eis 
nem Kuffe meinen letzten Athem, und meine 
entfliehende Seele auf! Ach nein! — ftelle dich 
in heiliger Kleidung neben mir, nimm die gewei⸗ 
hete Kerze zitternd in deine Hand, halte meinen Aus 
gen, wenn ich fie auffchlage, das Kreuz vor, 
Ichre mich , und Terne zugleich felbft von mir, 
fterben. Ach! alsdenn fiehe noch einmal deine 
vormals geliebte sBloife an! alsdenn wird es 
fein Verbrechen feyn, mich anzufehen. Siehe, 
‘wie die vergänglichen Roſen von meiner Wans 
‚ge verfchwinden! Siehe den letzten Funken in 
‚meinem Auge matt werden! fiehe mich fo lan 
ge an, bis alle Bewegung, jeder Puls, und 
"jeder Athem aufhoret, und bis felbft mein Abes 
lard von mir nicht mehr, geliebt wird ! DL 
uber alles beredter Tod, du allein beweifelt, 
in welchen Staub wir verliebt find, wenn wir 
den Dienfchen Tieben, 

Auch wenn der Tod deine fehone Bildung 
zerſtören wird, (dieſe Urfache aller meiner 
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Schuld, und aller meiner Freude) auch dann 
muͤſſe ſich deine Todesangſt in einer Entzuͤckung 
verlieren, glaͤnzende Wolken muͤſſen ſich zu dir 
herablaſſen, und Engel rund um dich her wa⸗ 
chen; Strahlen der Herrlichkeit muͤſſen aus 
dem offnen Himmel auf dich ſcheinen, und 
Heilige muͤſſen dich mit einer Liebe umarmen, 
die der meinigen gleich if. 

Möchte ein guͤtiges Grab unfere unglücklichen 
- Namen vereinigen , und meine Liebe, für ‚die 
Unfterblichkeit , auf deinen Nachruhm pfropfen.! 
Dann werden nad) Menfchenaltern , - wenn -alle 
meine Leiden vorüber find, wenn -Diefes vebelli- 
ſche Herz nicht mehr fehlagen wird, zwey fluͤch⸗ 
tige Verliebte, die etwan der Zufall zu. den 
weiffen Mauren und filbernen Quellen des Pas 
raclet führet, ihre Haupter ber dem blaffen 
‚Marmor zufammen neigen, und die "fallenden 
Thränen trinken, Die einer um den andern 
vergießt ; dann werben-fie wehmüthig, und von 
SMitleiden, einer gegen den andern, gerührt, 
fagen ; “oo! daß wir niemals fo lieben mögten, 
—« als diefe geliebt haben! Wenn von dem 
vollen Chore laute Hoſianna ertönen , und den 
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Pomp des ernfien Opfers erhöhen, fo foll , wo— 
fern untee dieſer Scene ein erweichted Auge ei— 
nen Blick auf den Stein wirft, worunter uns 
ſere Kalte Afche Tieget, die Andacht ſelbſt dem 
Himmel einen Gedanken ftehlen,, eine menfchlis 
che Thraͤne fallen laſſen, und Vergebung dafür 
finden. Und. wenn das Schickfal einen zukuͤnf⸗ 
tigen Barden durch eine traurige Gleichheit 
der Leiden, meinem Schicffale gleich machet , 
wenn er verdammet war, ganze Jahre in eis | 
ner Trennung zu beiveinen , und fich die Reiz 
zungen in Gedanken vorzuftellen, die er nicht 
mehr ſehen ſollte; wofern ein folcher noch if, 
der fo lange, fo ſtark liebet; fo muͤſſe er unfes 
re traurige, unfere zärtliche Gefehichte erzählen ! 
‚Die fchönbefüngeiten Leiden werden - meinem tiefs 
finnigen Geiſt angenehm ſeyn; detjenige kann 
fie ans beften fchildern, ber‘ ” amt ſtaͤrtſten fuͤh⸗ 
Ien wird. 





De r 
Termpel des Rufs. 


— im Jahr izuiI. 


Nachricht. 


Hi folgenden Ueberfeßungen wurden aus 
vielen andern ausgeſuchet, welche der 
Verfaffer in feiner Jugend verfertiget hatte. 
Größtentheild waren fie in der That nur zur 
Uebung aufgefetzet, weil er fih gern in den 
Sprachen feſt feßen mollte, und Durch feine- 
frühe Liebe zur Dichtfunft angetrieben wurde, 
fie lieber in Verſen, ald in Profe zu überfeten. 
Hrn. Drydens Sabeln traten um diefe Zeit ang 
Licht, und diefe gaben ihm Anlaß, folgende 
Stüde des Chaucer zu überfegen. Sie fouts 
den anfänglich in den vermifchten Stüden bey 
T. Tonfon und B. Lintor gedruckt, und ber: 
nach in einer Ausgabe von 1717 in Quart ges 
fammlet. Das erfte Stuͤck wurde aus Chaucers 
Bauſe des Kufs genommen. Der Plan ift ges 
wiffermaffen gänzlich verandert, und Die Be- 
fchreibungen , und die meiften von den einzelnen 
Gedanken gehören mir; doch Eonnte ich nicht 
zugeben, daß e8 ohne diefed Geſtaͤndniß gedruckt 
würde. Der Lefer, der es mit dem Chaucer 
vergleichen will, kann mit feinem dritten Buche 
anfangen , weil fich in den ziweyen erften Buͤ— 
chern nichtd befindet, welches mit ihrem Titel 
übereinflimmet. D 





Der 


Zempel des Ruf, 





CYn I der fanften Jahrszeit, wenn fallende 

Regenſchauer da3 Grad hervor treiben, 
und die fprieffenden Blumen erwecken; wenn 
berftiende Knofpen den erwarteren Tag grüflen, 
und die erweichte Erde den belebenden Strahl 
fühlet ; als ein balfamifcher Schlaf meine Sor- 








Anmerfungen, 


ı Diefes Gedicht ift in dem Gefchmade der Pro—⸗ 
Yenzalifchen Dichter gefchrieben,, deren Werke mei» 
ftens in Gefichten, oder Werfen der Einbildung be» 
ftanden, und durchaus Befchreibungen maren. Von 
diefen entlehnten Petrarch und Chaucer oft» 
mals die Bilder in ihren Gedichten. Siehe den 
Trionfi des erftiern, und den Traum, die Blume 
und das Bat, u. f. mw. des andern. Der Nerfaffer 
diefes Gedichtes mäÄhlte daher einen gleichen Eingang. 
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gen in Ruhe eingewiegt hatte, und felbft Die 
Liebe aus meiner Bruſt verbannet war, trat 
(zu der Zeit, wenn der Morgen geheimnif-> 
volle Gefichter hervorbringt, indem der reinere 
Schlummer feine goldenen Flügel ausbreitet ) 
eine Reihe von Phantomen in wilder Ordnung 
por mir auf ‚ und machte rung ns 
vernünftigen Auftritt aus. 


Mich 3 duͤnkte, ich ſtand zwiſchen Erde, 
Meer und Himmel; und die ganze Schoͤpfung 
lag offen vor meinen Augen da. Durch ihre 
eigene Kräfte hing die Erde unter mir im 
Gleichgewicht, in der Luft, und Berge ragten 
auf Derfelben empor, und Dceane floffen um 
dieſelben; Hier zeigten ſich nackte Felſen, und 
öde Wuͤſten, dort hohe Staͤdte, md grüne 
Balder. Die fegelnden Schiffe beluftigten hier 
das wandernde Auges; und Dort fliegen Baͤu— 





Anmerkungen, 


= Diefe Zeilen find nach dem Ehsucer verferti- 
- get. Da das Naive der alten Sprache, und der 
Wendung der Berfe dieſes Dichters in der Ueberſe— 
gung gar zu viel verlieren müßte, fo habe ich dicfe 
nen Stellen lieber gar weglaſſen wollen. 
Ueberſ. 
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me, und Tempel zwifchen denfelben, empor. 
Bald erheiterte ein heller Sonnenfchein die 
glänzende Scene, bald verſchwand Die füchtige 
Landſchaft in Wolken. 


⸗ 

Indem ich rund umher die weite Ausſicht 
uͤberſahe, hörte ich ploͤtzlich einen wilden vers 
mifchten Schall , gleich einem Donner, der in 
der Ferne rolfet, oder gleich den Wellen, die 
an dem Ufer murmeln, Darauf fihaute ich 
in die Höhe, und fahe ein prächtiges Gebaude, 
deffen erhabene Spike rund umher Wollen 
verbargen. Auf dem Gipfel eines Felſen von 
Eis lag das Gebäude; fleil war fein, Zugang, 
und fchlüpfrig der Weg; der wunderbare Feld 
fchimmerte , wie Barifcher Marmor, und fihien 
von fern ein Dichter Stein zu feyn. Hier ſahe 
ich Auffchriften verfchiedener Namen , deren 
größten Theil die feindfelige Zeit zerfiöret hatte. 
Doc hatte fir) ihr Ruf in vorigen Zeiten weit 
ausgebreitet, und Dichter hatten ihnen chemale 
perforschen , fie follten ewig feyn. Einige fchies 
nen nen eingegrabene Namen berühmter Ge 
lehrten zu ſeyn. Ich fahe noch einmal dahin, 
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umd konnte ihre Spur nicht mehr finden. Jh 
fahe Kunfteichter,, die andere Namen auslöfches 
ten, und mit Mühe ihren eigenen in ihre Stel 
le festen: ihr eigener verließ eben fo bald, als 
der. Name der andern , feine Stelle, oder vers 
ſchwand, und der erſte erfchien wieder. Das 
Gebäude wurde überdem nicht nur von Gtürs 
men gefchwächt, ed empfand auch die Nähe 
der zu heiffen Sonne; denn der Ruf kann den 
höchften Grad nicht ertragen, und fallt eben 
fo leicht durch übertriebened Lob, als durch 
Neid. Doch konnte ein Theil feine Beleidis 
gung der Luft empfinden, und blieb dem Grab, 
ftichel fo getreu, wie Cryſtall. Die hoben 
Spiten de? Felfen konnte in dem Schatten 
des Tempeld weder die Hitze fehmeljen, noch 
ein tobender Sturm treffen. Die Namen, die 
feit unzählbaren Dtenfchenaltern von Anbeginn 
der. Zeit darein gefchrieben flanden, werden mit 
der Zeit ſelbſt fortdauren; immer neu, und 
feinem Berfalle unterworfen , breiten fie fich 
aus, und werden mit den Tagen immer gläfte 
zender. 

So fleigen Zemblad Felfen ( das fchöne Wer 
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bed Froſtes) weiß in Die Luft, und fchimmern 
über die Küfte! Blaffe Sonnen laufen in der 
Ferne ungefühlt vorüber, und ihre Strahlen 
fpiefen auf dem ungefchadeten Eife ; ewiger 
Schnee nähret die wachfende Mafle, bis die 
glänzenden Berge den darauf ruhenden Himmel 
fügen; feft wie der Atlaß gegründet, feheint 
jeder graue Grundpfeiler zu ftchen, der gefams 
melte Winter von taufend Fahren. Auf Diefem 
Grunde flehet der hohe Tempel des Rufs; ein 
erftaunliches Gebäude , welches Hände der 
Menfchen nicht aufgerichtet Hatten. Gein Bau 
uͤbertraf alles, was das floe Rom, oder das 
£ünftliche Griechenland , oder das ältere Babys 
fon fahe. Der Tempel 3 hatte vier Faßen, 


Anmerfungen. | 
8 Der Tempel hatte vier Soßen ıc. Der Ten 
sel wird als ein Viereck befchrieben, deffen vier 
Fronten mit offenen Thoren nach den vier verfchie» 
denen Gegenden der Welt gerichtet fanden, woruf« 
ter zu verfiehben gegeben wird, daß alle Nationen 
der Welt in demfelben aufgenommen werden. Die 
Sronte nach Abend zu ift von griechiſcher Bauart: 
Die dorifche Ordnung war befonders den Helden und 
verdienten Männern gewidmet. Diejenigen, deren 
Bildfäulen nachher angeführet werden, waren die 
vornehmfen Namen des alten Griechenlands ‚ in 
Anfehung der Waffen, und der Kuͤnſte. DM 
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und eine jede war vom verfchiedener Bauart, 
aber von gleicher Zierde. Vier Thore von Erzt, 
Hoch auf Säulen erhoben, grüffen Die. verſchiedenen 
Gegenden des Himmeld. Hier zieren fabelhafte 
Anführer, in dunklern Zeiten geboren, oder 
alte wirdige Männer, welchen Waffen, oder 
Künfte Ehre gemacht haben, welche Städte er. 
bauten, oder ein ungeheured Gefchlecht bandigs 
ten, in ebrwürdiger Ordnung die Mauren. 
Helden runzelten im befeelten Marmor Die 
Stirn, und Gefeßgeber fehienen im Stein zu 
denfen. 
Nach Welten zu fichet ein prachtiged Frontis 
ſpitz, auf dorifchen Säulen von weiffen Mars 
- mor erbauet, mit einem Architrav von antiker 
Form gefrönet, und auf dem getriebenen Gols 
de tritt Bildhauerarbeit hervor, Hier fahe man 
den Thefeus in rauhen Haͤuten, und den mit 
dem Schilde Minervens fihredlichen Derfeus. 
Hier ruhet der große + Alcides, von feinen 
Arbeiten 





| Anmerkungen, 
4 Diefe Geftalt des Aercules ift einigermaffen nach 
ber Stellung der beruhmten Bildſaͤule des Sara 
ſiſchen Pallaſtes geſchildert. P. 


Arbeiten gebeugt , auf feiner Keule, und trägt 
die Hefperifche Beute. Hier finget Orpheus; 
Baume beivegen fich nach feinem Schalle, fahe 
ren mit der Wurzel auf, und bilden einen 
Schatten um ihn ber. Dort ruͤhret Ampbion 
die laute fchöpferiiche Leyer , "und ſiehet ploͤtz⸗ 
lich ein Theben auffleigen. Cithaͤrons Echo 
antwortet feiner Stimme ,. und der halbe Berg 
vollet zu einer Mauer herab: Hier Tönnteft du 
faft die Säulen länger werden, und auffteigeny 
die Tempel in die Höhe ſchwillen, die Bogen 
fich erweitern und wölben, die wachfenden 
Thuͤrme, wie Dünfte, fich.. erheben, und die 
großen Säulen an den Himmel fteigen fehen. 


Die Hftliche Fronte war prächtig anzufehen ı 
und fammfe von Demant und barbariſchem 
Golde. Hier ſchimmerte Ninus, der den aſſh⸗ 
riſchen Ruhm ausbreitete, und der Stifter des 
perſiſchen Namens: 5 Dort ſtanden in langen 

Popens. — B.2, Ze 
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* Cyrus machte den Anfang der perlifchen, on Bit 
Ninus der aſſyriſchen Monarchie. Die Magi, und 
die Chaldaͤer Cworunter Zoroaſter der vornehmſte 
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Roͤcken die Königlichen "Magis; der "ernfthafte 
Zoroaſter beweäte in Kreifen Teinen Zauber⸗ 
ftab ; die weiſen Chaldder “erfchienen in weiſ— 
fen Röden, nebft den Braminen, die ‘tief 
in. öden Wäldern verehret wurden. Diefe hieſ— 
fen den Mond ſtill ſtehen, und riefen die ent: 
£örperten Schatten ‘in die dDämmernden, "unbe: 
fuchten Gebüfche zu 'mitternächtlichen Gaſtmah—⸗ 
len: lieſſen Geſichter um ſich Her erfcheinen , 
und Iuftige Geſpenſter vor ihren Augen ſchwe⸗ 
ben. Sie kannten die Gewalt der Talismaͤnner 
und der Sigille, und ‘gaben ſorgfäͤltig auf die 
Stunde der. Planeten acht, Weber ihnen ftand 
Confucius allein, der die nüßliche Wiffenfehaft 
Yehrte, vechtfchaffen zu ſeyn. 


Aber nach Süden zu Jierete ein langer Ina 





| Anmerkungen. 

war) wandten ihren Fleiß auf die Magie und Stern⸗ 
deutung, welche gewiſſer maſſen die ganze Gelehr⸗ 
ſamkeit des alten aſtatiſchen Volks ausmachten. Wir 
haben kaum eine Nachricht von einem moraliſchen 
Weltweiſen, auſſer von dem Confucius, dem großen 
Geſetzgeber der Chineſer, welcher ungefähr vor zwey 
tanfend Jahren lebte. p. 
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jeftätifcher Stamm $ von aͤgyptiſchen Prieftern, 
welche die Erde maſſen, die ſternreichen Sphaͤren 
befchrieben,, und die Tangen Nachrichten der 
Mondenjahre Aufseichneten , die verguͤldeten 
Nitſchen. Hoch auf ſeinen Wagen fiel Seſo⸗ 
ſtris mir in die Augen, den koͤnigliche Scla⸗ 
ven im goldenen Harnſiſch zogen. In den 
Haͤnden hielt er einen Bogen, und ei— 
nen ſcharfen Wurfſpieß; ſeine Rieſenglieder 
waren mit goldenen Schuppen bewafnet. Zwi⸗ 
fen den Bildſaͤulen ftanden Obelisken, und 
die gelehrten Mauern waren mit Hieroglyphen 
ausgezieret. | 
%: 
Anmerkungen. 


© Die Gelehrſamkeit der alten aͤgyptiſchen Prieſter 
beftand meiſtens in der Geometrie und Aftronomie; 
fie bewahreten auch die Gefchichte ihrer Nation. Ihr 
größter Held, deſſen nvch gedacht wird, ift Seſoſtris, 
deſſen Dhaten und Siege man weitläuftig in dem 
Diodorus nachfehen kann. Man fagt, er habe fich 
von den Königen, die er uͤberwand, in feinem Wagen 
ziehen laſſen. Die Pofitur feiner Bildfäule in diefen 
Verſen, ift nach der Befrhreibung genymmen, welche 
Serodotus vom einer giebt, die noch zu feiner Zeit 
vorhanden war... - ö 
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Die nördliche Seite war von 7 gothiſchet 
Bauart, mit. üuberfüßigen Zierathen des bats 
barifchen Stolzes bearbeitet. Unfoͤrmliche Cos 
Ioffen fliegen da auf, mit Trophäen befrönet, 
und rund umher mit rumifchen Buchftaben be 
fehrieben. Da faß mit aufgehabenen Augen 
Zamolpis, und bier flirbt Odin in mimifchen 
Entzuͤckungen. Dort fanden auf groben Saͤu— 
len von Erzt, mit Blut befchmieret, die ſchreck 
lichen Bilder dev ſchtiſchen Helden, Druiden 
und Barden 8, (ihre vormals tönende Harfe 
war nicht besoaen ) und Siünglinge ; tvelche 
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? Die Architertur iſt nach dem Theile der Welt 
genommen. Die Gelehrſamkeit der noͤrdlichen Nratio- 
nen ift dunkler, als die Gelehrſamkeit der übrigen. 
Zamolxis war der Schüler des Pythagoras, wel» 
cher den Schthen die Linfterblichfeit der Seele lehrete. 
Odin, oder Woden, mar der ‚große Gefegeber und 
Held der Gothen. Man erzäblet ung von ihm, daß 
er der fallenden Sucht unterworfen war, und feine 
Anhänger beredte, daß ex in dieſen Zufaͤllen Offenbah⸗ 
rungen empfinge, woraus er feine Gefehe nähme: er 
ſoll der Erfinder der Runifchen Eharactere ſeyn. 


+ 


s Druiden und Barden. Diefe waren die Prie⸗ 
fter und Poeten diefer Voͤlker, und ihrer wilden 
Zugemd wegen fo berühmt. Diefe beroifchen Barba- 
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farben: , um von Dichtern befüngen zuwerden. 
Dieſe, und taufend andere von zweifelhaften 
Ruhm, denen alte Fabeln einen dauerhaften 
Kamen gaben, ſchmuͤckten die auffere Geftalt 
des Tempels’ Die Maner, an Schimmer und 
Wuͤrkung dem Glaſe gleich. warf auf alle Ge⸗ 
genftände abmwechfelnde Farben ,. verfchönerte eis 
nige und vervielfältigte andere. Die myſtiſche 
Mauer war gleichfalls: nicht leer von Sinnbil- 
dern , denn durch fie vergrößert der romantifche 
Ruhm alle, | 


Der Tempel fehüttert, die Frachenden Thore 
thun ſich auf, es zeigen fich weite Gemölbe , 
und Deden mit Bearbeitetem Golde, die auf 
taufend mit Lorbeerlaubwert und Adlern rund 
umher bekraͤnzten Pfeilern ruhen. Von glaͤn⸗ 
zenden durchſichtigen Bernſtein waren die Mauern, 
die Frieße von Gold, von Gold die Capitale. 

| J3 
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ren hielten es fuͤr eine Schande, im Bette zu ſter⸗ 
ben, und ſtuͤrzeten ſich dem Tode entgegen, in der 
Hofnung eines kuͤnftigen Lebens, und aus Begierde 
nach dem Nubm „dag ihre Vachen Fire Thater be⸗ 
ſingen würden, V. 
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Wie dee Himmel von. Sternen, fo glühte Die 
Dede von Edelgefteinen; und ewig brennende 
Lampen hingen in Reiben herab. An dem Ein: 
gange eines jeden geräumigen Thores ftchen in 
weiſſen Kleidern die weifen Gefchichtfchreiber ; 
uͤber ihren Sigen fand man dad Bild der Zeit; 
ihre Sichel war umgekehrt, und beyde Flügel 
gebunden. . Weiter hinein flanden Helden, wel⸗ 
che in blutigen Feldern durch lauten Tumult 
den Ruhm in Waffen füuchten Hoch auf dem 
mit Trophäen befadeten Thron fah ich den 
Jüngling, der alles, auſſer fich felbft, * be: 
zwang. Seine Fuͤſſe traten auf Scepter und 
Koͤnigsbinden, und ſein mit Hoͤrnern geziertes 
Haupt log den lybiſchen Gott. Dort erſchien 
Cafar den beyde Minerven ſchmuͤckten; Caͤſar, 
der große Herr der Welt, und der Hert über 
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9 Der Juͤngling, dee alles sc, Alexander der 
-Broße. Die Tiara, oder Königsbinde, war eine 
den aftstifchen Prinzen ganz einene Krone: Seine 
Pegierde, für einen Sohn des Jupiter Ammon 
gehalten zu werden, bewegate ihn, die Hörner dieſes 
Mannes zu tragen und fich eben fo auf feinen Muͤn⸗ 
zen prägen zu laſſen, welches ihm - verfchiedene fei- 
ner Nachfolger nachmachten, p. 
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ſch ſelbſt; unbewegt, beſtaͤndig groͤßer, als fein, 
Stand und kaum in. dem Untergange ſeines 
Vaterlandes verſlucht. Aber die. vornehmſten 
waren dieienigen, die. nicht der. Herrſchaft we⸗ 
gen fochten, ſondern mit ihren Muͤhſeligkeiten 
die. Sicherheit. ihreds Volks erkauften. Hoch 
über. die, übrigen. echaben fand sEpaminondas ; 
10 Timoleon , der: fih. durch, das. Blut. feines: 
Bruders. Ehre. erivarb ;. der. kuͤhne Scipio, det 
Erretter des roͤmiſchen Staat? ,, groß, in. feinen. 
Triumphen, groß. in feinem. Privatftande ; und 
der weiſe Aurel, in deſſen wohl unterrichteter 
Seele, mit uneingeſchraͤnkter Macht; ſich eine 
graͤnzenloſe Tugend vereinigte ‚fein eigner ſtren⸗ 
ger Richter, und der Freund der Menſchen. 


Nach dieſen nahmen, Helden, die vieles ers 
litten hatten, ihren ‚Rang: ein; Helden, deren 


RXa. 
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10 Timoleon ꝛce. Er hatte feinem. Bruder Ci 
mophanes in der. Schlacht. zwifchen- den. Argiven 
und Corinthern das Leben gerettet: toͤdtete ihn abet 
nachmals, als er fich zum Dirannen erheben wollte, 
indem. er; feine Pflicht gegen ſein Vaterland den 
Verbindungen des Blutes vorzog. P. 
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Ruhm: ein nicht fo großes Geraufch machte, 
and mit geringerer Schuld verknüpft war; der 
ſtille Nachzug der Tugend. Unter diefen fehim- 
merte der göttliche Socrates vor andern her: 
vor; und ber, den das undankbare Athen 1X 
vertreiben konnte, der immer ‚gerecht war, nur 
damals nicht, als er feinen Namen auf die 
Scherbe ſchrieb. Hier nahm auch Phocion , 
der Märtyrer, bey dem Agis, der unter den 
Spartanern nicht der unberühmtfte war, feine 
Stelle ein. Der unuberwundene Cato zeigte 
die Wunde, die. er wieder aufriß, und Bru— 
tus teift daſelbſt feinen böfen Geift nicht mehr an. 


x Aber in dem Mittelpuncte des geheiligten 
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IT Der, den das undankbare Athen ic. Ari- 
Kides, der feiner großen Frommigfeit wegen den 
Namen des Gerechten befam. Als feine Mitbürs 
ger ihn durch den Oſtracismus verbannen mollten, 
wobey es gewöhnlich war, daß ein jeder den Namen 
der Perfon, die er verbannek wiſſen wollte, auf eine 
Scherbe fchrieb 5 fo Fam ein Bauer, der nicht fchrei- 
ben konnte, zu dem Ariſtides, daß er an feiner 
Statt den Namen darauf fchreiben follte; und er 
fchrieb ohne Anfand feinen eigenen Namen. 


« 
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Chors ragten fechd praͤchtige Säulen tiber 
bie übrigen hervor. Sie ftanden um den Altar 
des Rufs ſelbſt, trugen die größten Ehrenzei— 
chen, und waren der vornehmſte Augenmerk 
des Tempels. Auf der erſten ſtand der maͤchti— 
ge Zomer ; fein Thron war aus: ewigen De— 
manten verfertigets; der Vater der Dichtkunit ! 
Im heiligen Priefterrode gekleidet, fland er,. 
fein filberner Bart wallte fanft über feine Bruft; 
8b er gleich blind war, fo leuchtete doch eine 
Kuͤhnheit aus feinen Geſichte. Er fthien be 
jahrt, aber von den Jahren noch nicht au 
dacht zu ſeyn. Um: die Pfeiler fahe man 
—5 
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12 Aber in dem Mittelpuncte ꝛc. In der Mit- 
te des Lempeld, zunaͤchſt um den Thron des Ruhms, 
fieben die Namen derer, die fich durch die Gelchr- 
ſamkeit unter alten Alten am berühmteften gemacht 
haben. Diefe werden in folchen Stellungen befchrie- 
ben, melche ihre verfchiedene Charactere am beiten 
ausdrucken. Die Säulen, worauf fie ſtehen, find 
mit Bildfchnigerarbeit gezieret, vie nah Neranlafe 
fung der färkften Stellen ihrer Werke gemählt if; 
und welche Bildhanerarbeit ihrer Art und ihrem 
Character nach eine Achnlichfeit mit ver Art, und 
dem Character ihrer Schriften bat. | 

p. 


ı 
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die trojanifchen, Kriege : hier verwundet der wil— 
de Tydides die cyprifche Königin; dort fällt 
Hektor glorreich, von. dem, Patroclus; dort 
wird er im Triumph um: die Maucen von 
Troja, gefchleift ;_ Bewegung, und Leben, beferl, 
te jeglichen. Theilz das Werk war. kuͤhn, und. 
zeugte von, dem. Feuer: feines; Meiſters. Vor⸗ 
nemlich fehien er. ich um einen flarfen Auss 
druck. zu bemühen „und zeigte, hier und, dort. 
eine edle. Nachläßigkeit, 


Hiernaͤchſt; erſchien eine.goldene, Säule ;. wor=. 
auf: ein, Thron. aus. dem reinften Golde erho⸗ 
ben. ftand. Die. geduldige Arbeit, einer, uner⸗ 
muͤdeten Kunſt hatte. das Ganze vollfommen 
ausgearbeitet, und. jeden. Theil mit, Fleiß: ges. 
macht. Hier ſaß der YMantuaner, und genof: 
auf‘ eine. weife: Art: feines. Triumphs. Seine: 
Stellung war ernſthaft, und- fein Geficht ruhig. 
Groß ohne, Stolz, und in. fittfamer. Majeftät,, 
heftete er beftändig. ein, Auge. voll, Ehrfurcht 
auf den, Homer. An, den, Seiten, breiteten, 
fich in lebendiger. Bildhauerarbeit Latiens Krie⸗ 
ge, und der Tod des hochmüthigen, Turnus 
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ud. - Dido Tag auf dem Scheiterhaufen aus— 
geftrect, und Aeneas beugte fich unter feinem 
betagten Vater : Troja fammte in brennen⸗ 
dem Golde, und über dem Thron fehimmerte, 
in. goldenen Buchflaben , die Auffchrift: Sch 
finge die Waffen, und den He. 

. Bier Schwäne 13 tragen einen glänzenden Was 
gen von Silber, erheben ihren Kopf, und 
breiten ihre Flügel zum fliegen aus. In dies 
ſem fuhr, gleich einem entzücdten Propheten, 
‚Pindarus , und fihien des Gottes voll, der ihn 
begeifterte. Seine Hand flohe mit Nachlaͤßig⸗ 
feit durch die Harfe, und fiel mit Kuͤhnheit in 
die tünenden Saiten. Auf der Saule waren 
die griechifchen Spiele abgebildet, und Neptu— 
nus und Jupiter fahen dem fihnellen Wett— 
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13 Vier Schwäne ıc. Daß Pindar in einem 
Wagen vorgeftellet wird / zielet auf das Mettlaufen 
zu Pferde unter den griechifchen Spielen. Die Schwaͤ— 
ne find Sinnbilder der Dichtfunft; ihre Stellung, 
die in die Höhe fleigt, zielet auf die Erhabenheit 
und Lebhaftigfeit feines Genies. Neptun hatte, die 
Aufficht Über die Iſthmiſchen, und Jupiter uber 
die Olympiſchen Spiele. D- 
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taufe zu. Die Yünglinge bängen- über die 
Inufenden Wagen ber ; die feurigen Roſſe fchei 
nen aus dem Gteine hervor zu fpringen ; Die 
Kampfer drohen in verdreheten Stelhingen ;und 
alles Hatte das Anſehen einer unorbentlichen 
Groͤße. 
Hier ſtimmte der gluͤckliche Zoraz die auſo⸗ 
niſche Leyer zu fanftern Tönen, und maͤßigte 
das Feuer des Pindarus: vergrügt, den fanf 
tern Geift der faphifchen Muſe mit der maͤnn⸗ 
lichen Wuth des Aleeus zu vermifchen. ** Den 
polirten Pfeiler ſchmuͤckete verfchiedene Bildhauer 
Arbeit; ein Werk, welches das Erst der Mo— 
numente überlebt. Hier ſiehet man laͤchelnde 
Liebesgötter , und Bachus Fefte, dort den fü 
Kanifchen Stern, und- den großen Auguſtus. 
Die Tauben; die um den Dichter in feiner 
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14 Vergnügt, den ſanften Geiſt sc. Dieſes 
drucket den vermiſchten Character der Oden Zorazens 
aus. Die zweyte Zeile zielet auf dieſe Zeile deſſelben: 

Spiritum Graiae tenuem camoenae. 
und eine der folgenden auf das 
Kxegi monumentum aere perennius 
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Kindheit, Myrthen und Lorbeerzweige ausſtreue⸗ 
ten, hingen fihwebend über feinem Haupte. 


Hier ſaß in einem Fache , welche? ein ver 
biendendes Licht von ſich warf, der große Sta 
girit, in Gedanken vertieft; fein billiges Haupt 
kroͤnte ein ſtrahlender Thierkreis, und neben 
ihm ftariden verfchiedene Thiere. Sein durch» 
dringendes aufgehabenes Auge fiheinet obere 
Welten zu betrachten, und die ganze Natur 
iu durchſchauen. 


In gleichen Strahlen ſchimmerte der unſterb⸗ 
liche Tullius, die roͤmiſchen Roſtra zierten den 
Thron des Conſuls. Er hielt ſeinen herab⸗ 
flieſſenden Rock zuſammen, ſtand in der Stel 
lung, als wenn er redete, und firedte mit An⸗ 
ftand feine Hand aus. Hinter ihm hielt Koms 
Schutgeift die Bürgerfrone , und erkennete ihn 
für den großen Vater feined Landes. 


Diefe ſtarken Säufen erheben fih in einem 
Kreife, und auf denſelben fteiget ein prächtiger 
Dom zum Himmel auf, Kaum Fonnte ich 
mein fehmerzshaftes Auge zum Gipfel erheben , 
fo weit breitete derfelbe fich aus, und fo hoch 
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ragt er empor. In der. Mitte flammte der 
herrſchende Sit des flohen Ruhms in prachtiger 
Größe, von Edelgefteinen; und lebhafte Smas 
ragden ftärfen Das Auge; flammende Rubinen 
firahlen in ihrer Blutfarbe, und aus lebhaften 
Saphiren ſtroͤmen fchimmernde himmelblaue 
Strablen und Topafen, werfen einen guͤldnen 
Schimmer von fich. Der Fußboden ſchimmerte 
von mannigfaltigen Lichte, und der glühende 
Thron fehien ganz Im Feuer zu fichen. Das 
hohe Gewölbe des Doms wirft den vermifchs 
ten Schimmer zuruͤck, und bildet tinen Regen» 
bogen von verfihiedenen Strahlen. Als ich 
meine Augen zum 'erften mal auf die Göttin 
wandte, fchten fie mir kaum eine Elle Aroß 
doch wurde fie immer größer, je länger ich fie 
anſahe, bis fie ihre auffteigende Stirn bis An 
das Gewoͤlbe erhob. Mit ihre wuchs jeden Aus 
genblik der Tempel, und die Ausfichten durch 
die Gänge wurden Weiter und offener. Die 
Säulen fchoffen auf, die Dede fiieg in die 
Höhe , die Bogen erweiterten fich, und die ge 
wolbten Gange zogen ſich langer aus. Ihre 
Geſtalt war fo, wie fie die alten Barden bes 
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ſchrieben Haben; Flügel erheben ihre Arme, 
und Flügel bedecken ihre Füße Die Göttin 
hat taufend gefchaftige Zungen, taufend offene 
Augen, und taufend aufmerkffame Ohren. Un— 
ter ihr fiehen in Ordnung ihre jungfrauliche 
Aufiwartetinnen , die tonreichen Mufen , und 
bedienen das Heiligthum der Göttin. Sie hef— 
ten beftändig ihre Augen auf den Ruhm, wenn 
fie fingen; für den Ruhm erheben fie ihre 
Stimme, und flimmen ihre Saiten. Mit der 
erften Geburt der. Zeit fingen die himmliſchen 
Geſaͤnge an, und dauren ewig ſort ſo lange 
Tage find 


Indem ich auf dieſe Wunderwerke meine 
Augen umher warf, ertönte die Trompete, der 
Tempel erſchuͤtterte; und alle Nationen kamen 
aus allen Gegenden auf diefen Schall herbey, 
und füllten die gedrängte, Halle an, Nun lieſ— 
fen ſich die vermiſchten Töne verfchtedener Spra- 
chen hören; und vermifchte Haufen erfchienen 
in verfchiebenen Trachten; fo dick, wie die Bie- 
nen , welche mit dem Frühling ihre Arbeiten 
auf den Blumen erneuern, und den düftenden 
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Thau fangen» wenn ihre gefligelten Colonien 
zuerſt Die Luft verfüchen, über flaubigte Felder, 
und befchattete Gewaͤſſer fiegen,; ober in den 
Schatten ſich feßen, ſich ber Süßigkeiten der 
Blumen bemächtigen, und dann vin tiefe Ges 
murmel dad Feld hinabläuftl. Millionen von 
Bittenden drengen fih um das Heiligthum, 
und alle Stände neigen fi) vor der Göttin, 
der Arme, der Reiche, der Held, und der 
Weile; die prahlerifche Tugend, und das ges 
fchwäßige Alter. Ihre Art, zu bitten, war 
verfchiedeny aber ihre Bitten waren einerley: 
denn beyde, der Gute und Bofe, find gleich 
zärtlich in den Ruhm verliebt, Einige wies 
fie ab, und andere Erönte fie mit Ehren; und 
gleiche Verdienſte Hatten ein ungleiches Glüd. 
Eben fo berrfchet ihre blinde Schweiter , das 
unbeftändige Gluͤck, und fireuet ohne Unter 
fihbeidung Kronen und Tempel aus. 


Zuerſt erfchien vor ihrem Heiligtum die Yes 
lehrte Welt , und trug der Gottin ihre Bitte 
elfo vor. Wir haben, blaß vom Studiren, 
und blind vom mitternachtlichen Wachen, die 

Menſchen 


des Rufe, 145 
Menſchen zu unterrichten, und ihnen zu gefallen 
geſucht; doch haben uns wenige gedankt, kein 
einziger belohnt, und wir erſcheinen hier, um 
uns zu deinem erhabenen Thron zu wenden: 
gieb dem Wise und der Gelehrſamkeit ihre vers, 
diente Belohnung; denn der Ruhm if alles, 
was wir Bienieden erivarten koͤnnen. 


Die Böttin hörete fie, und hieß die Mufen 
die goldene Trompete ded ewigen Ruhms bias 
fen: von Pol zu Pol verbreiteten die Winde 
den Schall, und erfülleten den sand um 
freiß dee Welt z nicht auf einmal , wie der 
Donner durch die Wolken bricht; fondern bie 
Töne waren anfänglich mehr lieblich, ald laut; 
gemählig, und mit jedem Augenblick wurden 
fie ftärter , erfülleten die weite Erde, und dran⸗ 
gen bis zum Himmel, So oft fie in die Tromes 
peten ſtieſſen, wurden balfemijche Düfte aus: 
gegoffen, die immer lieblicher wurden, je eis 
ter fie fich Ausbreiteten ; die Roſe, wenn ſie 
ſich oͤfnet, hauchet nicht fo wohlriechende Düfs 
te, noch die wohlriechende Specerey in den 
arabiſchen Winden. 

Popens W. B. 2, K 
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Nach diefen warfen ſich die-Guten, und Ge 
| rechten , ein ehrwuͤrdiger Haufen, auf ihre Knie, 
und wandten fh alſo an das Heiligthum. 
Weil die Tugend im Leben den Fluch des Nei— 
des dulden muß‘, und dem beften Menfchen 
eben fü wie dem böfeften. begegnet wird, fo 


F bringe du, gerechte Goͤttin, unſere Verdienſte 


an das Licht, und gieb jeder Handlung ihren 
wahren innerlichen Werth. Eure Thaten, fagte 
der Ruhm, folfen nicht 'nach bloſſer Gevechtig⸗ 
keit gefrönet , fondern weit über ihr Verdienſt 
beruͤhmt gemacht werden : Stärkere Töne follen 
bie mit einſtimmende Welt in Erflaunen ſetzen, 
und die Tate Pofanne foll zu eurem Ruhm 
erſchallen. 


Als dieſe abgefertiget waren, erſchien ein 
anderer Haufen, mit eben der Bitte, und 
buͤckte ſich tief. Der beſtaͤndig gleiche Lauf ih 
rer wohlgebrauchten Tage foderte eben ſo ſehr 
eine gerechte Belohnung des Lobes. Aber fos 
gleich ertönete die ſchreckliche Trompete der Ber 
laͤumdung; der Donner drang durch den ge 
drengten Dom, und fchallete von allen Seiten 
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wieder : laut, wie der Schlag eines Geſtuͤckes, 
der die Luft zerreißet, Nog die fihredliche Ers 
zaͤhlung durch alle ander, und unaufhorliche 
Gerüchte Elangen in jedwedes Ohr, und ver 
(aumderifche Nachrichten famleten fi) , und 
wuchfen auf jeder Zunge Aus der roftigen 
Deffnung der fehwarzen Trompete brachen - 
Schwefeltammen ; und Wolfen von fortwallen> 
dem Rauch: die giftigen Dünfte defekten den 
purpurnen Himmel, und alles verwelfere vor 
ihnen , wohin fie zogen, 

Rath diefen fam ein Haufen, der Kronen 
und Harnifihe trug, und ftolger Troß faß in 
ihren Augen: Für dich , riefen fie , fegelten 
wir durch Tumulte und Kampf in Ungewittern 
den Strom des Rebens hinab; für Dich erfüls 
feten wir ganze Nationen mit Slammen , und 
Blut, und ſchwommen durch die rothen. Strös 
me zum Throne, Diefes Unheil, das wir ans 
zurichten wagten, gefchahe durch deine Einges 
bung; was Tugend zu ſeyn fehlen, Das waren 
Handlungen, die bloß deinetwegen gefchahen. 
Ehrgeitige Thoren ! ( verfeßte die Königin mit 
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finfterer Stirn, ) alle eure Thaten füllen In fie 
ftere BergeffenHeit begraben werden ; in Vergeſſen⸗ 
heit ſollt ihr mit den mächtigen Tirannıen ſchlafen, 
und untergehen; und eure Bildſaͤulen ſollen vers 
modern, amd eure Namen unbekannt werden! 
Auf einmal riß eine Wolfe fe and meinen 
Augen fort, und jedes majeflätifehe Phantom 
verfunf in Nacht. 


Hierauf Fam die Heinfte Schaar, , die ich bis 
her noch gefehen hatte; ihrg Kleidung war ein— 
faͤltig und ihre Seberden filtam Große Göb 
tin, Die das menfchliche Gefchlecht ambetet! 
fagten fie, wir fodern weder das Lob der Vers 
dienfte, noch verlangen Aviv Ruhm! fondern 
wir wuͤnſchen nur, in Wuͤſten, ohne Beyfall 
der Menſchen, fo unbekannt zu ſterben, als 
wir ungefehen Icheten: Unſere ganze Bitte ik 
Diefe, daß du diefe guten Handlungen, die fich 
felbft belohnen, vor dem Gefichte der Menfchen 
derbergeſt. O! laß uns immer die geheime 
Freude genießen, der Tugend bloß der Tugend 
wegen zu folgen. 
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So leben denn, Menſchen, Die. ben unfterbiis 
chen Ruhm, nicht: achten ? Wer wird ung denn 
Weihrauch bringen, und unſern Namen. ande 
ten? Nein, wiſſet, ihr Sterblichen! unfer 
größter. Stolz beſteht darin, daß wir ſolche 
Zugenden- bekannt machen, welche die: Recht— 
 Khaffenen verbergen wollten. Auf, ihr Muſen! 
auf! laſſet alle eure angenehmſten Toͤne erſchal⸗ 
len, dieſe muͤſſen nicht in Finſterniß, und im 
Tode ſchlafen. So ſprach ſie: Die bebende Mit 
fie fſoß durch die Luft, und die Winde era 
boben- den. triumphirenden Klang, Die hor⸗ 
chenden Engel ſelbſt neigten ſich vom Himmel 
herab ,. um bie Hufe zu hoͤren, die ſo lieblich, 
obgleich hoch, ſo laut und dennoch ſo deutlich 
ertoͤnete. Der ambroſiſche Geruch, lieblich der 
Welt, und dem Himmel angenehm, breitete 
ſich bis an die, entlegenſte Ufer. and. 


Nach dieſen bat ein: Hauffen von Juͤnglin⸗ 
gen , mit: Federn. auf dem Haupte, und in.vers 
guͤldeten Kleidern: Sicher ,, riefen. ſie, bicher 
wende deine Augen, und betrachte die Dienfchen; 
die ſich der. Wolluſt, dem Pu, und: der Liebe 
| $ 3 
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ergeben Haben. Bey Banketen, auf Bällen , 
bey Spielen ift unfer Platz; Luft iſt unfere 
Befchaftigung bey Nacht, und Artigkeit bey Ta- 
ge. Wir befuchen die Höfe, und unfere ange: 
nehme Sorge ift, ſchuldige Beſuche abzulegen,‘ 
und der Schönen von Liebe vorzufagen. Zwar 
wirklich konnten wir keine Nymphe bereden, 
aber in Gedanken uͤberwanden wir doch jede 
Schoͤne: wir erzaͤhlen aͤrgerliche Geſchichte von 
Herzoginnen, die wir nicht kennen; doch wuͤr⸗ 
den wir gern zufrieden feyn, menn die Welt 
und nur glauben wollte. Die Freiide mögen 
andere haben, wir verlangen nur den Namen; 
und was und am Vergnügen fehler, das erfege 
du uns an Ruhm, Ä 


Die Königin erhörte ſie: die Trompete ers 
tönet durch die Luft, und fo oft fie darein 
ſtoͤßt, fo oft ſtirbt eines Frauenzimmer Ehre, 


Eine ungeheure Menge, der das unerwartete 
Gluͤck der erftern gefiel, drengte ſich um: dag 
Heiligthum , und twiederholete eben dieſe Bitte: 
Wie, rief die Göttin, ihr, die ihr die Künfte, 
zu gefallen, nicht verftchet, Sklaven eurer 
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ſelbſt ſeyd, und fo-gar durch Muͤſſe ermuͤdet werdet, 
ihr‘, die ihr ohne Alle Verdtenſte alle eure Ta⸗ 
ge verschwendet, ihr wollet euch des Lobes an⸗ 
maßen, das ein Liebhaber theuer erkaufen muß? 
Eine gerechte Verachtung. fol’ eich, die ihe ohne 
Verdienſt Ruhm fodert , zur Fubel des Volkes, 
und. zum Gelächter der: Welt machen. Augen 
blicklich gab die ſchwarze Trompete. einen. raus 
ben, Ton; ein lautes Gelächter bricht aus, und 
bittere Spöttereyen: fliegen von- Mund zu Mund; 
man höret ein Gefifter, und lautes Geſpoͤtte, 
und ein veraͤchtliches Geziſch läuft . das 
gone Gedrenge. 


Endlich erſchienen diejenigen, die darauf prah— 
fen, def fie großes Unheil geſtiftet, ihr Land 
in Rnechtfchaft gezwungen, oder. fich eines Thro- 
ned unrechtmäfig angemafet "haben; oder. die 
den abſcheulichen Grund. ihrer. Ehre‘ auf den 
Ruin, ihrer. Gebiether, oder auf Verraͤtherey 
ihrer Freunde gelegt haben; eine finftere Schaar 
von Ddiefen ruhigen, denkenden Räubern , die 
fein Eid zur Treue verbinden Eonnte, die durch 
ihre Anſchlaͤge und finftere Staatskunſt das 
Ka4 
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„Recht verdreheten, umgab den Thron, und bat, 
die unfterblichen Treulofigtgipen betannt zu ma 
chen. Die Trompete beulete ; lange, aus eins 
‚ander ſchlagende Flanmen fahren aus derſelben 
mit Funken heraus, welche die Welt in Feuer 
a fegen ſchienen. Bey dem ſchrecklichen Klang 
fanden die blaffen Sterblichen erfchrodden da, 
die, Natur fuhr zuſammen, und zitterte vor 
dem Tone. — 


Nachdem ic) dieſes gehöret, und gefehen hat. 
te, beränderte eine unbefannte Gewalt plößlich 
die Scene, und ri mich. bon dem Thron herab, 
Es erhob fich vor meinen Augen ein ſchoͤnes 
Gebaͤude, das, ich weiß nicht wor ob auf 
der Erde, oder in der Luft, ruhete: Der Pal⸗ 
laſt drehete ſich in einer ſchnellen Bewegung im 
Kreiſe um, die toͤnenden Mauren erſchollen von 
ununterbrochenem Getoͤſe. Die geraͤumigen 
Thore waren ſo zahlreich, als die Blaͤtter auf 
den Baͤumen, oder der Sand an den Ufern; 
und alle ſtanden ſie, Nacht, und Tag, aller 
thalben offen, daß die Winde hindurch fiti- 
chen. Wie Flammen, ihrer Natur nach, zum 


Himmel auffeigen „. wie ſich ſchwere Körper 
zum Mittelpunkt ſenken, wie Steöme wieder 
ind Meex zuruͤck fieffen „ und wie fich die 
Magnetnadel bebend nach dem Nordpole fehret ; 
fo erheben fi alle verfihiedene Toͤne von, der 
Erde, von dem Meere , von dem Himmel, hie 
ber , als zu. ihrem eigenthämlichen Ort; alles, 
was kant gefprochen, oder nur ind Ohr gefagt 
wird, und nie if hier, Schweigen „ oder Ruhe, 
oder Stille. Wie, wenn ein fallender Stein 
auf der glatten, Fläche kriſtallner Seen. erft. ei⸗ 
nen Zirkel macht „ die zitternde Fläche durch 
diefe Bewegung beunzuhiget „ einen. zweyten, 
und dann einen dritten Zirkel ſchlaͤgt, die Kreife 
immer weiter und, weiter aus ein ander Bieffen, die 
ganze Warferfläche erfüllen, und an, das Ufer wal- 
fen; fo macht jedwede Stimme und jeder Ton, 
wenn fie ausbrechen, erſt anf Dig nächfte Luft 
einen Druck; dann erregen fie einen andern 
Zirfel um ſich ber, der wiederum den naächften 
por ihm forttreibet; und. endlich flieſſen die To- 
ne durch die wellenfchlagende Luft, und breiten 
fich über das ganze flüßige Element aus. 
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Da hörte. ich. mannigfaltige Neuigkeiten von 
Liebe und Zank, von Frieden und Krieg, Ge: 
fimdheit: und Krankheit, Tod und: Leben, von 
Verluſt und Gavinn, von Theuzung, und 
Beberfiuf, von Stürmen zur See , und Reis 
fen zu Lande, von Wundern, und. Erfcheinuns. 
gen in der Luft, von’ Feuer, und Plagen, 
und Sternen mit: Bammenden &Schweif, von 
Wechſel des Gluͤckes, von Veränderungen. in 
dem Staate, von dem. Falk der Guͤnſtlinge, 
Yroiecten der, Großen, ‘von. alter uͤbler Vers 
waltung und neuen Aufagen;. Neuigkeiten, Die 
weder gänzlich falſch, noch gänzlich, wahr waren. 


Oben, unten, inwendig, auswendig, uͤmher 
ſahe ich eine unzählbare-Menge verwirrt durch 
einander, kommen. , gehen, fib nahern und 
verfchiwinden ; Heere, die die Furcht zufammens 
bringet, und. Gefvenfter. eines Tages: Altıy 
logen, die zukünftige. Schickſale vorher zeigen, 
Projectmacher, Quackſalber, und nicht wenige 
Rechtsgelehrte; und Prieſter, und Enthuſiaſten, 
zahlreiche Haufen, die Luͤgen erzaͤhlten, die ſie 
ſelbſt ausgebruͤtet hatten, und Maͤhrchen aus 
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fremden Laͤndern; jeder ſprach laut, oder an 
einem abgefonderten Orte, und wilde linges 
duld gaffte aus jedem Geſichte. Die fliegenden 
Gerüchte fanımleten fich, fo mie fle fortliefen, 
und iedes Mährchen wurde kaum fo gefchwind 
gehöret, als wieder erzählet; und alte, die es 

erzählten , fetten etwas neues Hinzu, und alle, 
die es hörten, eriveiterten es zugleich ; es brei— 
tete fich zu jedem Ohr aus, und wuchs auf 
jeder Zunge. Alſo fiohen die Neuigkeiten nach 
Dften; Welten, Norden und Süden , und veis 
feten vermehrt von Mund zu Mund. Go grei 
fen aus einem Funken, der ſich anfänglich zu: 
faͤlliger Weife entzuͤndete, die augbrechenden 
Flammen mit neuer Kraft um ſich, bis ihre 
ſchlaͤngelnde Lohe am die Wolken lecket, und 
Thuͤrme und Tempel in Feuerſtuthen verſinken. 


Wann alſo reif gewordene Lügen vollloms 
men geworden, voͤllig erwachſen, und geſchickt 
waren, eine ſterbliche Zunge zu verſchoͤnern, fo 
fiohen fie durch taufend Defnungen ungeduldig 
umber aud, und fuhren, bey Millionen, auf 
die Welt hinab. Der Ruf fiket in der Höhe, 
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und zeiget ihnen, ihren: Lauf, beſtimmet ihre 
Zeit, und ſchreiht ihnen ihre. Staͤrke vor: einis 
ge heißt er anzuhalten, andern bald zu ſterben; 
oder, wie der Mond, wechſelsweiſe ab und zu 
zu nehmen. Tauſend geſſuͤgelte Wunder flie⸗ 
gen. auf dem. Ton der Trompete mund umher, 

und ſtreuen fich durch die, Luft aus, | 


Oft Eonnte man: bier fehen-, wie ſich vor ei. 
nem Ausgange eine- Luͤge und eine- Wahrheit: 
den. Weg flveitig machten;. und wie es lange 
zweifelhaft: blieb, weil beyde ſich fo feſt Hin 
eingedrenget- hatten , wer zuerft Durch die. enge- 
Deffuung durchdringen wuͤrde: endlich vertru⸗ 
gen ſie ſich, und flohen. beyde zugleich aus, 
und Wahrheit und Luͤge waren unzertrennlich; 
dieſe Gefaͤhrten ſind nun auf immer vereiniget, 
und kein Sterblicher wird eine ohne die andere 
finden, 


Inden 15 ich alfo fand, begierig zu ſehen 
‚and. zu hören, duͤnkte mich, dag jemand kam, 





Anmerkung. 


15 Indem ich alfa ſtand ꝛc. Dieſes iſt aus-cinge: 
andern Stelle des dritten Buches genommen; doch 
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and mir Yeife ind Ohr fagte: wie hat dich 
dein vorwitziger Stolz verkeiten können, dich fo 
hoch zu ‚erheben? Eingebildeter Juͤngling, bift 
du ein Candidat des Ruhbmes? 


Ich muß geſtehen, Tagte ich, ich Fam nicht 
ohne alle Hofnung , denn mer ift zärtlicher fuͤr 
den Ruhm, Als junge Dichter ? Aber ach! we— 
nige koͤmen fich dieſes zufälligen Gluͤckes ruͤh— 
men, ſo ſchwer haͤlt es, ihn zu erwerben, und 
ſo leicht iſt es, ihn zu verliehren. Wie eitel 
iſt dieſes zweyte Leben in dem Athem anderer , 
dieſes Vermoͤgen, welches ſchoͤne Geiſter nach 
ihrem Tode erben? Ruhe, Geſundheit imd Le— 
ben müffen fie dafuͤr aufgeben; der Bells dies 
ſes Lehns iſt unficher, aber wie hoch ift der 
Zins? Sie müffen den Verdruß von dem 
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konnte hier der Schluß meit natuͤrlicher durch den 
Zufag einer Moral gemacht werden , die fich auf dag 
Ganze ſchickt. Beym Chaucer antwortet er nur, er 
fey gefommen, um den Drt zu fehen, und das Buch 
endiget fich auf einmal mit feinem Erftaunen über 
die Erbliefung eines YHahnes von großem Anfer 
hen, woruͤber er voll Schrecken erwacht. 

| ». 
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Großen erdulden, ohne die Bortheile zu gewinnen, 
elend.jeyn, wenn er fie beneidet, und arm, 
wenn gr ihnen ſchmeichelt; ale unglückfiche 
Wislinge erklären fich für ihre Feinde, und als 
fe glücklichere find hoͤchſtens ihre enferfüchtige 
Freunde. Ich verachte weder den Ruhm, noch 
verlange ich feine Gunftbezeugungen , er kommt 
undermuthet, wofern er jemald® kommt. Aber 
wenn ed fo viel roſtet, ihn. zu erfaufen, wenn 
man der Thorheit gefällig feyn, oder das Las 
fer erheben muß; wenn meine Muſe einer ges 
ſetzloſen Herrſchaft fehmeicheln , und immer 
dahin folgen muß, wohin das Gluͤck will; oder 
wenn fein anderer Grund, als zerfallene Ruis 
nen des Ruhm eines andern, Meinen Namen 
tragen fol; ſo lehre mich , o Himmel ! die 
firäflichen Lorbern zu verachten, vertilge dieſe 
gottlofe Begierde nach Ruhm in meiner Bruſt, 
und laß mich untadefhaft Ieben, oder unberuhmt 
fterben; o! gib mir einen anfländigen Ruhm 
oder gat feinen ! 


LE IE FE 
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anuarius und Maja, 





Con Fe Lombardey lebte, wie die Schrifts 
fteller erzählen, in alten Zeiten ein weifer 
und wuͤrdiger Ritter, von artigen Sitten, und 
edler Abkunft, der viel Vernunft, noch mehr 
Reichthuͤmer, und einige Reizungen befaß. Doch 
£onnte er, von dem Vergnügen der Venus 
verführet, im feiner Muffe einige irdifche Yes 
gierden nicht vollig beherrfchen ; denn ſchon vor 
langer Zeit waren Die ſchwachen fündlichen 
Layen nichts mehr, als Fleifch und Blut, die 
Prieſter mogten fagen, was fie wollten. 


Aber er that doch, ald er fechssig Jahr ges 
Ich Hatte, zu vechter Zeit Das Gelübde, Dies 
ſes laſterhafte Leben nicht laͤnger fortzuſetzen. 
Popens W. B. 2. iR 
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Ob lauter Heiligkeit feine Seele einnahm, oder 
ob ein Verhuft des Verſtandes fein Gehirn ver— 
rücte, das Kann ich nicht fagen: genug, fein 
großer Muth trieb ihn an, zu heyrathen , und 
das Vergnügen eines rechtmäßigen Ehebettes zu 
verſuchen. Hievon traumte er des Nachtd, 
hierauf fann er des Tages; und hierum bath er 
täglich den Himmel, daß er ihn, vor feinem 
Ende, noch einmal das gluͤckliche Leben eines 
zärtlichen Ehemanned, mit einer Fiebenden Frau, 
mögte ſchmecken laffen. 


In diefen Gedanken beftärkte er fich noch 
mehr mit diefen Gründen ; (denn keinem Mens 
ſchen fehlet e8 an Gründen , ich in dem zu 
beftarken, was er will, ) Ehrbare Schriftftel: 
ler fagen, und wigige Dichter fingen, Daß cin 
ehrlicher Eheſtand eine vortrefiche Sache ſey: 
Doch zeigt derjenige vornehmlich eine tiefe Eins 
fiht » der Elüglich in feinen reifeen Jahren 
beyrathet. In dieſen Fahren kann er fich ein 
junges und fihönes Mädchen wählen, die fein 
Alter glücklich mache, und ihm einen würdigen 
Erben bringe; die feine Sorgen erkichtere, 


und Maja. 163 


und ihn, ohne Lerm und Eezaͤnke, unvermerkt 
an das Ende feines Lebens leite. Es moͤgen 
ſuͤndliche Hageſtolze ihr Elend beweinen; ſie 
verdienen alles nur gar zu ſehr, was fie empfins 
den , und noch mehr: fie fehren fich weder an 
nienfchliche , noch an göttliche Gebothe, und 
vermifchen fich, wie Voͤgel, und Thiere, ohne 
Unterfchied : wiſſen nicht, ihre gegenwärtige 
Gluckfeligkeit dauerhaft zu machen, die Künftige 
zu hoffen, oder die vergangene zu fehäsen, fürs 
dern ruͤhmen ſich immer auf eine eitle Art 
des Vergnuͤgens, das fie nimmer genoffen, 
und finden die Geheimniffe bekannt gemacht, 
die fie gern verbergen wollten. Der verheyras 
thete Mann Tann jein Foch leicht tragen, und 
ift verfichert, daß er fich feldft, und dem Hims 
mel; gefällig feyn wird; er fann ohne Beleidis 
gung feine Stunden zubringen , die ganze Nacht 
in Entzüicken, und den ganzen Tag in Unſchuld: 
wenn fich auch fein Glück verändert, fo bleis 
bet ihm doch feine getreue Ehegattin, und ver 
mehret feine Freuden, oder vermindert feine 
Eorgen. 
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Aber was iſt fo unfchuldig , deſſen neidiſche 
Zungen fchonen follten ? Einige gottlofe Wiß- 
Yinge haben allen Schönen geſchmaͤhet. Mit 
einer Unverſchaͤmtheit, die nicht ihres gleichen 
hat, nennen fie eine Fran eim theuer erfaufted 
uUngluͤck und eine gefehmäßige Plage ded Le 
bens; eine Schlange im Buſen, ein Hauskreuz, 
einen böfen Feind des Nachts, und einen Teu⸗ 
fel bey Tage. Ein Kluger muß ſich an Diefe 
ärgerliche Worte nicht Kehren, fondern Die Anno 
chen aller Tügenhaften Dichter verfuchen. Alle 
andere Güter giebt die Hand des Gluͤcks, aber 
eine Frau ift das eigene Gefchenf des Him— 
meld. Die Gaben des unbeftändigen Glücks 
find nimmer dauerhaft, fondern fahren, wie 
leichte Schatten , dahin , und verſchwinden; 
aber unfere mit und auf ewig verbundene Sram, 
dienet ung in unferm ganzen Leben überfüfig - 
zu einem beftändigen Troſt. Diefe Gluͤckſelig— 
feit dauret (wofern diejenigen, die ſie verſuchet 
haben, die Wahrheit ſagen) ſo lange, als 
Herzen wuͤnſchen koͤnnen — und noch länger. 

Unſer Stammpvater, Adam, war, ehe ex 
feine Eva beſaß, allein, und ſelbſt im Para, 
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diefe unglücklich, fahe mit traurigen Augen die 
glücjeligen Scenen an, und wanderte in den 
einfamen Schatten umher. Der Schöpfer fahe 
es, bedauerte ihn, und gab ihm eine Fran, 
Das befte und leiste Geſchenk, was er für ihn 
aufgehoben hatte, 


Ein Weib! o! ihr gütigen Gottheiten! Kann 
derjenige, der ein Weib bat, jemals Widers 
wartigfeiten empfinden ? Wollten die Männer 
nur dem Rathe des weiblichen Gefchlechts fols 
gen , fo würde alles gut gehen, und die gan 
ze Welt weife werden. Die Hülfe der Rebecca 
war es, wodurch Jacob den Gegen feines 
Vaters vor feinem altern Bruder erhielt: Na—⸗ 
ball, welcher Mißbrauch trieb , hatte fein ver- 
fehuldetes Leben dem weifen Betragen einer 
Eugen Frau zu danken: die heldenmüthige Ju⸗ 
dich erhielt, wie die alten Hebraer zeigen, die 
Fuden, und tödtete ihren affyeifchen Feind: auf 
‚ Bitte der Eſther wurde das Schwerdt der Vers 
folgung in die Scheide geftedt , und Iſrael 
lebte , um den Herrn zu preifen. 
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Dieſe wichtigen Bewequngsgruͤnde erwog 
Januarius, der Weiſe, reiſlich in ſeinem rei— 
fern Alter ; und wollte, für tugendhafte Freu— 
den, und fuͤr ein keuſches Leben eingenommen, 
den chriſtlichen Troſt verſuchen, den wir eine 
Frau nennen. Er berief ſeine Freunde zuſam— 
men, um uͤber einen ſo wichtigen Punct ihre 
Meynung zu ſagen, und ihm ihren Rath zu 
ertheilen; doch war er ſchon vorher gewiß und 
feſt entſchloſſen; (wie Leute, die ſich Raths 
erholen, zu ſeyn ‚pflegen.) Meine Freunde, 

fagte er, (und fahe betrubt im Zimmer um: 
her, und feufiste, che er forach: ) ich beuge 
mich ſchon unter der Laft von fechzig Jahren, 
und eile, von Sorgen ausgezehret, meinem 
Ende entgegen. Wie ich gelebt habe, ach! dag 
wißt ihr gar zu wohl! in Thorheiten der Welt, 
welche ich zu erzählen, mich ſchaͤme; aber der 
gnadige Himmel hat mir endlich die Augen 
geoͤfnet; ich fehe mit gehüriger Neue meine 
vorigen Lafter an, und will, nach der Vor—⸗ 
fchrift der Gebote, eine Frau nehmen, und im 
heiliger Nuhe Ieben. Weil man aber alles mit 
Ueberlegung thun follte, und vice Köpfe Elüs 
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ger ſind, als ein einziger, ſo waͤhlet ihr fuͤr 
mich, der ich vergnuͤgt ſeyn werde, wenn mein 
Wunſch euren Beyfall erhaͤlt. 


Eine Vorerinnerung muß ich euch noch ge 
ben, wornach ihr euch in eurer Wahl richten 
müßt; diefe Frau muß nicht alt feyn: mar 
hat ein Sprichwort, und es ift ug genug, 
alte Fiſche auf den Tifch, aber junges Fleifch 
ins Bette. Meine Seele verabfcheuet einen ge: 
fehmadiofen, trodnen Kuß einer abgelebten 
Fungfrau mit einem Wintergefichte. In dies, 
ſem Ealten Alter bewirthet die Liebe ihren Gaft 
höchfteng nur mit Bohnenftroh, oder mit rau— 
ben Futter. Keine verfchlagene Witwe fol 
mir ind Bette kommen: diefe find viel zu Klug, 
ald dag ein Hageſtolz fie heyrathen follte ; wie 
der Geiftliche fpikfindiger wird, der durch viele 
Schulen gegangen iſt, fo Ternen auch zweymal 
verheyrathete Frauen den Handel gar zu gut 
verfichen : aver junge und zärtliche Fungfrauen 
laffen ſich leicht von und regieren, und wie 
Wachs, bilden und formen , wie es und ges 
fallt, 
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Verſtehet mich wohl, ihr Herren, und ers 
äret meine Meynung nicht falfch ; die Sache 
betrift die ewige Gliückfeligkeit meiner Seelen; 
denn follte ich bey meiner Fran fein Vergnügen 
finden , fo könnte ich — denn das Fleiſch ift 
fhwah, und (Gott! fiehe mie bey!) wer 
weiß? ob ich nicht in unreinem Ehebruch leben, 
und wenn ich fierbe , geradesweges zum Sa— 
tan fahren könnte. Oder hatte ich das Unglück, 
dag mein Bette unfruchtbar wäre ; fo wirde 
der rechtmäßige Entzweck, warum ich heyrathe, 
verloren gehen, namlich um Saamen zu erwe— 
den, der den Himmel preife , und nicht blof 
der Wolluſt, oder der Liebe wegen. Glaube 
nicht, daß ich träume; es iſt Zeit, eine Fran 
zu nehmen, wenn das lebhafte Blut kein keu— 
ſcheres Leben zuläßt; Diejenigen, welche von der 
göttlichen Gnade reichlich gefegnet find, mögen 
mit Erlaubnif des Himmels,- und meinetivegen 
gern wie Heilige leben. 


Und da ich doch vom Eheflande rede, fü 
muß ich fagen, (wie ich dem Himmel fey Dank, 
ohne Prahlerey und mit Wahrheit fagen kann,) 
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meine Glieder find noch voller Leben; noch ift 
mein Herz acfund, und eine neue Stärke reget 
fi) noch in allen Theilen. Glaubet nicht, daß 
meine Kraft verloren ſey, obgleich Die Zeit dies 
fen -ehrwürdigen Schmuck über mein graues 
Haupt audgebreitet hat; fo kroͤnen ſich Baͤume, 
mit Bluͤthen ſo weiß, wie der Schnee, indem 
der Lebensſaft von unten aufſteigt. So alt, 
als ich bin, ſo ſind doch meine geſunden Glie— 
der, wie Wintergruͤn, der das ganze Jahr 
hindurch gruͤn bleibt. Nun, ihr Herren, wißt 
ihr, wozu ich mich geneigt befinde; laßt nun 
einen jediweden Freund freymuthig feine Mey⸗ 
nung fagen. 


So fagte er: die andern theilen fich in vers 
fehiedene Partheyen ; man flritte über den kuͤtz⸗ 
lichen Bunct vor und wieder: der Ehefland war 
der Vorwurf, moriber fie alle redeten, einige 
ruhmten ihn mit Wit, und andere tadelten 
ibn mit Gründen, bis nach Beweiſen, Eins 
würfen und Beantivortungen, two jeder auf eis 
ne bewundernswuͤrdige Art mweife geredet hatte, 
ein Streit zwifchen feinen Brüdern entftand, 

2; | 


170 Januarius 
davon der eine Placebo, und der andere Ju⸗ 
ſtin hieß. 


Zuerſt ſprach Placebo, und hub alſo an: 
(ſeine Blicke waren guͤtig, und ſeine Stimme 
gefaͤllig) im allen euren Worten herrſchet eine 
folche Klugheit, die genugfam zeiget, daß die 
Erfahrung bey den Jahren wohnet ! Dennoch 
folget ihr dem Rathe des weifen Salamons, 
daß man in wichtigen Sachen nach autem 
Rathe verfahren fol: doch muß ich mit Er— 
laubniß des weifen Mannes gefteben, fo wahr 
meine Seele zur Ruhe fommen mag! daß ich 
euren alten Rath für den beften halte. 


Herr, ich bin die ganze Zeit meines Lebens 
ein Hofmann gewefen , habe mich bemuͤhet, die 
Menſchen, ihre Sitten, und ihre Gewohnhei— 
ten kennen zu lernen, und immer diefe nuͤtzli— 
che Dtarime beobachtet, daß ich denen, die 
mehr waren, als ich, ihren Willen lief. Ya, 
wenn mein Herr behauptete, Schwarz fey 
Weis; fo fprach ich, euer Gnaden haben Recht. 
Ein kuͤhner Wißling , der fich felbft fo Klug 
dünkt, feinem Heren zugureden, wenn er fich 
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irret, muß ſich nicht unterſtehen, feinen gefähr: 
lichen Gedanfen auszulaſſen; ein adelicher Narr 
hat noch niemals Unrecht gehabt. Diefes , 
Hr, kann von euch nicht gelten, da ihr je 
des Wort mit Verſtand erwogen habt, und 
wie ein Lord redet, Euer Wille ift der meini- 
ge; und ift, Cdas will ich behaupten) Gott 
gefallig, und folite auch den Menfchen gefal- 
len. Wenigſtens muß alle Welt euren Muth 
ruͤhmen, da ihr euch unterftehet, in euren ab» 
nehmenden Gahren zu beyrathen. Folgt der 
Lebhartigkeit eures wallenden Blutes, und laßt 
greife Narren aus Traͤgheit gut fen, welche, 
wenn alle ihre Tage des Vergnügens vorbey 
find, Die finnlichen Sreuden mit ehrwuͤrdiger 
Dummheit, und prahlerijchen Unvermoͤgen ver: 
dammen. | 


Juſtin, der fchmeigend faf, und dem Mann 
zuhoͤrte, hub mit einer philofophifchen ſinſtern 
Mine, alſo an: 


Ein heidniſcher Schriftfteller vom erften Ran- 
ge, (der zwar nicht unfern Glauben, aber doch 
eben fo viel Verftand Hatte, als wir, ) heißt 
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uns, unſere Angelegenheiten Leuten von edlen 
Grundſaͤtzen anzuvertrauen, und er hat Recht. 
Ihr waget mehr, das unterſtehe ich mich zu 
ſagen, wenn ihr eure Perſon, als wenn ihr 
eure Guͤter weggebet: und wenn ihr alſo auf 
eure Ruhe ſehet, ſo lernt wenigſtens vorher 
die Eigenſchaften eurer Braut kennen: ob ſie 
keuſch, oder ausſchweifend, ſtolz, oder hoͤflich, 
demuͤthig, wie eine Heilige, oder hochmuͤthig, 
wie der Teufel iſt; ob ſie eine gefaͤllige, zaͤrtli— 
che, vertrauliche Naͤrrin, oder ein ſolcher Geiſt 
iſt, den kein Mann regieren kann. Zwar muß 
niemand in dieſer ganzen Welt etwas vollkomm⸗ 
nes ſuchen z vielweniger bey dem weiblichen 
Geſchlechte; wenn aber ihre Tugenden groͤßer 
ſind, als ihre Fehler, ſo preiſet euer guͤtiges 
Schickſal gluͤcklich, und haltet euer Gluͤck fuͤr 
ein ſeltenes Gluͤck. Ach! lieber Herr, laßt euch 
von einem Freunde warnen, der den Stand 
gar zu wohl kennt, den ihr ſo ſehr lobet; und 
der euch, trotz allem dem Lobe, ſagen muß, 
daß alles, was er darin finden kann, Knecht—⸗ 
fchaft, Koſten und Sorge iſt. Der Himmel 
weiß es, ich vergieße manche geheime Thraͤne, 
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und ſeufze in der Stille, Damit es fein Menfch 
höre: indem alle meine Freunde mein gluͤck— 
feliged Leben .preifen, und ſchwoͤren, daß fein 
Sterbliher mit einer Frau glücklicher ſeyn 
koͤnne, die fo ſittſam, und keuſch, als eine ve— 
ſtaliſche Nonne, und die ſanftmuͤthigſte Crea— 
tur unter der Sonnen ſeyn ſoll! Aber bey den 
unſterblichen Göttern, ich empfinde den Vers 
drug, und derjenige, der Schmerzen fühlet, 
hat Urfache, ſich zu beklagen. Meinetwegen 
thut, was ihr wollt, ihe werdet ja felbft klug 
und vorfichtig ſeyn; denn die Klugheit ift mit 
Dem Alter verbunden: aber in diefen Jahren 
fi) an eine Schöne zu wagen, einem Weibe 
zu gefallen, wenn fie ed verlangt, Das würde 
bey dem, der das Meer, die Erde und die 
Luft erfchaffen hat, dem Stärkeften unter ung 
feine Arbeit machen, Und glaubt mir, Herr, 
die Eeufchefte, die ihr nur wählen könnt, wird 
Beobachtung der Pflicht verlangen, und ihre 
Gebüpr fordern. Wenn das, was ich ge 
fagt Habe, meinen gnadigen Herrn beleidiget, 
ſo bat bier meine ——— Predigt ihr 
Ende. 
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Gut! vortreſſich! verſetzte der Ritter, mein 
ehrlicher Gevatter, wahrhaftig ihr ſeyd ſchreck— 
lich weiſe? Wir andern ſind Narren, und muͤſ— 
fen vor heidniſchen Schriftſtellern, und Spruͤch— 
woͤrtern und alten Sagen unſere Sache auf— 
geben. Er ſprach mit Unwillen, und wandte 
ſich zur Seite — was ſagt mein Freund, mein 
lieber Placebo? 


Ich ſage, ſprach er, beym Himmel, der 
Mann verdient Tadel, daß er auf Weiber, 
und auf den heiligen Namen der Ehe ſchimpfet. 
Hierauf fand die Gefellfchgft unverzuͤglich auf, 
und ein jeder ging mit feiner eigenen Meynung 
feinen Weg; und war vollig damit zufrieden, 
das der Nitter, nach allem beygelegten Strei— 
te , heyrathen mögte, wenn, und welche er 
wollte. 


Wer war nun freudiger, als Tanuarius? 
Die Reisungen des Eheftandes befchaftigen feine 
ganze Seele : eine Nymphe nahm nach der 
andern feine unentfchloffene Geele ein, und be 
herrichte, al3 cine Tirannin von kurzer Dauer, 
feine Bruft ; indem feine Phantafey ihm jede 
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Schönheit lebhaft vorftellte , und jedes vortrek 
liche Bild vor feiner Seele vorbey ging, So 
zeigt ein Spiegel, der auf einem öffentlichen 
Markte aufgehangen ift, die vorübergehenden 
Figuren ; die Schatten fahren geſchwind tiber 
das polirte Glas, und einer folgt immer nach 
den andern. Hier ſahe er ein Franenzimmer, 
deffen Reisungen auch der feinfte Geſchmack 
nicht tadeln konnte; aber ein fehlechter Ber: 
Dacht hatte ihren Ruhm befſleckt; eine andere 
befaß Verſtand, aber Feine Tugend ; und einer 
dritten, welche Anmuth befaß, fehlte alles übri- 
ge, Als er fich alfo lange bedacht hatte, was 
für eine Rymphe er wählen follte, fo fiel zu: 
letst feine Wahl auf die junge Maja; ihre 
Fehler fahe er nicht , denn. die Liebe ift immer 
blind ; fondern er betrachtete nur bey fich ſelbſt, 
alle ihre Neisungen , ihr zartliches Alter, ihre 
goͤttlich ſchoͤne Geftalt, ihre ungesiwungene Bes 
wegung , ihre einnehmende Minen, ihr fanfteg 
Weſen, ihr bezauberndes Geficht, ihre rührende 
Zärtlichkeit, und ihre majeftätifche Anmuth. 

Unfer Ritter freuete fich fehr über feine Ktuge 
heit, und glaubte, Daß Fein Menfch wine ſei⸗ 
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ne Wahl etwas zu erinnern haben wuͤrde. Er 
rief noch einmal in Eile feine Freunde zuſam— 
men, und fügte ihnen, daß fie nicht weiter 
forgen dürften. Der Himmel, fagte er, der 
ed mir erft eingab , zu heyrathen, hat mir 
eine würdige Genofin meines Ehebettes ange 
wieſen: niemand widerfeke fich der Wahl, denn 
auf diefe berubet meine Ruhe, und meine fünf: 
tige Gluͤckſeligkeit. 


Ich kenne ein Frauenzimmer , dad jung, 
fchön, ungezwungen, unfchuldig, klug, und ein 
Liebling meiner Augen ; zwar nicht veich , aber 
doch keuſch; und obgleich nicht von ade 
licher Geburt , doch von ehrlichen Eltern ift, 
und das fich ſehr wohl für mich ſchicket. Die 
fe Perſon will ich Heyrathen , wenn es Dem 
gütiaen Himmel gefallt , um mein Alter in, 
Heiligkeit und Ruhe zuzubringen; und Diefen 
fiebenswindigen Schatz kann ich, dem Himmel 
fey Dane! allein beisen, und darf meine Glüds 
feligfeit mit feinem andern theilen. Wenn ihtr 
meine Freunde, mir diefe Jungfrau verſchaffen 

| koͤnnt, 
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fönnt, fo ift meine Freude lim: und 
meine Glückfeligkeit gewiß. 


Nur noch einen Ziveifel habe ich N ih habe 
oft gehört, dag anfehnliche Enfuiften und tiefe 
Gottesgelehrte ausdrücklich verfichern, es fey 
zu viel für die Menfchen, beyde, die Glückfes 
ligkeit des Himmels, nach dieſem, und die 
Gluͤckſeligkeit anf der Erde zu genieſſen. Soll 
te nun das Vergnügen in der Ehe fo groß 
ſeyn, als die Gluͤckſeligkeit des Eunftigen Zus 
ftandes, fo würde ich jene Freuden übel um 
dieſe vertauſchen; dieſen Zweifel klaͤret mir nur 
noch auf, und beruhiget meine Seele. 


Dieſes hoͤrte Juſtin, und konnte ſeine Spoͤt⸗ 
kerey nicht maͤßigen, da er auf der empfind⸗ 
ichſten Stelle getroffen war, und ſich in der 
Seele daruͤber kitzelte. Lieber Ritter, rief et 
wenn das alles iſt, was ihr fürchtet, fo müffe 
euch der Himmel allen Zweifel “benehmen ; 
wenn ihr Heyrathet, und meine eyfrigen Bits 
ten in fo fern erhören, daß ihr bereuen mMös 
get, ehe noch die Gebrauche vorüber find! Der 
yütige Himmel billiget ganz gewig den Ehe 
Popens ID. 3. 2. M 
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ſtand, weil er diejenigen immer züchtiget, wel⸗ 
‚che er am liebſten Hat. Verzweifelt alfo nicht; 
fondern ſuchet euch eine Schöne aus, und viel 
leicht werdet ihr eine finden, Die alles Das anf ein 
Haar erfüllen wird , was euch Dienlich iſt. 
Verſchiebet nicht einmal mit Wuͤnſchen eure 
Gluͤckſeligkeit, fondern koſtet die Ruthe, die 
| euch auf dem Wege zum Himmel fortpeit⸗ 
ſchen ſoll; alsdenn wird ſich eure Seele erhe— 
ben, und ſo ſchnell, wie ein Pfeil, der von 
einem Bogen in die Höhe ſlieget, zum Himmel 
fahren! Mäßiget euch aber in eurer Freude, 
und erfchöpfet nicht alle eure Kräfte in eurem 
Vergnügen. Laßt die Vorfihrift der Vernunft 
eure heftigen Begierden mäßigen, und ſuchet 
eurer artigen Gattin nicht gar zu verſchwende⸗ 
riſch gefällig zu fen. Es giebt alte Frauen 
von det größten Scharffinnigkeit, welche diefe 
Ziveifel aufs befte entfcheiden, und loͤſen wer 
ben. Ziehet diefe zu Rathe, und habt beffern 
Muth; Heyrathet, thut Buffe, und Jaffet eure 
Sucht fahren, 

Nach diefen Worten erhuben fie fich, und 
hoben die Sache nicht. länger auf. Die Pars 
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they, wurde vorgefchlagen, der Antrag geſchahe. 

Man kann Teicht denken, daß die Eltern ihre 

Einwilligung bafd gaben ; Die Alten fehben im- 

mer auf den Nutzen. Es war auch nicht ſchwer, 

bie Schöne zu bewegen; wo Geld Id da * 
die Mädchen immer bereitwillig. 


Ich übergeße daB , was vorher ausgemacht 
wurde, und vorging, weil es zu lang fuͤr 
mich zu beſchreiben, und fur euch zu lang iſt, 
zu leſen. Eben fo wenig will ich hier mit eis 
ner langweiligen Nichtigkeit Die Pracht, den 
Aufwand , und den flohen Putz beſchreiben. 
Die Zeit kam heran; die Verlobten gingen 
zugleich in einer fleifchlichen , und andaͤchtigen 
Abficht in Die Kirche. Der Prieſter trat her⸗ 
vor, und gab der gehorſamen Frau Die Lehre, 
wie Sara oder Rebecca zu leben; darauf be⸗ 
tete er zum Himmel ı dad fruchtbare Ehebette 
zu fegnen, und machte alles durch Seligteh 
ſicher genug. 


| und nun thun ſich ie Thore vi Pallaſtes 
weit auf; ; bie Gaͤſte erſcheinen in Ordnung/ 
Ma 
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einer an der Seite des andern, md Brauti 
gam und‘ Braut faffen ftaatlıd) zuſammen. um 
fie ber laſſen ſich fanfte Toͤne der. Flöte hören; 
und die hellen Trompeten mifchen ihren ſilber⸗ 
nen Klang darein. Das gewoͤlbte Zimmer 
ſchallet von der Muſik wieder; einer ſchlaͤgt 
den ſtimmenreichen Fluͤgel, der andere ruͤhrt die 
fitternden ' Saiten. So ließ nicht Amphion 
feine tonreiche Leyer erklingen, ſo bließ nicht 
Joab die toͤnende Trompete, und fo nht der 
heldenmuͤthige Theodamäs ı deffen erweckende 
Muſik die Seele zur Wuth erheben / und die 
BE — —— = 
Bachus felbft, fo fagen Dichter wollte das 
Hochzeitfeft ſchmuͤcken, und war zugegen: und 
die liebenswuͤrdige Venus , die Göttin des Der 
gnügeng ; ſchuͤttelte fi fichtbar ihre hoch aufgeho⸗ 
bene flammende Fackel, und tanzte um jeden 
Ritter, und lächelte ihn an: vergnüugt, daß 
ihr beſter Diener feinen Muth eben fo gut im 
Eheftande, als unverheyrathet, verſuchen wollte. 
Seit vielen Jahren hatte der alte HZymen fs 
nen ſo örtlichen Rn und feine ſo (hs 
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ne Braut — Ihr unter den muſikaliſchen 
Haufen eurer zaͤrtlichen Geſaͤnge, und frohen 
Hochzeitslieder wegen berühmte Barden, bildet; 
euch nicht ein, daß eure beſten Verfe die una 
vergleichliche Herrlichkeit dieſes glücfeligen Taa 
ge3 befingen fünnten. Die Freunden , wenn 
zarte Jugend, ſich mit einem, füywachen Alter 
verheyrathet , find fo. groß, daß ſie eure Rad 
ſterung weit uͤberſteigen. 


| Die ſchoͤne — ſaß laͤchelnd am Tiſche, 
and ſchoß verliebte Blicke auf ihren Herrn. 
Selbſt Eſther, deren Reizungen die Hebraͤer 
beſingen, ſahe ihren perſiſchen Koͤnig nicht ſo 
iebenswuͤrdig an: ſie glaͤnzte, wie die Sonne, 
die in Sommertagen aufgehet, und biühete 8 - 
feifch , wie der Monat May. Der. frohe Rit⸗ 
ter ſahe ſie an ſeiner Seiten, und mißgoͤnnete 
dem Paris ſeine ſpartaniſche Braut nicht. Sei⸗ 
ne Seele dachte beſtaͤndig mit unbeſchreiblichem 
Vergnuͤgen am die mächtigen Entzuͤckungen der 
‚herannahenden Nacht; er faß ohne Ruhe, und 


bat alle Gottheiten, feine Glücfeligkeit zu: bes 


„fehleunigen, und die gluͤckliche Stunde geſchwin⸗ 
Min: 


* 
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ber herzufuͤhren. Indeß ſchlugen die muntern 
Taͤnzer den Böden, man ſung Lieder, und 
der volle Becher ging herum. Der Ort wurde 


mit wohlriechendem Raͤuchwerk geraͤuchert, und 


Freude und Vergnuͤgen ſchien aus jedem Geſichte. 


Damian ſaß von dem ganzen Haufen der 
Bedienten allein mitten in dieſem Frohlocken 
traurig, und ſeufzete fuͤr Schmerzen; Damian, 
der folgſame Schildtraͤger des Ritters, empfand 
allein ein geheimes Feuer, das fein Herz ver⸗ 
zehrete. Seine liebenswuͤrdige Gebieterin hatte 
feine ganze Seele eingenommen, er ſahe fie, er 


liebte, und Eohnte keine Ruhe finden. Als er 


feine Dienfte verrichtet Hatte, ging er traurig 
hinweg , warf füch auf fein Bette, und war feis 
ned Lebens muͤde. Da mag er fü lange liegen, 
bis feine erweichte Dame mit ihm zugleich weis 
net: und fi im einer gleichen Flamme ver— 
zehret. Die müde Sonne, wie die gelehrten 
Dichter ſchreiben, verließ den Horizont, und 
waͤlzte ihr Licht hinunter; fünkelnde Sterne er: 


festen ihre entfernte Strahlen, und der finftere 


Mantel der Nacht breitete ſich über dem Hirte 
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mel aus. Jetzo fanden die Gäfte auf, und 
begaben fich geztemend hinweg. 


Als der verdrichliche Haufen hinweg war, 
fing unfer Ritter any, fich auszukleiden / fo be- 
gierig und eifrig war er, fich in den Befik 
zu ſetzen: doch hielt ee ed für gut, vorher die 
Hülfsmittel zu nehmen , welche verfiändige Aerz⸗ 
te ohne Bedenken verordnen. .Satyrion und 
hitziges Eringo, intgleichen Caritharides , wel 
ches kaltes Blut feurig macht, ſtand in Be 
reitfchaft; Arzeneyen, deren Gebrauch alte Bar⸗ 
den in verliebten Heimen befchreiben ; und ge 
lehrte Kunfteichter unfern Seiten erklären, 


Hierauf wurde die Bettleinwand aufgelegt, 
die Braut entkleidet, das Zimmer befprenget, 
und das Bette gefegnet. Was darauf weiter 
gefchäbe, ſchickt fich für mich nicht, zu fagen; 
Dichter fingen , er habe bis an dem anbrechen⸗ 
ben Tag gearbeitet, Zu der Zeit ſprang er 
friſch, und mit einem fo Teichten Herzen, aus 
dem Bette, ald wenn alles, was er in der 
Nacht gethan Hätte, nichts wäre: und nahm 
feine Herzſtaͤrkung. Er kuͤßte feine angenehme 
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Fran, feherzte verliebt, und fang mit ſchwacher 
Stimme einen verliebten Gefang : darauf warf 
er feine müden Glieder auf ein Ruhebette ; denn 
jedwede Arbeit muß endlich ihre Ruhe haben. 


Aber aͤngſtliche Sorgen drücken den tiefſinni— 
gen Schildiräger , der Schlaf flohe feine Au— 
gen, und die Kuhe verlieh fein Herz; es fehlte 
ihm an Kunft, die wütende Flammen zu ver. 
bergen, die in feinem Buſen wohneten, und 
an Gelegenheit, fie zu entdecken: doch fette 
er, in der Hofnung, daß die -Zeit ihm dieſe 
Gelegenheit fchaffen würde , ein Sonnet an die 
Tiebendwürdige Maja auf; diefes fchrich er rein: 
lich ab, fchlug es auf dad artigfte zufammen, 
wickelte e8 in Seide, und legte es auffein Herz. 


Als der vierte Tag vergangen war, ( cd war 
im Junius, und die Sonne war in den Krebs 
getreten) ging die ſchoͤne Frau aus_ihrer Kam— 
mer, und der gute alte Ritter ging ihr lang» 
ſam zur Seite. Die hohe Meffe wurde geſun— 
gen , fie fpeifeten im Saale, und die Bedien- 
ten ftanden, -auf ihren Wine bereit, um fie 
ber. Nur der Schildträger allein war bey der 
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Tafel nicht gegenwärtig, und feinem ehrlichen 
Herrn ging feine Krankheit fehr zu Herzen. Er 
bat feine Frau, in Begleitung ihres Gefolges 
den Damian zu befuchen, und feine Schmer; 
zen zu erleichtern. Die hoͤſſichen Damen gaben 
einmuͤthig ihre. Einwilligung ; verlieſſen das 
Zimmer, und gingen in feine Wohnung. Das 
Frauenzimmer ftellete fi) um fein Bette ber, 
und dicht neben ihm fehte fich die artige Ma— 
ja: indem dieſe feinen Puls fühlete, zog er 
"einen tiefen Seufzer , und warf einen tratris 
gen Blick auf fie: darauf gab er ihr den Zet— 
tel , und ſuchte mit geheimen Gelübden die 
Götter auf feine Seite zu ziehen, daß fie fein 
Vorhaben begunftigten. 


Wer fonn jeko mehr, ald Die ungufriedene 
Meise! Sie Jag mißvergnugt auf ihrem wei— 
chen Ruhebette; der träge Mann fihnarchete 
die ganze Nacht hindurch, bis der Huften ihn 
gegen Morgen weckete. Was er alsdenn that, 
das will ich eben nicht erzählen, auch will ich 
nicht ausmachen, ob fie glaubte, im Himmel, 
oder in der Hölle zu feyn: fie lagen ehrbar, 

M 5 


186 Januarius 


und ſchlaͤfrig in dem hochzeitlichen Bette, bis 
die Glocke ſchlug, und alles zum Gebet aufſtand. 


Ob es von dem maͤchtigen Schickſal alſo be— 
ſchloſſen war, oder ob es durch Zufall, oder 
durch die Gewalt der Natur kam; oder ob 
auch irgend ein Stern, deſſen Aſpecten der 
Liebe guͤnſtig waren, feinen beſten Ausfluß vom 
Himmel herab goß; was von dieſem die Ur— 
ſache ſeyn mogte, genug die zaͤrtliche Dame 
empfand die erſten Bewegungen einer entſtehen— 
den Flamme; fie empfing die Eindrüde von 
dem vor Liebe kranken Schildteäger, und ders 
gehrete ſich in dent fanften anſteckenden Feuer. 
Kommt hieher, ihr Schönen, laft das Exem⸗ 
pel der Maja eure fanftmüthige Seelen zum 
Mitleiden gegen diejenigen beivegen, welche 
lieben ! wäre irgend eine hochmuͤthige Tirannin 
an ihrer Stelle geweſen, ſo wuͤrde fich ihr ar- 
mer Anbeter ganz gewiß erhenket, oder erfäut- 
fet haben < aber fie, der Spiegel eures Ge 
ſchlechtes, War frey vom Stolz, und viel zu 
mweichherzig ; einen Mord zu begeben. 
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Aber wieder zu meiner Erzählung! Einige 
Weiſe Haben die Wolluſt befchrieben, fie fey 
die Höchfte Glückfeligkeit der Menfchen: Von 
diefen nahm unſer Ritter, der vermuthlich frark 
ftudirte, feine Hohe Philoſophie her; denn er 
führte ı wie ein Prinz, mit ungemeinen Kos 
fen, einen übernüßigen Staat, und ſtolze 
Pracht: Sein Haus war herrlich, feine Güter 
anfehnlich , fein Gefolge zahlreich, und fein 
Aufzug prächtig. Sein geräumiger Garten, 
der’ keinem. andern nächgab ;; war mit einer 
Mauer durchaus von Stein untgeben ; Driap, 
der Gott der Gaͤrten felbft, Könnte nicht die 
Hälfte: der Anmuth dieſes reizenden Platzes bes 
ſchreiben: ein Platz, der die ausſchweifenden 
Witzlinge Frankreichs durch lange Beſchreibun⸗ 
gen hätte ermuͤden, und Gelegenheit geben Eon: 
nen, den Styl der Romanen zus übertreffen: 
ein Maß, der den beiten Dichter befchämen 
koͤnnte, der von bunten Wieſen, und tiefelnden 
Quellen ſingt. | 


In dem Mittelpuncte des blumigten Bodens 
breitet ein kriſtallner Springbrunnen feine Strös 
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me um ſich aus, * ſein fruchtreicher Rand 
iſt mit gruͤnen Lorbeern bekraͤnzet. Wenn das 
alte Geruͤchte die Wahrheit ſaget, ſo ſcherzen 
um dieſen Brunnen im Mondenlichte die klei— 
nen behenden Alpe: ihr pigmaifcher Koͤnig, 
und ihre kleine Fayenkoͤnigin huͤpft in Taͤnzen 
auf den Raſen herum, und mupikalifche Geiſter 
machen ein luſtiges Concert, und die Muſik 
erklingt durch die’ Gebuͤſche. En 


Hierher begab. Ach, — der edle über; Sie 
war die Scene feines Vergnuͤgens, und bier 
war er am liebften. Dieſes Orts wegen ſchaͤtz⸗ 
te er den Garten, und führte beſtaͤndig ſelbſt 
den filbernen Schluͤſſel, der. feine Thür ſchloß. 
Su diefem angenehmen Pla pflegte er in der 
ſchwuͤlen Hitze des Sommerd aus dem Getöfe 
und aus den Gefchäften feine Zuſtucht zu neh 
Amen; und hier brachte er unter Schmeicheleyen 
folus cum fola mit feiner artigen Maja dem 
ganzen Tag zu. Denn was der Ritter im 
Bette fehuldig geblieben war, das trug er, pflichts 
mäßig , in diefem ſchoͤnen Garten ab. 
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Aber ach ! wo ift ein Sterblicher, deffen 
Leben feine Glückfeligkeit. immer gewiß ift! 
Wie kurz dauren unfere weltlichen Freuden! OL _ 
Gluͤck! wie treulos biſt du immer, und wie 
unbeftändig , gleich dem Winde, fo fhon Du 
auch, wie dein ganzes verrätherifches Geſchlecht, 
bift ! O! gefchminktes Ungeheuer, erichaffen, 
um die Menfchen mit einem füffen Gifte, und 
angenehmen Betrug zu hintergehen! dieſer veis 
che, diefer verliebte ehrwuͤrdige Ritter wurde 
durch dich, mitten in feiger Ruhe, im ſeinem 
Teofte , und Vergnügen, blind, widmete feine 
Tage dem Gram , und rief den Tod, den lei» 
ten Erlöfer der Unglüdlichen, an. 


Da nahm die Wuth der Eiferfücht feine 
Seele ein, denn er war fehr für Die Treue des 
weiblichen Gefchlechts bejorgt. Seine Frau 
durfte nicht von feiner Seite gehen, er bielt 
fie gefangen, bewachte fie Pacht und Tag, 
fchnitte ihr Vergnügen ab, und fehränkte ihre 
Herrſchaft ein. Wie oft beklagte fih die um 
glücliche Maja mit Thränen ! Wie oft feufjete 
fie, aber ſeufzete und weinete vergebens! Sie 
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ſahe den Damian mit verliebten Augen an, 
denn ach! es war gewiß, fie mußte ihn befigen, 
ober sterben! Eine gleiche Ungeduld quälte ih— 
ren verliebten Schildträger , der des Verzuges 
‚ müde war , und vor Verlangen brannte, So 
fehr fie auch bewacht wurde, Konnte er fich Doch 
nicht enthalten , ihe durch einen geheimen Brief 
feine Pein zu entdecken. Die Dame gab ihm 
durch Zeichen ihre güfige Gefinnung fo lange 
iu verſtehen, bis beyde verſtanden, mas jeber 
von ihnen ſagen wollte. 


Ach! guter Ritter, was wuͤrden dir deine 
Augen helfen, wenn du auch ſo weit ſehen 
koͤnnteſt, als Schiffe fegeln koͤnnen? Es iſt ges 
wiß beſſer, blind zu ſeyn, und betrogen zu 
werden, als ſich mit ſehenden Augen BIRENgE: 
ben zu Jaffen! 


Argus ſelbſt, ſo vorſichtig und verſchlagen er 
war, wurde, trotz allen feinen Hundert Angen, 
betrogen: und man weiß, Daß mancher ehrlis 
cher Ehemann eben fo betrogen wird, fo — 
er es ſelbſt auch glauben mag. 
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Endlich bemaͤchtigte ſich die Dame, durch 
Fleiß und Mühe, des Schluͤſſels, den ihr Rit— 
ter zu führen pflegte; fie nahım vor dem Feuer 
den Abdruck des Schlüffeld in Wachs, und. 
gab ihn ihrem getrenen Schildträger.. Hie⸗ 
durch wird fich ein Wunder begeben , welches 
ich an feinem Orte und zu rechter Zeit erzähs 
len werde. | | 


Der angenehme Ovpid Hatte Recht, als er 
vor Zeiten fang: was für Lift erfindet die Lies 
be nicht ? Ind Pyramus und Thisbe beweifen 
deutlich genug , was wahre Derlichte thun 
koͤnnen, wenn fie wollen; obgleich bewachet und 
gefangen, fanden fie doch, trog dem allen, Die 
Kunſt, fich durch eine Mauer zu Euffen, 


Doch damit ich mich pon meiner Erzählung 
wicht laͤnger entferne, fo gefchahe es einsmals 
an einem Sommertage, daß unfer ehrwürdie 
ger Ritter Luft zum verliebten Spiel befam : 
er erweckte feine Frau, ehe norh die Morgen, 
glode gezogen wurde, und fang alfo feinen 
Morgengefang. | 
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RR meine Geliebte, fehlieffe deine ſtrah— 
fenden Augen auf; fiehe auf, meine Frau, 
meine Schöne , ftehe auf! Höre, wie die Tau— 
ben mit traurigen Tönen lagen , und mit 
sartlichern Gemurmel den Baumen ihre Schmers 
zen erzählen! Der Winter iſt vorbey ; bie 
Wolken und Stürme verziehen; die Sonne zie 

vet die Felder, und erheitert den ganzen Him— 
mel. Komm, meine unfchuldige Schöne, die 
mit jeden ihrer Reise mein Herz verwundet, 
und gefangen nimmt ; komm, und laß und 
Vergnügen geben und nehmen, Freude meines 
Lebens, und Troſt meines Alters. 


Nachdem ſie dieſes gehoͤret hatte, gab ſie 
den Damian augenblicklich ein Zeichen, vor⸗ 
aus zu laufen; der artige Schilbtraͤger ge⸗ 
horchte, ging ungeſehen und insgeheim in den 
Garten, und legte ſich hinter einen Baum, um 
ſeine Zeit abzuwarten. 


Bald drauf kam Januarius, und mit ihm 
Hand in Hand, ſeine Frau; ſo blind er war dre⸗ 
hete er doch den Schluͤſſel um, verſchloß die Thür, 
und sweifelte nicht, daß nicht alles ficher wäre. - 
Hi, 
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2 Hier) fagte er, laß und, von feinem Men⸗ 
ſchen beobachtet, unter Empfindungen des Vers 
gnuͤgens gehen, davon die Welt nichts weiß: 
fo wird ſich meine Seele erfreuen, ſo wahr⸗ 
haftig, als du, meine Frau, der liebfleTroft meines 
Lebens bift: und beym Himmel fey es gefchivoren, 
lieber wollte ich dieſen Augenblick fterben, als deine 
Liebe verlieren. Bedenke, wie viel Treue ich 
in meiner Liebe bezeigte, als ich Dich ohne 
Brautfcha zu der meinigen machte, und kei— 
nen andern Schatz ſuchte, ald dein Herz. Co 
alt ich auch bin, und ob ich gleich mein Ges 
ficht verloren. habe, ſo beraubt ‚mich Doch weder 
Alter noch Blindheit des Vergnuͤgens, ſo lange 
dur deinem getreuen Ritter getrew biſt. Jed— 
weden andern Verluſt kann ich geduldig ertra⸗ 
gen; dich zu verlieren, iſt das einjige , wofür 
ic) mich fürchte, 


Denke demnach, meine Gelichte, und -meine 
Sram, an den wahren Troft eined tugendhafs 
ten Lebend. Erſt gewinneft du felbft die Kiebe 
Ehrifti , hernach erhältft du deine Ehre unbes 
fleckt, und endlich wird mein ganzes Vermögen; 
Dopens W. B. 2. N 
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ein Umſtand, der dein Herz gewiß bewegen 
muß, deine Liebe belohnen. Setze das Teſta—⸗ 
ment felbft auf, umd ich ſchwoͤre dir bey dem 
Himmel, ehe morgen noch die Sonne aufgegangen 
ift, ſoll alles. eingerichtet feyn. . Ich verfiegefe 
den Contract mit- einem heiligen Kuß, und will 
ihn mit diefem — meine Geliebte, und mit 
diefem — beftätigen. Sey nur getroft, und 
halte deinen Herrn nicht für, unbillig; Liebe, 
nicht Eiferfücht feet mein Herz in Feuer. 
Denn fo oft ich vernünftig an deine Reisungen 
denke, und dabey an mein ungleiches Alter, 
ſo kann ich unmöglich von deiner werthen Sei⸗ 
te gehen , fo fehr entzuͤcket, und feurig wird 
mein ſchmelzendes Herz: denn wer kann ſich 
nur einen Augenblick aus deinen Armen ent⸗ 
fernen, wenn er einmal diefe bimmlifche Reis 
zungen befißet ! 


. Er ſchwieg, und Maja antivortete mit fill 
famer Anmuth (wehmuͤthig war ihre Stimme, 
als wenn fie im Reden weint. ) Der Hin 
mel weiß (dieſes fagte fie mit einem zärtlichen 
Seufzer) dag mir meine Seligkeit eben fo lieb 
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iſt, wie div die deinige : und das, was dis 
‚meiner Sorge nicht minder zenpebleft, meine 
mir gar zu theure Ehre, will ich bis an mein 
Ende bewahren. Die gab ich in der Heiligen“ 
Kirche meine Hand, und vereinigte durch dag 
‚heilige Band dev Ehe mein Herz mit dem dei: 
nigen: Doch wenn du nach allem diefen meis 
ner Sorgfalt nicht trauefi, fo höre, mein Herr, 
meinen Schwur, und fey ein Zeuge beffelben. 


Die Erde mag fich öffnen, und ihren Bu— 
fen von einander reiffen, und mich lebendig 
in die Hölle finken laſſen; oder ich will den 
Tod fterben, der mir eben fo erfchrecflich iſt, 


als die Hölle, in einen Sad genähet, und in , 
einen Brunnen verfenkt werden; che ich mein 


nen Namen durch eine Tiederliche Handlung 
ſchaͤnde, oder einmal der Ehre meines Stam- 
med entſage. Denu wiſſe, Herr Ritter, ich 
"Din von gutem Blut entfproffen, verabfcheue 
eine Hure, und erfchrecie fchon vor dem Nas 
men. Aber eiferfüchtige Männer erinnern fich 
immer ihrer eignen Sünden, und lernen daraus, 


ihre Frauen in Verdacht zu ziehen: Was folle 


Rs 
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ten ſonſt dieſe unnoͤthigen Warnungen, die du 
mir giebeſt? Dieſe Zweifel und dieſe Furcht 
wegen der Beſtaͤndigkeit der Frauen? Solche 
Predigten klingen immer in die Ohren jedes 
Frauenzimmers; das iſt die ewige Sprache, 
die eine Frau hoͤren muß. 


Indem ſie alſo ſprach, warf ſie einen Blick 
auf die Seite dahin, wo Damian auf den 
Knien lag, und ſie anbetete, indem ſie vor⸗ 
uͤber ging. Sie ſahe, daß er die Bewegung 
ihrer Augen in Acht nahm, und bemerkte ihm 
einen Birnbaum, der in der Naͤhe ſtand: er 
war mit Fruͤchten beladen, die ein gutes Anfes 
hen hatten, und jeder Zweig Hing voll Birnen. 
Dahin wandte fih der folgfame Schildträger, 
und Eletterte bis in den Gipfel hinauf, wo er 
feinen Sis nahm; der Ritter und feine Frau 
gingen unter demfelben vor feinen Augen auf 
und nieder, und da wollen wir fie verlaffen; 
um unfere Erzählung fortzufegen. 


E3 war eben in der Jahrszeit, wenn die 
frahlende Sonne am Himmel durch die Zivils 
linge gelaufen ift, und wenn Jupiter fe 
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nen milden Ausfuß giebet, die Erde zu vers 
fchönern, und die Felder mit Blumen zu bes 
mahblen. Der Tag war heiter, und Phoͤbus, 
der fchon aufging , hatte den blauen Himmel 
mit Streifen von Licht verfchönertz; er drang 
Durch die fihimmernden Wolken mit goldnem 
Strahlen, und erwaͤrmte den en der rn 


Bon ungefähr fpielten die Fayen an Diefent 
fhönen Morgen in dem Garten , und ihr Mo; 
narch md feine. Geliebte faffen in ihrer Mitte, 
Die leichtfüfiigen Damen tanzten. fo behende 

herum, ‚die Ritter huͤpften ſo geſchwind auf 
den Raſen, daß ſie kaum Die. Blumen nieder: 
bogen, oder den Boden berührten. Nachdem 
ber Tanz geendiget war, fürchte der ganze Hau— 
fen von Kayen in den Blumenfeldern Frühlings 
“ blumen und Tauſendſchoͤn auf: indem der Koͤ⸗ 
nig auf eine erhabene Raſenbank gelehnet, mit 

einer ſinſtern Stirn ſich alſo mit feiner Königin 
unterredete, 


. Sage, was du willft, die Verraͤtherey, Die 

Ihe Frauen gegen die Männer beweiſet, ift gar 

zu offenbars taufend Schriftiiehler haben diefe 
ne 
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Wahrheit ausgemacht, und die traurige Er— 
fahrung laͤßt uns Keinen Grund, zu zweifeln, 
zurück, 

- Der Hinimel gebe deiner Seele die Ruhe, 
edler Salomon , einen weifern Monarchen hat 
nie die Sonne gefehen : alle Schäte , alle Eh— 
ve; der höchfte Grad der-Glücfeligkeit auf der 
Welt war dir mit Recht gegeben! denn Du 
haft weißlich geſagt: unter den Maͤnnern hof⸗ 
fe nur einen einzigen gerechten und redlichen 
zu ſinden; aber wenn du auch die ganze weite 
Welt durchſuchteſt, ſo wirſt du doch Eu ein⸗ 
ziges gutes Weib finden. 


Das ſagt der König, dee eure Boheit ken— 
net; der Sohn Sirachs bezeuget eben das. 
Sp müuͤſſe die Roſe euren Leib treffen, oder 
eine verzehrende Seuche euch alle freffen , fe 
wahr du jenen Leder auf dem Baume, und 
ſo wahr dur diefen ehrlichen Ritter fieheft : weil 
er blind und alt if, der arme Dann! fo wird 
ihn fein Schildträger vor deinen Augen zum 
Hahnrey machen, 
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Naun aber ſchwoͤre ich bey meiner fchreci 
chen Majeftät, und bey dieſem ehrwuͤrdigen 
Scepter, ‚ den ich führe, Kein. gottlofer. Höfe 
wicht foll der Strafe lange entlanfen, der in 
meiner Gegenwart ein folches Unrecht begehet. 
Ich will in Diefem Augenblicke dem Ritter zeis 
gen „wie ee betrogen wird, und ihm in- dem 
Augenblicke, wenn jene die That begehen, das 
Geficht wiedergeben ; ich will die Hure’ hier - 
Öffentlich den Augen ausſetzen, und dieſes 
Frauenzimmer , und Dich, und Dein ganzes 
treuloſes Gefchlecht Iehren , kuͤnftig getreu - 
zu feyn. | | 


Wahrhaftig ? fagte die Königin, willſt du 
dad thun? So ſchwoͤre ich div denn bey der 
Seele meiner Mutter, es foll ihre an Keiner 
Verantwortung fehlen, wenn fie diefelbe nöthig 
haben wird: Ich will die Sache für fie und 
für ihre Töchter, und für alles Frauenzimmer 
in den folgenden Zeiten über mich ‚nehmen : 
fie follen die Kunſt befiten, einer Beleidigung 
ein. gutes Anfehen zu geben, und ihre Ver: 
‚brechen mit Dreiſtigkeit zu beftärken. Ja, 
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faͤnde man ſie auch ſelbſt in der Umarmung, 
ſaͤhe man ſie mit beyden Augen, und baͤnde 
ſie auf der Stelle feſt; ſo ſollen ſie doch nichts 
weiter noͤthig haben, als zu leugnen, und zu 
ſchwoͤren, einen zaͤrtlichen Seufzer auszuſtoſ⸗ 
ſen, und eine Führe falten zu laſſen; bis ihre 
Männer , durch dergleichen Künfte beteogen , 
artig, geſchmeidig, und fo zahm, wie eine Gand 
werden, | 


Wenn gleich der: verläumbderifche Jude, Dies 
fer Salomon , die Weiber - Thörinnen nann⸗ 
te, und dergleichen viele Eannte 5; fo haben 
Doch die fpätere witzige Köpfe genug bezeuget, 
wie beftändig , keuſch und tugendhaft die Weiz 
‚ber find, . Die Martyrinnen mögen es bee 
gen, die gelaffen in Qualen, und fandhaft 
im Tode ihr Leben aufgaben; die Gefthichte 
mögen es bezeugen, die uns von römifchen 
Schriftſtellern erzaͤhlet werden, wie Arria, 
Doftia und Lucretia ſtarb. 


Weil aber ein jeder die heiligen Buͤcher It 
fen darf, und Männer den ‚Tert auslegen, 
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warum ſollten wir ed nicht auch thun? as 
lomon wollte weiter nichts fagen, ald zeigen, 
daß die vollkommenſte Tugend nur’bey dem 
allein it, der allein ib, und nur der einige 
iſt. Aber: fee das fchlimfte; foll denn dag - 
Srauenzimmer bloß nach jedem Worte beute- 
theilet werden, was Salomon gefagt. hat ? 
Ob gleich diefer König (wie die alte Gefchich- 
te von ihm ruͤhmet) dem Herrn der „Heer, 
fhaaren einen fchönen Tempel erbauete; fo 
hörete en doch zuletzt auf, feinen Schöpfer 
anzubeten , und that eben das für Goͤtzen, 
und vielleicht noch mehr. Hüte dich, daf du 
einen wolluͤſtigen Hurer und Gößendiener nicht 
zu fehr ruͤhmeſt, dem der gnädige Gott, wie 
die heilige Schrift fagt, bloß der Rechtfchafs 
fenheit Davids wegen, die Regierung. ließ : 
Davids, diefes Monarchen nach dem Willen 
Gottes, der unfer Gefchlecht bat: und und 
ale in Ehren hielt, 


J 


Ich bin ein Weib, und als ein Weib muß 
ich reden; das Schweigen würde mich auf 
ſchwellen, und mein Herze müfte  berften. 

Rs 
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Wiſſe alſo, ich verachte deine dummen. Zeug⸗ 
niſſe, deine. ſchlechte Witzlinge, und alle ihrb 
gelehrte Luͤgen. Beym Himmel, dieſe Schrift: 
ſteller ſind Feinde unſers Geſchlechtes, und 


ich muß ihnen, um und Recht zu verſchaffen, 


voiderforechen. 


Nun; verſetzte der König, liebe Gemahfin , 
werde nur nicht böfe; ich will dir nachgeben: 
weil ich aber einen Eid geſchworen habe, 
daß diefer Höchftbeleidigte Ritter fein Geficht 
wieder haben fol, fo muß es gefchehen. — 
Ich bin ein Koͤnig, ſetzte er hinzu, und zwar 
ein König, dem fein Wort immer heilig q 

weſen ift. 


Und eben fo Heilig ift mir das meinige, 
fagte fie, — ich bin eine Königin : ich gebe 
mein Wort, daf es ihr an der Verantwortung 
nicht fehlen foll , und hiemit mag unfer Streit 
ein Ende haben. Verſuche es alfo, wenn du 
Luft Haft; du ſollſt fehen, daß unfer Gefchlecht 
fein Wort nicht zu brechen pflegt. 
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Hier wollen wir fie bey dieſem heldenmaͤßi⸗ 
gen Tone verlaffen, ımd unfere Gefchichte 
wendet fich wieder zu dem Ritter , der in dem 
Garten bey feiner liebenswürdigen Maja fro- 
ber fang , ald der Guckuck, oder die Elſter. 
Erin Gefang war diefer 


“O fey beftändig treif, und Tiebe mich! 
“Ich bin dir ewig treu, umd liebe dich. — 


Es fang er, indem er fpasierte, und Fam 
endlich dahin , wo der Birnbaum fland x Die 
Dame fahe fehnfüchtig in die Höhe, und 
fand ihren Liebhaber, der bequem oben zwi—⸗ 
ſchen den Zeigen fa. Sie fand ftill, und 
feufjete: o ihr gütigen Götter, was für Schmer⸗ 
gen und plößliche Seitenfliche quälen mich! DO! 
diefe reigende Frucht, wie frifch und grüm iſt 
ſie! Hilf mir, um der Liebe der unfterblichen 

‚Königin des Himmels ! hilf mir, liebſter Herr, 
and erhalte zugleich das Leben Deines Armen 
Kindes , und deines luͤſternen Weibes! Der 
Ritter feufjete zärtlich, ald er feine Frau weis 
nen hörte, aber er Konnte nicht Klettern , und 
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hatte keinen Diener bey der Hand. Ach! was 
fonnte der ungluͤckliche Mann thun, da er alt 
and blind. war? Muß ich. denn, fagte fie 
muß id). ffhmachten und fierben, und doch die 
liebenswuͤrdige Frucht vor meinen Augen f& 
ben ? wenigftiens fey fo gütig, mein liebfter 
Hear, um der chriftlihen Liebe willen, den 
, Stamm mit deinen «Armen zu umfafien: dann 
koͤnn te ich auf deinen Ruͤcken in den Baum 
ſteigen buͤcke dich nur, und laß mich für das 
übrige ſorgen. — 


Von — gern, antwortete er, ich will 
‚gern mein Blut vergießen, fo .fehr ich auch das 
Leben liebe, um deinen Schmerz zu lindern, 
Mit diefen Worten bog gr- feinen Rüden gegen 
den Stamm, fle ergriff einen Zweig, und flieg 
in den Baum,  * 


Jetzo zeigt eure Geduld, ihe artigen Schö— 
nen! und laſſet euren fehiveren Zorn wicht 
über mich ergehen ! Ich erzahte die Wahrheit, 
ob gleich mein Ausdruck nicht fchon feyn mag.: 
«meine Erzählung mag fehlecht ſeyn; meine Abs 
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ficht ift Doch ehrlich. Was die Frau auf dem 
Baum vornehmen mogte, das übergehe ich, 
als Sprünge, Die euch ganz, unbekannt find; 
Doch ſchwur ſie, es ſey ein angenehmerer Pa⸗ | 
roxismus gewefen, als fie jemals in ihrem Le 
ben empfunden hätte, 


In diefem Eritifchen Augenblicke fahe auf 
einmal der Ritter , und hatte fein Geficht wic- 
der : den Augenblick wandte er feine aufmerks 
ſamen Augen auf den Baum, ald wenn feine, 
Gedanken ganz mit feiner Frau befchäftiget 
waͤren: als er aber fein. geliebtes Weib in die: 
ſem Aufzuge fahe, gerieth er in eine Wuth, 
die ſich nicht befchreiben laßt. Keine raſende 
Mutter, wenn ihe Kind flirbt, kann mit lau— 
tern Gefchrey den gewölbten Himmel zerreifs 
fen; er weinte, er heulete, er tobte, er zer— 
riß fein Haar; Tod! Hölle! und Furien! was 
machft du da ? 


Was fehlt dir, mein Herr! antwortete bie 
sitternde Frans ich glaubte, du wuͤrdeſt deine 
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Geduld beſſer bewieſen haben: iſt dieſes deine 
Liebe, Undankbarer, und Unbilliger! iſt dieſes 
der Lohn dafuͤr, daß ich dich von deiner 
Blindheit befreyet habe? Warum lehrte man 
mich das Mittel, daß ich meinem Manne ſein 
Geſicht wieder geben koͤnnte, wenn ich mit ei⸗ 
nem Manne auf einem Baum kaͤmpfte? Ber 
fuchte ich deswegen die magifche Kraft? Ich 
unglücliches Weib , deffen Verbrechen eine gar 
gu große Liebe war! 


Wenn das Lampfen heißet, verſetzte der Rit⸗ 
ter, bey dieſem heiligen Lichte, ſo heißet es 
recht gekaͤmpft! Der Himmel erhalte mir fo 
gewiß das wiedergebene Geficht, als ih mit 
diefen Augen offenbar gefehen habe, daß du 
Dich ſchaͤnden lieffeft , von meinem Sklaven 
fchänden lieſſeſt — treulofes , gottlofed Weib ! 
Die Hölle müffe dich fo gewiß verfchlingen, als 
ich dieſes fahe. 


Behütet mich, ihr guten Engel, vief die 
artige Maja mit Thranen, O! Himmel fuͤh⸗ 
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re du dieſes Zanberwerk zum Beſten aus! Ach ! 
mein Geliebter! wenn du fehen koͤnnteſt, fo 
wurde du dich wahrhaftig dieſer tödtenden 
Worte gegen mich nicht bedienen! Sp wahr 
das Schickfal mir helfen mag, du haft noch 
dein vollkommnes Geficht nicht wieder, fondern 
ſiehſt noch ſchwach, bloͤde und ungewiß. 


Was ich geſagt habe, verſetzte er, dabey 
muß ich bleiben, denn bey den unſterblichen 
Maͤchten, es ſchien mir gar zu offenbar zu 
ſeyn. — 
ß 

Bey allen dieſen Maͤchten ſchwoͤre ich dir, 
eine Raſerey hat deine Seele eingenommen , 
verfeßte die Dame; ift das mein Dank? Ich 
Ungluͤckliche, daß ich jemals fo willfaͤhrig war! 
So fagte fie: ein Seufzer drüdte ihren 
Schmerz aus, und Thranen, die fie in Be 
reitfchaft hatte, fingen flarker an, zu flieffen, 
und fo wie fie offen, trocknete fie beyde Au— 
gen , denn Weiber fünnen weinen, wenn fie 
Luft haben. 
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Der Ritter wurde geruͤhret; und in feinem 
Geſichte zeigten fich Zeichen der Reue, und 
num redete. er feine Frau alſo an: Madam , 
ed iſt vorbey, mein kurzer Zorn ift vorüber ; 
komm herunter, und beuntuhige dein zärtlis 
ches Herz nicht langer. Entfchuldige mich, 
meine Geliebte, wenn ich zu viel gefagt habe, 
denn bey meiner Gesie, ich will e8 wieder gut 
machen :; laß meine Reue Vergebung bey dir 
finden ; ich hätte bey. dem Himmel geſchworen, 
daß ich das fahe, was ich dachte, 


Ach, mein geliebter Herr ! fprach fie in 
Thränen, es war fehr unartig, eines bloffen 
Verdachts wegen deiner Frau fo zu begegnen. 
Aber, weil du auf einige Augenblicde dein Ges 
ſicht wieder hattefl, fo können unvollkommen 
geſehene Gegenſtaͤnde dein Auge betrogen ha— 
ben. So pflegen unſere Augen, wenn wir ſie 
eben vom Schlaf oͤffnen, von den ſtarken 
Strahlen verwundet zu werden, und alsdenn 
erheben ſich ſtaubigte Duͤnſte, die ſie verhindern, 
den Tag zu ſehen. Eben fo find deine fchroims 
menden Augen , die fich eben von dem Schatten 

des 
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der Nacht wieder nuffchloffen, von dem ploͤtz⸗ 
lichen Lichte geblendet worden , und daher 
tanzen wunbderliche Phantomen vor Deinem Ges 
ſichte. 


Sey alſo behutſam, und veruntheile. nicht 
fo übereilt: der Himmel weiß,, wie felten Din⸗ 
ge das find, was fie zu ſeyn fcheinen! ziehe 
deine Bernunft zu Nathe, dann wirft du bald 
finden, dag du nur eiferſuͤchtig wareft, aber 
nicht deine Frau untreu; Jupiter. hat nie ein 
Orakel gefprochen , weiches fo wahr ift, als 
dieſes, niemand urtheilet fo falfch, Als diejeni⸗ 
gen, die unwichtig denken, | 

Hit diefen Worten ſprang fie ihrem Herrn 
in die Arme, und hatte in ihrem Geficht fehr 
gut die Minen der Tugend angenommen. Er 
umfaßte, und druͤckte fie, und kuͤßte fie tau— 
ſendmal, und war nicht mehr von Zweifeln, 
oder Eiferfircht beunruhiget: beyde erneuertenz 
zufrieden und begluͤckt, ihre Verficherungen ges 
gen einander z fie war ein fruchtbared Weib, und 
er ein glaubiger Manır 
Dom WB. | O 
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So endiget fih unfere Erzählung; um ihre 
Moral zu machen : fo mögen alle kluge Ehemaͤn⸗ 
ner daraus sein :Beyfpiel nehmen , und den 
Simmel bitten, um dad Vergnügen ihred Les 
bens zu kroͤnen, dag ‚ihre Weiber fie fo gut 
betriegen mögten. 
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SS“ hier das Weh des ehelichen Leben® 
and Hörer mit Achtung. einer erfahrnen: 
rau zur Laßt thener erfaufte Klugheit Dem: 
gehörigen Glauben. finden. und glaubet, dag 
auch: einmal eine Fran die. Wahrheit: fagt: Ich 
habe alles dieſes ſelbſt verſuchet; ich ſelbſt war 
die Geiſſet, die mir Schmerzen verurſachte; 
denn ſeit meinem; funfgehnten: Jahre babe ich. 
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Ainf gefangene Männer im Triumph aus der 
Kirche ind Bette geführet: 


Ehriftus,. fagt die Schrift , fahe einft eine 
Hochzeit , und man glaubt, fie fen die einzige 
geiwefen, die er in feinem Leben ſahe; daraus 
wollen einige, die ein gar zu zärtliched Gewif- 
fen Haben, den Schluß ziehen , kein frommer 
Chriſt dürfe zweymal heyrathen. 


Aber laßt dieſe die Worte leſen, die an die 
Samaritanerin gerichtet find, und fie mir er: 
klaͤren: fünfmal, heißt es, war fie verheyra- 
thet, und gewiß, ift es nirgend beflimmt, wie 
viel mal man heyrathen fol. 

Send fruchtbar, und vermehret euch, war 
der Befehl des Himmels , umd das ift ein Spruch, 
den ich deutlich: verfiche. Auch dieſen verftche 
ich : Die Männer follen ihre Väter, und Muͤtter 
“yerkaffen, und beſtaͤndig ihren geliebten Weis 
“bern anhangen: » Salomo hat es mit mehr, 
als mit einem Weibe verficht , oder man dat 
auch den weifeften unter den Menſchen belogen. 
Ich felbft Habe manchmal diefen Iuftigen Ein» 
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fall gehabt ;; und Habe: das: Vertrauen zu dem: 
Himmel ,, daß ich ihn noch- manchmal: haben: 
werde. Denn: wenn. mein: ferblicher: unartiger: 
Dann: fterben,. und feine: betrubte: Frau: Hinter» 
laſſen ſollte, fo; will. ich. den: erften. den beſten 
guten: Chriſten, den. ich, finden: kann, wieder 
nehmen. 


Paulus, der: wohl: wuſte, daß man unferee 
herrſchenden Reigung niemals. genug: thun koͤnn⸗ 
te, fagte,. es: fey- beffer,. zu. heyraͤthen, als 
Brunſt zu: leiden... E38. ift: gefährlich ,, Feuer 
und. Stroh zufammen: zu: bringen ;;das: ift. wahr, 
waß; ed: aber: bedeuten: ſoll, das: wiſſet ihr, 
Eben: diefer- Apoſtel hat: anderswo: bekannt, daß 
ev: ein: Gebot: fande,. welches: uns zur: Yung» 
fraufchaft: verbindet... Diefes. iſt nur: ein. Rath, 
und. wir: Frauen handeln darin nach unferm 
Mohlgefallen ,. und folgen: dem: Kathe , der 
anferm. Wilten.. 


Ich beneide Feines: Menfchen: Gluͤckſeligkeit, 
wenn der oder die es gut findet ,. in vollkomm⸗ 
ner Keuſchheit zu leben; ſie moͤgen rein, und 
vom. Laſter ganz. unbeſſeckt ſeyn; ich bin werk 
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ger Kleinen Flecken wegen, ſo gewiſſenhaft nicht; 
Der Himmel leitet uns auf verſchiedenen es 
gen, und giebt dem einen dieſe, dem andern 
jene eigene Gaben: Nicht jedermann iſt ver, 
bunden, das feinige zu verkaufen, und fein 
Vermögen dem Armen zu geben; ich leugne 
ed nicht, Diejenigen, welche vollfommen find, 
koͤnnen dieſes thun; aber mit eurer Erlaubnig, 
Wr Geifkfichen, vom der Art Bin ich nicht, 


Manche Heilige Iebte, feit dem Anfang der 
Belt, als eine unbefedte Jungfrau, und ver 
achtete die Männer: diefe mögen ſich C in Got, 
tes Namen!) mit feinem Brodte naͤhren, 
wenn fie und, ehrliche Frauen, nur grobes Brodt 
eſſen Taffen. Ich für meine Perſon, will den 
Poften beobachten, den der Himmel mir ans 
geiviefen, und mich des reichen Talents bedies 
nen, was ce mie gegeben ‚bat, Mein guter 
Mann muß mir dag meinige geben, mir mein 
Recht wiederfahren laffen, und jede Nacht eis 
ne gleiche. Rechnung Halten: fein eigner Leib 
gehört nicht ihm, fondern mir ; denn das fagt Pau⸗ 
lus, und Paulus war ein vernünftiger Geiſtlicher. 
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Wiſſet demnach, von Diefen fünf Männern , 
bie ich hatte, waren drey eben erträglich, 
zwey taugten nicht, Die erſten drey waren 
alt, aber reich, und verliebt dazu, und ar. 
beiteten aufs erbaͤrmlichſte, um ihrer Frau zu 
gefallen: weil aber ihr Reichthum, das beſte, 
was ſie hatten, mir gehoͤrete, ſo konnte ich 
das übrige, ohne viel zu verlieren, entbehren 
ich gab mir keine Muͤhe, zu gefallen, damit 

fie mich. etwa lieben moͤgten; doch hatte ich 
| weit mehr Vergnügen, als fie Ruhe. 


Geſchenke fioſſen mir in Menge zu; ſie mach 
ten mir mit einem Regen von Gold, wie vor 
mals Jupiter , ihre Aufwartung. Ich durfte 
nur lächeln, fo wurden fie auf einmal ver 
Zunge; ich durfte nur die Stirn runzeln, » 
wurden fie unfinnig, 


Ihr herrſchenden Weiber! hoͤret mich, und 
faffet meine Meynung, fo ſollt ihr reden, und 
die Herrſchaft führen! Denn keinem ſterblichen 
Manne iſt die Gabe gegeben , fo. dreift zu luͤ 
gen, als wir Weiber Eönnen: Durch Schwire 
bad au leugnen was er mit beyden Augen ge⸗ 
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fehen Hat, und eure Mägde zu Zengen zu ru⸗ 
ſen, wie er luͤget. 


Hör, alter Herr Paul! (pflegte ich: zu ſa⸗ 
gen): woher iſt die Frau: unſers Nachbars ſo 
reich, und praͤchtig gekleidet? Sie wird. zu 
Gaſtmalen geladen, man ſchmeichelt ihr, wohin 
Fe nur koͤmmt — ich ſitze an- Ketten,. und ein. 
gemauert zu Haufe: Warum geheſt du: fo oft 
zu: ihr ind: Haus? Biſt du ſo verliebt ?: und- 
iſt fie. fo- ſchoͤn? Wenn. ich, nur: einmal einen 
Better, oder: einen. Sreund- fehe,, mein: Gott & 
wie: fähreft du: auf',. und tobeſt wieein Feind? 
Aber dir taumelft im: Haufe herum, wie ein. 
befoffener: viehifchen Bar ,. und: predigft. bis in 
die- Mitternacht in deinem- Lehnſtuhl; ſchreyeſt, 
die Weiber wären: falfch, jede: Frau: boͤſe, und 
übergiebft: alled, was weiblich. iſt, dem. Teufel. 


Kenn: fie arm Mt, fo: fagft du, fie: macht 
Ihrem Mann den Beutel. leer; ift fie reich, fo 
fagft du, fie Hält ihren. Galan, oder noch et⸗ 
was fchlimmers ; ift fie vom hoher Geburt‘, fo 
iſt fie unerträglich: ſtolj, und: Eigenfinn. und 
Hochmuth nehmen. einer: um ben: andern; ihrem. 
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Kopf eins bald ift fie bis zur Naferey Iuftig, 
bald Hat fie auf eine närrifche Art den Spieen ; 
eigenfinnig iſt fie, wenn fie gefund, und näte 
rifch , wenn file krank ift. Iſt ſie fehön, fo 
kann fie nicht lange keuſch bleiben, weil fie 
von allen Seiten von Yünglingen umgeben ift, 
die fich zu ihre drängen; iſt fie haͤßlich, fo lo— 
det ihr Reichthum den verbuhlten Liebhaber 
an, oder ihr Witz ziehet ihr auch irgend einen 
verliehten Narren zu; oder fie tanzet auch mit 
Anftand und Anmuth, oder ihr Wuchs ent 
fehuldiget die Fehler ihres Sefichted. EI fchwims 
met feine Gans, fo gran, die nicht früh oder 
ſpaͤt einen ehrlichen Gänferich findet rdefh 
mit ihr verbindet, 

Pferde, fagft du, und Efel kann man pror 
biren, und am Klange kann man verdächtige 
Töpfe Eennen fernen , ehe man fie kaufet; aber | 
Weiber muß man auf Zufall wählen , und 
ohne Probe nehmen; man träumet, fo lange man 
fih um fie. bewirbt, und erwachet, wenn man mit 
ihnen verheyrathetift; dann erſt wird der Schleyer 
weggezogen, und das ganze Weib erfcheinet im 
hellen Lichte. 
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Du ſagſt mir, um deine Frau bey guten 
Laune zu erhalten, müßten deine Augen in 
mer ſchmachtend an meinem. Gefichte: bangen. 
müßte: deine Zunge mein Ohr immer mit 
Schmeichelegen: naͤhren, und zu Jeder Sentenz 
mein Leben + meine Geliebte! hinzu ſetzen. 
Wenn etwan, durch ein geoßed Ungefähr, im 
meinem Geſichte eime fittfame Rothe aufgehe,. 
fo müßte meine. fchöne- Farbe gewiß geruͤhmet 
werden. Meine Kleider müßten. Immer new 
und ſchoͤn ſeyn, und immer müßte mein. Ges 
burtötag mit einem: Schmaufe gefeyret werden ; 
denn müßte meine Amme, und mein Favorit 
mädchen befriediget: merden.s es müßten Ute 
aufhoͤrliche Gaſtereyen angeftellet,. und Befuche 
ohne Ende bey einer Fangen Reihe non Vet— 
jern , Freunden und. Verwandten abgelegt wer⸗ 
ben: dad alles fageft du, und. alled, was du 
fageft.. And Lügen, | 


Auch den: Jenkin ficheft dir feheel an; wiet 
kann bein Lehrburſch dich zur Eiferfucht reizen 7 
Seine vöthlichen Wangen find® feifch, fein 
Borkopf ſchoͤn, und fein krauſes Haar gleicht 
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dern glaͤnzenden Golde. Aber erheitere mır dei 
ne gerungelte Stirn, und fey nicht Defimmert, 
sch verachte deinen Lehrburſchen, wenn du 
morgen flerben folltefl. « 


Warum haſt du alle deine Kälten verfchlof- 
fen? aus welcher Abficht? Gehören deine welts 
lichen Güter und Schaͤtze nicht mir”? Mein 
guter Mann , ich bin feine Thoͤrin: und beym 
heiligen Johannes, du ſollſt deine Güter und 
deinen Leib nicht für Dich allein haben. Einen 
folft du hergeben, und wenn du auch. mit 
beyden Augen zuſieheſt. — Ich kehre mich nicht 
au die Riegel, die, Schlöfer, ımd. an die‘ 
Spionen. Wenn da Verſtand Hättefl, fo wuͤr⸗ 
deft jagen: * Gehe, wohin du will, liebe 
“Tran, ich kehre mich nicht an das, was die 
“Rente fagen: bediene Dich aller Freyheiten eis 
“nes ehelichen Lebens; ich weiß, du biſt eine 
“ tugendhafte, getreue Frau.» 


Zum Henker 4 wenn du mir genug Halt, 
was fragt du darnach, andere mögen fo Iuftig 
leben, als fie wollen? Wenn ich auch den gans 
zen Tag Vergnügen gebe , und nehme, fo 
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bleibt dir doch gewiß noch genug für die Nacht 
übrig. Man kann Doch wohl mit Vernunft 
und Billigleit ein Licht bey dem Feuer eines 
Nachbarn auzünden. 


Du glaubeſt auch, ein koſtbarer Aufzug fey 
gefährlich, und niemand, der wohl gekleidet . 
fey , koͤnne lange fittfam feyn. So lange man 
der Kate die Haare verfengte, fo lange würde 
fe auf dem Feuerheerd firen, und gern zu 
Haufe bleiben; wenn aber ihre Haut einmal 
glatt wäre, fo wuͤrde ſie ihren Winkel verlaſſen, 
mit ihrem Schwanz fpielen, und in der Sons 
ne Muthmwillen treiben ; dann leckete fie ihr 
fchönes rundes Geficht, und forünge drauffen 
umher, um ihren Pelz zu zeigen, und zu bolzen. 


Schet, meine Freundinnen, fo brachte ich 
diefe drey ehrliche alte ehrwürdige Greife zum 
Gehorfam. ch fagte ihnen, fo fprichit du r 
und das thuft du; ich fagte ihnen Unwahrhei⸗ 
ten, aber Jenkin ſchwur, es fey alled wahr. 
Ich Eonnte, wie ein Hund beiffen, und bellen, 
und Elagte dann am erften, wenn ich Schuld 
Hatte. Oft fchalt-ich fie, daß fie Liebeshaͤndel 
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hätten, und Hureten ; da fie doch ihre ſchwachen 
Schenkel kaum aus der Thür fihlepven fonts 
ten; und ſchwur, daß ich deswegen des Abende 
herum Tiefe , um zu erfahren, was für Mäds 
chen fie hielten. Dieſer Borwand gab mir 
manche vergnügte Stunde: aller diefer Wit 
ift und von der Natur gegeben. Der Himmel 
gab dem Frauenzimmer die befondere Gnade, 
ſpinnen, weinen, und die Männer betriegen 
su koͤnnen. Durch dieſes geſchickte Betragen, 
und durch dieſe kluge Auffuͤhrung, drang ich 
mit Murren, amd glatten Worten, Lift und Ges 
walt ämmer durch, und behielt Recht, oder 
las ihm des Nachts feinen Tert, Wenn mein 
Mann mir einmal die Hand auf die Bruft leg: 
te, was! fprach ich dann; ſo gemein. mit deie- 
ner Frau? Erfi mußte er mir eine Tare bes 
zahlen, dann ließ ich ihm — es war doch nur 
eine Kleinigkeit ! Alle Männer müffen diefe ges 
| wiſſe Maxime faſſen, es beyrathe wer da will, 
unſer Geſchlecht muß gekauft werden. Mit 
leeren Haͤnden kann man keinen Falken aͤtzen; 
aber fuͤr Geld koͤnnen wir auch eine uns widri— 
ge Liebe ertragen: fuͤr Geld lieben wir den 
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Unvermögenden und Alten , umd für Geld feufs 
sen, fehmachten , Tüffen und umarmen wir. 
Doch vermifchete ich oft Flüche mit Umarmun⸗ 
gen, dann kuͤßte ich wieder, und fihalt, und 
geb ihm Verweiſe zwiſchen durch. Ich koͤnnte 
ſehr gut mein Teſtament machen, und ſterben; 
denn ich bin den Maͤnnern kein einziges Wort 
ſchuldig geblieben. Einen Zank, den ich ſo 
gern ſahe, zu endigen, war ich nicht vermoͤ⸗ | 
gend, und wenn auch dee Pabft ſelbſt bey uns 
am Tifche geſeſſen Hätte: fondern wenn th 
meinen Willen gehabt Hatte, fo ſprach ich: 
ce Mein lieber Billy, wie ſieheſt du aus, als 
«ein Schaaf? Komm ber, men Maͤnchen, 
« und daß mich deine Wangen kuͤſſen; fo folk 
“ tert du beftändig ſeyn, fein geduldig und fanfte 
« mütbig! weil du doch fo oft von der großen 
“ Sedufd Hiobs predigeſt, fo folkteft du fie _ 
« auch fchön ausüben, du, der fie ſchoͤn leh—⸗ 
“ven kann. Es iſt ſchwer, ich muß es gefles 
“nen, aber, mein Geliebter, ich will es dich 
“jchren, wie. Eine Kluge Frau, Die dem 
 häußlichen Zanke ein Ende macht, iſt ein 
“ großer Segen. Einer von und muß regie— 

“ven, 
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“ven, und ber andere gehorchen; und weil bey 
“dem Manne die richtige Vernunft die Herr⸗ 
“ fchaft führe, fo laß dem fchwachen Werk 
“ zeuge, der Frau, ihren Willen. Die Weis 
“der meiner ganzen Familie haben ihre zärtlia 
“ hen Männer beherrfchet , und ihre Hite ges 
“ fühle, Pfui! es iſt unmännlich, alfo » zu 
“ ſeufzen und zu ſtoͤhnen ; wie! du wollteſt 
“ mich für Dich allein haben? So nimm mich 
“denn, mein Schag! nimm mich, und alled' 
“was an mir ift! Hier bin ich, räche dich! 
“im Herzen liebeſt du mich doch. Du glatte 
«Heft nicht, wenn ich das verkaufen twollte, 
“was die Natur mir gab, was für Abgang: 
“ich Haben würde. Aber ſieh! ich bin ganz 
die Deinige — ja nimm mih — — Pfui!? 
*was fol diefes, mein Harz — — wahrhafe 
«tig — — du haft Unrecht. ,, 

Alfo lebte ich mit meinen erften drey Herren; 
als ein wahres Frauenzimmer ; und als ein 
wahres Weib. Für diejenigen Summer , die 
ich von dieſen alten Männern zufammen brine 
gen Eonnte, fehafte ich mir in meinen reifern 
Jahren junge Männer an, Ob gleich meing 
Popens W. ee 9 
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Bluͤthe voruͤber war, ſo war ich doch noch 
nicht ganz verwelket, ſondern muthwillig, und 
wild, und geſchwaͤtzig wie eine Elſter. In 
Taͤnzen war ich immer die erſte, und ſung ſo 
‚angenehm, als des Abends Philomele finget. 
Um meine Kehle zu reinigen, und mein Herg 
zu flärken , leevete ich oft den aromatifchen nuß— 
braunen Becher , voll koſtbaren wohlſchmecken⸗ 
den Wein, der das junge Blut verbeffert, und 
Die ſchwellenden Adern zur Liebe erhißet: denn 
fo gewiß, als die Kalte Hagel gebieret, fo g& 
wiß zeuget ein Mund, der den Trunk liebet, 
daß das Herz zur Wolluft geneigt ift ; der Wein 
laͤßt Keinen Liebhaber unbelohnet gehen, wie 
alle, die das Spiel verfiehen , aus der Erfahs 
rung willen. 

Aber, o ihr guten Götter! fo oft ich noch 
an alle Freuden meiner vergangenen Jugend 
amd Schönheit gedenfe, und erwaͤge, daß ich 
meinen Theil von dem Vergnügen - genoffen 
habe, fo wird mir noch mein ganzes Herz heiß. 
Diefe böfe Welt war vormals mein liebſtes 
Vergnuͤgen; nun aber, gute Nacht, alle meine 
Eroberungen, alle meine Reisungen! Da das 
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beſte Mehl erfchöpft it, fo kann ich jetzo nichts 
mehr thun, als daß ich die Kleye ſo gut ver⸗ 
kaufe, als ich kann. 
Mein vierter lieber Mann war nicht gar Mr 
getreu; man glaubte, er hielte eine oder zwey 
Buhlerinnen, aber dafuͤr bezahlte ich ihn — 
wie denn? werdet ihr ſagen; nicht mit mei⸗— 
nem Leibe, nicht auf eine luͤderliche Art, ſon— 
dern ich kleidete mich, und tanzte, und trank, 
und ſchmauſete auf eine ſolche Art, und ſahe 
einen feiner Freunde mit fo -gütigen Augen an, 
dag ed ihm im Herzen wehe that, und dag fein 
Mark von bdrennender Wuth und rafender Eis 
ferſucht Eochte, Ich Hoffe, daß feine Seele 
die ewige Freude geniefjet, denn hier auf der 
Welt war ich fein Fegefeuer. Oft, wenn ihn 
der Schub am meiften drüdte, nahm er ein 
unbeſorgtes Gefiht an, und ſaß, und fang. 
Mie ich ihn alddenn Argerte , das weiß nur der 
Himmel, und er, der es empfand, und ich, 
die den Verdruß erregte. Er flarb, als ich 
zum Testen mal mit andern Gevattern von 
der Pilgrimſchaft von Jeruſalem zurück kam; 
und lieget jeßo unter einem Kreuze begraben, 
N 2 
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das von gutem Hole aufgerichtet, und ſchoͤn 
anzuſehen iſt: freylich ein Grabmal, worauf 
nicht fo viel fehöne Inſchriften ſtehen, als auf 
Dem Grabe, welches die fromme Withve dem 
Maufolus fette, oder ald das, worin Der gro⸗ 
fe Darius lag; aber Kofen , die man auf 
‚Gräber wendet , find aud) bloß weggeworfen. 
Als die Grube ausgefüllt war, fo bededten wir 
fie mit Rafen ; und fo mag bie Seele des guten 
Mannes felig feyn, ich will nichts mehr fügen. 

eo komme ich anf meinen fünften lieben 
Herrn, den letzten und beften; (der gnaͤdige 
Simmel gebe ihm die ewige Ruhe!) Seine 
Liebe war recht herzlich, und ich kann die Zei⸗ 
chen derfelben auf meinen Rippen, in ſchwar⸗ 
zen und blauen Flecken, noch aufiweifen; doch 
Könnte er mit einem einzigen Worte mein Herz 
in dem "Augenblicke eingenommen haben, m» 
ich den Schmerz noch in allen” meinen Gliedern 
fühlte. Was für eine wunderliche Begierde bes 
herrſchet doch die Weiber! Freywillige Gaben 
verachten wir, und lieben Das, wag und Mühe 
Tofte. Wenn der Markt altes im Ueberſluß hat, 
fo find die Lebensmittel wohlfeil. 


Ä 


Die Badefran: 228 
Bloß and gutem Willen nahm ich dieſen Im 
fligen Bruder; er war aus Orford, ein trefie 
cher Advokatenſchreiber. Er war bey einer 
Witte in der Koft, und im Haufe, einer ges 
treuen Schweſter, welche Madam Alifon . hieß. 
Sie wußte alle Geheimniffe meiner Seele bef« 
fer, als der Prieſter unſers Kirchfpieles. Ihr 
erzählte ich, was nur vorflel ; und wann mein 
Mann auch nur an die Wand gepiffet, ode 
etwas gethan hätte, was ihm fein Leben geko— 
fiet Haben koͤnnte, fo hätte ich «8 ihr — und 
meiner Schwefter Tochter — und noch einer 
andern würdigen Frau, erzaͤhlet: was er am 
liebſten verbergen wollte , das offenbarte ich 
diefen ohne Bedenken. Oft wurde fein ganzes 
Geficht, von einem Ohr zum andern, voth fü 
Schaam, daß er feiner Fran jemals ein Ges 
Heimniß ergählet hatte, | 
Es begab fh in ber- Heiligen Faſtemtcit. 
daß ich oft zus dieſer Gevatterin ging; (zum 
Gluͤck war mein Mann damals verreiſet,) und 
wir, dieſer Schreiber, ich, und meine gute Nach⸗ 
barin Ilſe, liefen von Haus zu Haus, um zu 
ſehen, uns ſehen au laſſen, und Mähtchen at 
93 
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erzählen, und zu hören. Wir beſuchten alle 
Kirchen, und gingen zu jeder heiligen Maske— 
rade, beobachteten gehoͤrig unſere Poſten und 
Wachen; faſteten nicht ſehr, aber ſchliefen doch 
ſehr wenig. Auch bey den Predigten fand ich 
mich in ſchoͤnem Scharlach gekleidet ein. Die 
verzehrende Motte verdarb niemals mein beſtes 
Kleid; und die Urſache war, weil ich es alle 
Tage trug. 

. Eins, alg der frifche May in der erſten Bluͤ⸗ 
the ſtand, ſpazierte dieſer Schreiber und ich 
in den Feldern. Wir wurden ſo vertraut, daß 
ich es nicht ſagen kann; ich verſprach ihm bey 
meiner Ehre, und ſchwur ihm, wenn ich der- 
einſt meinen Mann in feine Urne legen würde, 
daß er allein feine Stelle- erſetzen ſollte. Wir 
gaben uns gleich den Handſchlag, der Kauf 
war richtig; ich weiß immer Rath gegen Zeis 
ten der Noth. Das muͤßte nur eine fchlechte 
Maus ſeyn, die nicht mehr, als ein Loch hätte, 
ch fagte ihm, feit dem ich ihn gekannt, 
hätte. ich kaum fchlafen koͤnnen, und wollte 
faſt ſchwoͤren, daß er mich beheret hätte; und 
wenn ich einmal geſchlafen, fo hätte ich von 
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ihm allein getraͤumet, und Träume, wie ges 
lehrte Leute gezeigt hätten; waren Prophezeyun⸗ 
gen: alles diefes fagte ich; aber niemals hatte 
ich Traume gehabt: ich folgte nur der Lehre 
meiner liftigen Alten Bekannten, die mit diefe 
Lüge erzählen hieß — und noch zwanzig andere. 
Alfo brachten wir einen Tag nach dem an— 
dern, und einen Monat nach Dem andern hit; 
endlich gefiel e8 dem Herrn, meinen Mann 
abzufodern, ch zerriß mein Kleid, ich beflec- 
te meine Locken mit Staub , und fehlug meine 
Bruſt, wie unglüdliche Wittwen — muͤſſen. 
ch breitete mein Schnupftuch vor mein Ges 
ficht aus, um die Fluth von Thränen zu vers 
bergen , die ich — nicht vergof. 2 
Der Sarg des ehrlichen Mannes wurde im 
Die Kirche getragen, und meine Nachbaren , 
und mein Schreiber folgten ald Trauterleute. 
Aber indem er ging, ihr guten Götter! was 
für ein Paar runde, ftarke ſchoͤne Waden und 
Füße wich er da! Er ſchien zwanig Winter 
alt.zu feyn; und ich war, die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, zwanzig Jahr aͤlter, als er; aber doch 
noch eine raſche und lebhafte muntere Frau; 
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und befaß eine wunderbare Gabe, eine Flam 
me zu loͤſchen. Ein Wahrfager , der ſehr gut 
weiſſagen Konnte, hatte mich eins verfichert, 
Mars im Stier-fey mein Geſtirn. Mein Les 
ben war fo befchaffen,, wie meine Sterne es 
wollten: ach! ach! daß es doch Sünde war, 
zu lieben! Die fehöne Venus gab mir Feuer, 
Munterfeit und Anmuth, und Mars Dreiftigs 
keit, und ein Gefichte, das Keine Schaam 
kannte. Vermoͤge dieſes maͤchtigen Geſtirnes, 
folgte ich immer meiner eigenen Neigung. 
Aber zu meiner Erzaͤhlung, war kaum ein 
Monat voräber, fo feyerten wir ſchon mit Tan⸗ 
sen und Singen ben Hochzeitstag. Ich gab 
ihm alles, was ich hatte, meine beweglichen 
und unbeweglichen Güter, mein Geld, mein 
Haus, , mein Land: aber oft habe ich es bes 
bauret, und bedaure «8 noch‘; er wurde ein 
Rebell wider meinen unumfchränkten Willen : 
ja wahrhaftig, er fihlug mir einmal ins Ge— 
ſicht; höret nur die Gefchichte, und urtheilet 
dann ſelbſt. 

Ich war fo eigenfinnig, wie eine Loͤwin; 
und verſtand die Kunft vollkommen, meine 
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Stimme zu erheben; fo wie ich fonft herum 
geſchwaͤrmet hatte, fü wollte ich es auch noch 
jest, er mogte fluchen, fo fehr er wollte. Ex 
war fo naſeweis, gegen diefe Freyheit Erinnes 
zungen zu machen, und hielt mir alte Exem⸗ 
pel vor, erzählte mir, wie die alten römifchen 
Matronen, die Mutter der Grachen, und die 
Frau des Duilius gelebt hätten, und befchloß 
feine Predigt, feinem Berflande gemaͤß, mit eis 
nem ehrbaren Spruch” aus der heiligen Schrift; 
Dft fagte er mir, wer fein Haus auf Sand 
bauet , fein Pferd über ein gepfügtes Feld 
foornet , oder fein Weib mit Pilgrimms umher 
laufen laͤßt, der verdient eine Narrenkappe, 
und lange Ohren. Alles diefes half nichts; 
denn wer mir fagt, daß ich Fehler Habe, den 
Haffe ich bis auf den Tod, er fey ver er wols 
le: und fo machen es viele andere, ja ich kann 
dreuſt fagen, Männer, Weiber, Geiftliche, Or⸗ 
densbrüder und Layen machen es fb. 


' Mein Mann, der, wie ihr mwiffet, zur Ges 

lehrſamkeit erzogen war, las oft des Abends 

sine gewiſſe Abhandlung , worin verfchiebene 
| Pt 
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Schriftſteller, (der Teufel Hohle fie, aller ide 
rer Lügen wegen, ) in einen Band zufammen 
gebracht waren, der ganze Dalerius, ein Theil 
des heiligen Hieronymus, Chryſippus, und 
Tertulian, die Kunft des Bold, Salomons 
Sprüchwörter , die Liebesgefchichte der Eloiſe, 
und viele andere mehr, welche. die Kirche 
wahrhaftig nicht für canonifch halt. Es fan⸗ 
den fih hier mehr Legenden von bofen Weiz 
bern, ale wir von guten in der ganzen Bibel, 
und in den Lebensgefchichten. der Heiligen Te 
fen.. Wer überwand den Löwen ? ein Mann. 
Aber wenn wir Weiber fo fchreiben könnten; 
wie die Gelehrten , fo wollten wir von ben 
Männern: weit mehr Bosheiten anfjeichnen, als 
alle Söhne Adams wieder aut machen Eönfis 
ten. Die Liebe beſuchet felten diejenige Brut, 
worin Gelehrfamkeit Tieget, und Venus gebet 
fruͤher unter, als Merkur aufgehet. Wer ſich 
nicht als ein Mann zeigen kann, der zeigt ſich 
als ein Gelehrter, und bedienet ſich der Lanze, 
die er hat, feiner Feder, Wenn er alt iſt, 
und den Geſchmack an einem luſtigen Leben 
verlohren hat, ſo ſetzt er ſich nieder, und ſchreibt, 
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wenn fein Verſtand ſchwach ift, feine einzige 
Frau hielte ihren ehelichen Schwur. (Dieſes 
fage ich bey Gelegenheit, jetko komme ich zur 
Sache zurück.) 


Zufaͤlger Weiſe las mein Dann, Abends: 


im Winter in diefem Buche , laut, und mit 


großer. Freude, wie das erfte Weib, (wie die 
Schrift fagt,) ‚ihren. Mann, und fein ganzes 
Befchlecht ind Unglüd brachte, Wie Simfon 
fiel, und der, den Dejanira in das vergiftete 
Hemd Hälfte, und "in Feuer ſetzte. Wie die 
berfluchte sEryphile ihren Herrin betrog , und 
wie. graufam Elitemneftra ihren Gemahl ver- 
rieth. Aber vor allen ‚beiuftigte ihn die Dame 
aus Greta, und ihr Dann — der Stier — 
J abſcheulich! Pfui der Schande! 


Er wußte die ganze umſtandliche Etjaͤhlung 
tus Verdruſſes auswendig, den Zantippe ih⸗ 
rem guten Mann machte; er wußte, wie oft 
ſie in einem Tage ſchalt, wie viele Nachttoͤpfe 
fie auf den Weiſen ausgoß; der es „geduldig 
hinnahm, feinen Kopf abwifchte ‚und nur Pe: 
te, auf Donner folgt Regen. 


2356 Die Badefrau. 

Er las, wie ſich Artus gegen ſeinen Freund 
beklagte, daß. auf feinem Lande ein unglüdlis 
cher Baum wuͤchſe, an welchen fich drey Weis 
ber nach ein ander aufgehangen hätten , die 
der Wind Hin und her triebe. Wo waͤchſt 
dieſer Baum? verfeste fein Fremd, o! fage 
mir, mo? denn eine beffere Frucht Hat nie ein 
Baumgarten getragen. Gib mir einen Sprößs 
ling von diefem glüclichen Baum, und ich will 
ihn in meinen Garten pflanzen. 


Darauf lad er, wie zwey Frauen den Unter⸗ 
gang ihrer Männer verurſacheten, Die eine Durch 
Haß, umd die andere durch gar zu große Kies 
be; die erfie mifchte für ihren Mann einen 
Gifttrunk, und die andere bediente fi) aus 
Wolluſt eines Liebestrankes: die wirkfamen 
- Säfte nahmen bald ihren ſchwindlichten Kopf 
ein; zu Abend zafeten fie, und am Morgen 
waren fie tobt, | 


Er lad , wie einige ihre Herren im Schla— 
fe mit Schwertern umgebracht , und einige 
ihnen Naͤgel durch den Kopf gehammert ‚und 
einige fie Durch einen töbtlichen Trank hinge⸗ 
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richtet haͤtten: alles dieſes las er, und las es 
mit großer Andacht. 


Ich hoͤrte lange zu, ſchwoll auf, und wurde 
roth, und zog die Stirn in Falten. Als ich 
aber kein Ende diefer fchlechten Erzählungen 
hörte , ald er beftändig lad, umd lachte, und 
wieder las, und die halbe Nacht umfonft zuge— 
Bracht wurde , fo riß ich im Zorn drey große 
Blätter aus dem Buche, und gab ihm eine 
Dhrfeige , daß er zu Boden fill. Darauf ftand 
mein Dann voller Wuth auf, und brachte mich 
mit nachdrüdlichen Schlagen unter fh. Ich 
Höhnte, und lag fo lang, als ich war, ausges 
ſtreckt. O! riefich, du haft mich meines Reichs 
thums wegen erfchlagen ; doch vergebe ich dir — 
Jaß dich noch einmal umarmen — — Er weis 
nee, die zartliche Seele! und büdte fich, um 
mein Geficht zu kuͤſſen; da gab ich ihm. eine 
Maulfchelle, daß es blau darnach wurde, feufite, 
und rief, lebe wohl, mein Geliebter, Tebe wohl! 


Nachdem wir aber manchen harten Kampf 
zufammen gehabt hatten, ließ ich mich endlich 
xxbitten, zufrieden zu ſeyn. Sp bald er fagte, 
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meine Gebieterin, und meine Frau, thue bis 
an dein Ende alles, was dir gefaͤllt: ſo nahm 
ich ſeine gute Sache zu Herzen, und war da— 
mit zufrieden, daß ich nach heilſamen Geſetzen 
regierte; ich nahm die Zuͤgel der unumſchraͤnk— 
ten Herrfchaft, und regierte uber Haus und 
Zander, und über feine Zunge, und über feis 
ne Hand. Das Buch, worin uber das Frauens 
zimmer geläftert wurde, wurde in Stüden ges 
riſſen, und ind Feuer getvorfen. | 


Yun gebe der Himmel allen meinen feligen 
Männern für die. Qualen, die fie auf der Welt 
empfanden, das Vergnügen im Himmel: ce 
verleihe ihnen die gewünfchte Ruhe im Grabe, 
und babe die Seelen felig, denen meine Aufs 
führung zur Seligkeit half. 
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dipus, König von Sheben, Hatte, ohne ed zu 

wiſſen, feinen Water, Lajus, erfchlagen, u 
feine Mutter, Jocaſta, geheyrathet; deswegen ſta 
er fich bernachmals die Augen aus, und uberga 
das Reich feinen Söhnen Eteoclos und Polynizes, 
Da diefe ihn verachten, fo bittet er die Furie Chiſi- 
phone, zwifchen diefen Brüdern Zwietracht zu erre= 
gen. Endlich machen fie unter fih aus, daß einer 
von ihnen nach dem andern ein Jahr lang regieren 
follte, und den Eteoclos traf die Reihe zum erfien. 
upiter erkläret ſich, in einer Derfammlung der 
Soͤtter, daß er entichlofien fey, die Thebaner und 
Argiven dadurch zu flrafen, dag er zmwifchen dem 
Dolynizes und einer von den Toͤchtern des Adra⸗ 
tus, Königes von Argos, eine Heyrath fiftete. 
uno widerfeget ſich, aber umfonfl : und Mereur 
wird zu den Schatten, an den Geil des Lajus, 
gefands, der dem Eteoclos erfcheinen, und ihn be= 
reden fell, den Vertrag zu brechen. Polynizes rei- 
fet indeß bey Nacht von Theben ab, wird von tie 
nem Sturm überfallen, und fommt in Argos ans 
wo er den Tydeus findet, der feinen Bruder ges 
tödtet_ batte , und von Lalydon geflüchtet war. 
Adraſtus behielt fie beyde bey ſich, weil er eim 
Drafel vom Apollo aebabt hatte, daß feine Toͤchter 
mit einem Eber und einem Löwen verheyrathet wer⸗ 
den follten, welches Orakel er auf dieie beyden Fremd⸗ 
linge deutete, welche Felle diefer Thiere trugen, urd 
eben zu der Zeit eintrafen, als er dem Gott zu Eb- 
ren das jährlirr* Keft fenerte. Er erzäblet feinem 
Gaͤſten den Ari,-ung diefer Feyerlichkeit, die Liebe 
des Phoͤbus und der Mfamarhe, und die Geichichte 
des Choroebus. Er frägt nach ihrer Abkunft und 
nach ihrem Stande, den fie iom jagen: das Opfer 
wird vg neuem angeftellet, und das Buch ſchließt 
ſich mit einer Hymne an den Apollo. 


Diefes Buch if noch in den Jahren der Kindheit 
von unferm Dichter Überfenet worden. Weiler aber 
die Heberferung beffer befand, als er gedacht hätte 
fo verbeiferte er fie sinige Jahre uacbhers 
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sy brüderliche Wuth, Die Rräfichen Une 
I ruhen von Theben, und die abmechs 
felnde Regierung, die durch dieblofe Waffen 
aufgehoben wurde, fordern meinen Gefang ; 
eine heilige Wuth befeuret meine entzückte Bruft; 
und die Mufe begeiftert mich ! Sage, o Göts 
tin! foll ich meinen Gefaug von den friheften 
Zeiten der graufamen Nation anfangen, ii 
Haube der Europa, von dem harten Gefebe 
Agenors, und von dem Cadmus, wie er das 
Popens W. B. 2, 2 
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weite Dieer durchſuchte? wie er die Drachen⸗ 
zähne in den Boden faete, und von feiner 
Seldarbeit eine eiferne Erndte ſammlete? Oder 
wie die Stadt aus Steinen wurde , die fich 
zuſammen fuͤgten, indem der göttliche uUmphion 
in feine Harfe ‚fang? oder fol ich den Haß 
der ‘Juno gegen Theben fingen, deren toͤdt⸗ 
licher Zorn der unglüdliche Monarch empfand ? 
Der Bater kehrte jeine Pfeile-auf feinen Sohn, 
die wütende Mutter flohe über Die weiten Fels 
der, hielt ihre. zweyte Hoffnung in ihren Ars 
men, und fprang von dem Felfen ins Meer, 


Aber fee das bey Seite, o Mufe! was 
den Cadmus angehet , und fihränfe deinen 
Gefang auf Den Bedipus ein — — — Eu 
che die langen Verwirrungen feines fträflichen 
Gefchlechts auf, um feine Unfälle zu entdecken: 
und wage es jeßo noch nicht, deine Flügel 
fühner auszubreiten, und Die fiegenden Adler 
Caͤſars zu fingen; wie er zweymal die fehnelfe 
Fluth des ſtolzen Iſter zähmete, indem Stroͤ⸗ 
me barbariſchen Bluts von den Daciſchen Ges 
birgen Noffen; zweymal den Rhein zwang, uns 
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ter feinem Gehorſam zu flieſſen, und feine. 
Herrfchaft bis an den gefrornen Pol ausbreite 
te; oder wie er lange vorher mit früher Tapfer 
feit fampfte, um in ingenblichen Waffen die » 
Sache Jupiters zu beſchuͤtzen. Und du, gro⸗ 
fer Erbe des ganzen Ruhms deines Vaters, 
Zuwachs der Ehre des latiſchen Namens! pi 
beglüce dein Rom mit einer ewigen Regierung, 
und laß fiebende Welten Dich nicht umfonft 
bitten, Ob gleich Die Sterne ihren Raum am 
Himmel enger zuſammen ziehen, und ihre 
fchimmernden Reihen zufammen drangen, um 
die Mat zu machen ; ob gleich der ganze Hims 
mel, begierig nach der Ehre deiner Herrfchaft, 
fi) einmüthig bemühet, dich von der Erden 
hinweg zu fih einzuladen ; ob gleich Phoͤbus 
Berlangen trägt, feine Strahlen mit den Deis 
nigen zu vermiſchen, und Durch deinen Glanz 
heller zu ſchimmern; obgleich Jupiter felbft 
fih eben fo fehr erfreuen wurde, Die feinen 
Thron einzuraumen ; und feinen Himmel mit 
dir zu theilen; fo bleibe Doch bey uns, großer 
Caͤſar, und verfage uns nicht, uͤber Die weite 
Erde und über dad Meer zu Herrchen: Laß 
Q2 
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‚dem Zupiter feine Herrfchaft des Himmels, 
und. bevölfere den Himmel mit vömifchen Gott⸗ 
‚heiten, 


.. Die, Zeit, wird kommen, wo ine göttfichere 
Flamme meine Bruft befeuern. wird, den Ruhm 
Caͤſars gu fingen: fo lange erlaube, dag mei 
ne Mufe ſich einen geringern Vorwurf in den 
Aahebanifchen Kriegen zum Vorſpiel wähle Sie 
fingt von dem Haß, der den Tod überlebte, 
son dem unglücklichen Thron , um den zwey 
Könige ftritten, und von den - Begrabnißfams 
men , welche fih hoch in der Luft -von einan— 
der riſſen, amd -Die Zwietracht der ‚Seelen zu 
verfichen gaben, die mit ihnen’ aufftiegen: von 
entvoͤlkerten Städten, und von den wandernden 
Geiftern ‚der Könige, welche, an -den wüften 
- Kuüften ‚unbegraben lagen; als die Quelle der 
Dirce von griechiſchem Blut voth wurde, und 
Thetis, unweit dem vollen Strome des J6s 
menos, mit Schreden die vollenden Wogen 
Haufen von Erfchlagenen in die Tiefe ſchwem⸗ 
men ſahe. 
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Bon was für. Helden; Clio, willſt du erſt 
reden? Von der Wuth des Tydeus, oder von 
dem Schickſale des Propheten? Oder willſt du 
erſt ſingen, wie Zippomedon, mit Huͤgeln von 
Erſchlagenen umringt, die Fluth der. Feinde 
aufhielt? Dder wie die mit- jeder Anmuth ge— 
zierten Juͤnglinge unzeitig fielen, um ewig ‚bes 
klagt zu werden? Von dieſem gehe dein Ge⸗ 
fang- zu dem wilden Capaneus fort, und 
deſinge mit Grauſen ſein wunderbares Ende. 


Jetzo litte der unglückliche Oedipus, feines‘ 
Geſichts beraubt, einen langen Tod in immer⸗ 
waͤhrender Blindheit: Aber indem er. in einer 
Dunkelheit wohnete, die kein froher ‚Strahl 
durchdringen kann, und den Tag verabſcheuete, 
ſtellte ihm doch feine heitre uͤberlegende Seele 
feine Simde in ſchrecklichen Ausſichten vor, 
und in ſeinem Herzen war es Tag. Alte Ge 
danken kehren beftändig- bey. ihm wieder zurück, 
und laufen umanfhörlich im Kreiſe, und tau—⸗ 
ſend ‚Furien. foltern feine ‚Seele; der Unglück, 
liche erhob zum Himmel, der fein Mitleid 
hatte, feine leeren Kreiſe, woraus er die Au— 

23 
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gen· geriſſen Hatte , und deren noch friſche 
Wunden er mit blutigen Haͤnden ſchlug, indem 
er folgende ſchreckliche Klage ausſtieß. 


Ihr Götter, die ihr über die. finftern Ge— 
genden Herrfchet, wo firdfliche Geifter eine ewige 
Pein fühlen ; du fehwarzer Styx! deffen gelber 
. Strom ſich durch fürchterliche Küften waͤlzet, 
bie ich, auch blind ſehe; Tifiphone, die du 
oft mein Gebet erhorer haft, fiche mir bey, 
wofern Oedipus deine Sorge verdienet! Wenn, 
bu mich aus dem Schooße der Jokoſta empfans 
gen, und mich, die Hoffnung noch künftiger 
Unthaten gefäuget haft, wenn ich den Poly: 


bus verließ , und an dem unglücklichen Tage, 


als der zitternde Vater von feinem Sohn ftarb, 
auf dem Wege nach dem Tempel der Cyrtha 
teifete, wo die drey Strafen die phocifchen 
Felder theilen; wenn ich es wagte, die Raͤtzel 
des Sphynr aufjulöfen , von mir felbit unters 
richtet , das verfprochene Reich zu gewinnen: 
wenn ich Ungluͤcklicher, von aiftigen Furien 
verleitet, das Bette meiner Mutter mit einer 
abfcheulichen Vermiſchung befledfete , für die 
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Hölfe und. für. dich eine: gottlofe- Brut erzeugte, 
und dieſe entfeglichen Freuden mit heiffer Wols 
luft wiederholte; und darauf, von mir felbft, 
zu der Finfternig einer -endlofen Nacht verdam⸗ 
met, aus diefen- Hölen die blutenden Augapfel 
riß; 0! fo. höre mich, und ſtehe der Rache 
bey ‚. warum ich dich bitte, wofern fie. Deiner, 
und deffen würdig. ift, was du-eingiebeft! Meis 
ne Söhne: verachten ihrem. alten, unglücklichen 
Vater ,. der, feines. Königreiches und feiner Au⸗ 
gen. beraubt iſt. Ich irre: ohne. Fuͤhrer umher, 
und traure unbemerket, indem diefe ihre Thro— 
nen uͤber meine Urne aufrichten; dieſe Soͤhne, 
ihr Goͤtter! die mit laſterhaften Stolz meiner 
Blindheit ſpotten, und mein Aechzen verlachen. 
Biſt du ein Vater, unaufmerkſamer Jupiter? 
und ſchlaͤft dein- Donner: in. dem Reiche des 
Himmels ?: So lege denn du, o Furie! einen 
ewigen Fluch: auf, ſie, der über die- Kinder ihs 
rer Kinder noch daure. Setze dieſe mit Blut bes 
fleckte Krone, welche dieſe grauſamen Haͤnde 
von der: Stirn meines erſchlagenen Vaters rifs 
ſen, auf ihr Haupt. Zerreiß alle Bande der 
Natur, und bereite ihre verwandte Seelen 
Q4 
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zu Haß und Krieg gegen einander, Laß fie 
das wagen, was ich zu fehen wünfche, fo blind, 
ald ich bin, eine ehrſuͤchtige Bosheit! Du 
wirft bald fehen, wein du nur deine Hände 
bewaffnen willſt, daß ihre Bosheit bereit ſeyn 
wird, deinen Befehlen zuvor zu kommen. Könns 
teft du nur ein großes, gemaͤſſes Unheil erfins 
nen, fo wirft du fehen, daß fie den Vater nicht 
verleugnen werden, aus deffen Lenden fie kamen. 


Die Furie hörte ihn, fie fah am Rande 
des Cochtus, und ihre aus einander gewickelte 
Schlangen ſoffen das Schwefelwaſſer: kaum 
aber hörte fie den Ruf, fo rollete fie die Au⸗ 
gen umher, und riß die zufammen fahrenden 
Schlangen von der Erde. Nicht Halb fo ſchnell 
fhießt der gefchwinde Blitz, oder ein fallender 
Stern durch die Luft. Sie Nog durch Haus 
fen von leeren Schatten , und durch finfiere 
Gebiete der ſtillen Nacht. Da, wo fie vorbey 
fuhr, wichen die fehnellen Schatten aud, und 
die blaffen Geſpenſter zitterten vor ihrem Are 
blick. Sie flohe zu. den eifernen Thoren des 
Taͤnarus, und breitete da ihre ſchwarzen Flik 


4 


‚ber Thebais des Etatiug, 249 


gel in der Enft aus. Der Tag fahe fie wurde 
dunkel, und verhuͤllte feine fihönen Strahlen 
in die Schatten dee Nacht. Der erſchrockene 
Atlas zitterte an den entfernten Ufer , und die 
Götter, die auf demfelben fanden, fehütterten, 
Jetzo ſchwung fie: fich aus dem Thale von Ma—⸗ 
ke im die Luft, and flog. nach Theben. Sit 
fihneller Eite- fette fie ihren Weg dahin fort, 
und berenete hier nicht, daß fie die Hölle vers 
kaffen. hatte. Hundert Schlangen befehatten 
ihr finftered Geſicht, und hundert Schlangen 
befchtigen ihr rauhes Haupt; im den eingeſun⸗ 
fenen Augapfeln gluͤhen fchredliche Meteore : 
- gleiche Strahlen fieffen aus dem blutigen Kreis 
ſe der Phoͤbe, wenn fie von ſtarker Zauberkunſt 
leidet, und vom Himmel einen feurinen Strahl 
fchieffet, der den ganzen Himmel: roth machet. 
Blut befledet ihre Wangen, und aus ihrem 
Munde gingen blaue dampfende Gifte und 
lange Flammen. Aus dem Hauche ihres an— 
ſteckenden Athems koͤmmt Theurung, und Duͤr— 
re, und Seuchen, und Tod; Einen haͤßlichen 
Roc hatte fie um ihre Schultern. geworfen, eis 
ne Kleidung, welche die Schickſale und die Fu— 
Ds 
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rien allein tragen. Sie ſchlug ihre magern 
Haͤnde; ihre Rechte ſchwung eine Fackel in 
Kreiſe: in ihrer Linken ſahe man eine Schlan— 
ge ihren flammenden Kamm erheben, und die 
weichende Luft ſchlagen. 


Als aber die Furie ſich auf die Hoͤhe ſtellte, 
wo der Gipfel des ungeheuren Cithaͤron den 
Himmel grüßt, ſo ziſchten alle. Schlangen auf 
einmal; alle Felſen lieffen- das fehredliche Zeis 
her zuruͤck tönen ‚. und der Schall, drang: durch 
die achaiſchen Staͤdte. Der Beta und der 
hohe Parnaſſus hörten die Stimme 5; und die 
Ufer des: sBurotas- fchalleten-. dDavon- wieder ;. 
auch. Leucothoe erſchuͤtterte davon, und druͤck⸗ 
te den Pallamon feſter in ihre Arme. Von 
bier: fuhr die glühende Furie in hoͤchſter Eile 
weiter, und breitete ihre Fluͤgel uͤber den the— 
baniſchen Pallaſt aus; fie. macht ſich noch ein: 
mal an das ſtraͤſtiche Schloß, und huͤllet feine 
prächtigen- Schwellen im, einen: Schleyer von 
Wolken ein. Plöglich fuhren die Brüder von 
aller Wuth ihres. ganzen Gefchlechtes auf ein⸗ 
mal eingenommeh, und bid an die Seele ge 
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ruͤhrt, aus ihrer Ruhe auf, und alle ihre Fu— 
rien erwachten in ihrer Bruſt. Nagender 
Neid foltert ihre gequaͤlte Seele, und Haß, 
den Verdacht und Furcht erzeugen, und vers 
fluchter Durft nach Herrſchaft; und Auflöfung 
aller Bande der Natur, und Eönigliche Treus 
lofigkeit ; und unmäßige Begierde allein zu res 
gieren, welche eine dumme Abwechſelung des 
Thrones verachtete ; jeder von ihnen wollte die 
Anmuth der Höchften Herrfchaft verfchlingen, 
weil auf eine geteilte Macht Zwietracht erfolgt. 


Wie unbandige Stiere von dem ſtarken Acker⸗ 
manı gesungen, und wider ihren Willen it 
das unbequeme Foch gefpannt, ſich wegern , 
mit Enechtifchem Nacken die ungewohnte Laft 
zu tragen , oder den krummen Plug fortzu> 
ſchleppen, die Zugel zerreiſſen, nach verfchiede: 
nen Seiten fortfpringen , und alle Furchen in 
Verwirrung liegen laffen : fo war die Zwie⸗ 
tracht dieſer beyden Koͤnige, welche von der 
Wuth ohne Ueberlegung zum Krieg getrieben 
wurden. Vergebens fanden die Haͤupter ein 
ſcheinbares Mittel aus, daß ſie einer um den 
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andern Theben beherrfchen ſollten: ein unge⸗ 
rechter Entfchlußt Indem einer der Regierung 
genießt, beklagt der andere in der Verbannung 
fein ungleiches Schickſal, und der kurze Mo⸗ 
narch eines eilfertigen Jahrs ſiehet mit Ver— 
druß den Erben, der nach ihm regieren wird. 
Durch dieſes Mittel hielt-der Vertrag ihr: gotts 
loſen Waffen noch) auf, doch dauerte es kaum 
bis an die zweyte Regierung. | 


- Doch damald waren Teine. prächtige Gebaͤu— 
de aufgeführt, keine Decken fchimmerten von po⸗ 
lirten Metallen; keine ausgearbeitete Saͤulen 
ſtanden in langen Reihen, kein griechiſcher 
Stein zierete die praͤchtigen Bogen; keine Was 
chende Schaaren ſtanden in ſchimmernder Rüs 
ſtung vor den Thoren des ſchlaſloſen Tirannen; 
keine Speiſe wurde im polirten Golde aufge— 
tragen, und keine Trinkgeſchirre aus Silber 
gegoſſen: man ſahe an den Bechern keine Edel— 
geſteine gluͤhen, an dem. Rande ſchimmern, 
und in den Wein funkeln — — usgluͤckliche 
Nebenbuhler, ſagt, was erwecket euren Grimm; 
fügt, warum greifet ihr zu den gottlofen Ware 
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fen ? Alte Lander, weiche der glänzende Phoͤ⸗ 
bus am frühen Morgen fiehet, oder wenn des. 
Abends feine Strahlen den Welt verfhönern, 
wenn die füdliche -Gegend am Mittage von ſei⸗ | 
nen Strahlen glühet, und wenn der Kalte 
Norden einen hellern Tag empfängt, alle dieſe 
Länder find für folche Verbrechen nicht groß 
genug / und wenn auch alle dieſe Reiche 
die Beute des fteäflichen Siegers wuͤrden! 


Aber jetzo beſchied das Gluͤck , ( nachdem das 
2008 um die Herrfchaft geivorfen war, ) dem 
ſtolzen Eteocles die Krone. Was fin Freus 
den; o Tirann! Bliefen an diefem Tage deine 
Seele auf, wo alle, die du um dich her ſehen 
konnteſt, deine Sclaven waren! Mit Vergnuͤ— 
gen ſaheſt du eine unumſchraͤnkte Gewalt in 
deinen Händen, und freueteſt dich, "einen ges 
fürchteten und beneideten Thron allein einzu⸗ 
nehmen. u 


Aber dev niedrige , immer mißvergnügte Pin 
bel ließ feine zunehmende Furcht in geheimen 


Murren aus: Ob er. gleich immer ſclaviſch 


dem Staate unterworfen bleibt, fo iſt er doch 
€ 
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immer geneigt zur Veränderung der Herrfchaft, 
und haffet den Monarchen, den er hat; ma: 
chet raſend neue Herren; Die er dann ſclaviſch 
duldet, und verfuchet ind Geheim die ZTiran; 
nen, die er fürchtet. Einer von diefen, der 
unter der Herrfchaft aufgebürdeter Könige feufs 
sete, und wider Willen gehorchete, Cden ber 
Neid gegen die Großen, und eine pöbelhafte 
Verachtung mit aufrührifchen Reden, dem Bers 
gnügen unedler Seelen, bewafnete,) rief: o 
Theben! was für ein Schickſal bleibet dir; 
was für Ungluͤck begleitet dieſe unfelige Negies 
rung? Müffen wir denn, ach! muͤſſen wir uns 
fern Hals auf Zufall hergeben, um. das Joch 
eines hochmuͤthigen Herrn nach dem andern 
zu tragen, und immer einen andern Tirannen 
zu wählen, den wie immer fürchten muüffen ? 
Diefe beherrfchen jetzo das Schickſal eines un— 
glücklichen Volkes , dieſe koͤnnen den Staat 
theilen , und den Staat umflürjen; fo gar das 
Glück Herrfchet nicht mehr; — o! knechtiſches 
Land , wo immer verbannte Tirannen nad 
einander regieren ! Du Vater der Götter, und 
der Dienfchen, herrfchender Jupiter! ift dieſes 
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das im Himmel befchloffene Verhängnig? Haft 
du dieſes Schickſal für deine eigne Abkoͤmmlinge 
von der. Zeit an -beftimmt, wo diefer unglücliche 
Staat den Anfang nahm, da der verbannte 
Cadmus auf dem Meere umher flreifte, die 
verlohrne Europa urhfonft in der ganzen Welt 
fuchte, und vom Schickſal auserſehen, in den 
Feldern Boöotiens , auf einem fremden Grunde 
ein Reich zu erbauen, auf diefem unglüsklichen 
Boden, wo aus der Erde gebohrne Brüder 
durch Brüder erfehlagen waren, die erſten Maus 
ven aufrichtete ? Was für Hochmüthige Minen 
führet der Monarch ohne Nebenbuhler! wie 
zeigt er den Tirannen in feinem ganzen Geſich⸗ 
te! was für eine finſtere Wuth umwoͤlket ſeine 
trotzige Stirn! Ihr Goͤtter! wie gluͤhen ſeine 
Augen von drohender Hitze! Sollte dieſer 
herrſchſuͤchtige Herr der Regierung entfagen, als 
fe feine Staaten verlaffen, vom Thron herz 
unter fleigen, und wieder gehorchen Lönnen ? 
Und wer beugte ſich Dennoch vorher fo tief vor 
dem Volke, wer war gütiger gegen den bit: 
tenden Haufen? Wer unterwarf fich mehr dem 
Geſetze, und war freundfchaftlicher auf dem 


256. Das erſte Bud 


- Throne ? Was war es zu bewundern? Damals 
war er nicht allein. O! wir uUngluͤcklichen! 
wir niedriger ſclaviſcher Haufen, zahme Tho⸗ 
ren. des Gluͤckes, und Sklaven in jeder N 
gierung ! | | 


So, wenn zwey Winde mit wettevfernder 
Gewalt kaͤmpfen, die ungewiſſen Segel bald 
hie bald dorthin beugen, indem der kalte Bo— 
reas, und der ſchwarze Eurus blaſen, und das 
wankende Schiff jetzo auf dieſe, jetzo auf jene 
Seite werfen: ſo, ach! fo fuͤhlet unſer wanken— 
de Staat an beiden Seiten alle Wuth des una 
widerfichlihen Schickſals, indem jener Primj 
drohet, und dieſer regieret. 


Und jetzo berief der allmaͤchtige Bater der 
Götter in den ſeligen Aufenthalt eine Raths— 
verfammlung zufammen. Best hin in den glaͤn⸗ 
enden Wohnungen des Himmels, Hoch über 
den fich drehenden Himmeln, Liegt eine Woh—⸗ 
nung, von wannen bie Götter tief unter ſich 
auf einmal die Neiche des auf-und untergehens 
den Tages, umd den ganzen weiten Raum Der 
Erde, der Luft und des Meeres überſehen. 

In. 


‘ 
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In der Mitte, und auf einem mit Sternen 
bejegten Thron, fchimmerte der König des 
Himmeld vor allen andern; fein Geficht war 
heiter; er nickte mit ehrwuͤrdigem Anſtand eins 
mal, und alle zitternde Sphüren merkten den 
Gott, Auf Bewilligung Tupiters , nahmen 
die Gottheiten um ihn her in der Berfammlung 
in feyerlichem Gepränge ihren Siß ein. Nach 

diefen kam eine lange Reihe von Untergöttern, 
Die von Hügeln, Feldern, und fehnttichten 


Gebüfchen zum Himmel fliegen! Götter, aud 


deren Urnen die Flüffe fich ergieffen , und Die 
jenigen, die die fchwarmenden Winde blafen 
laffen: Hier höret alle ihre Wuth, und fo gar 
ihr Gemurmel auf, und ein Heiliges Schweis 
gen, und allgemeine Stille Herrfchet Hier. Eis 
ne fihimmernde VBerfammlung majeftätifcher 
Götter vergüuldet mit neuem Glanze die himm⸗ 
lifchen Wohnungen; der Himmel fcheinet mit 
einem böhern Glanze verfchönert zu feyn, und 
da3 ftrahlende Gewölbe giebt ein doppeltes Licht 
zuruͤck. Darauf brach der Monarch fein feyers 
liched Schweigen, die ftille Schöpfung horchs 
te , indem er prach ; jeder heilige Ton bat. ein 
Popens W. B. 2. R 
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ewiges Gewicht, und jedes ummwiderfprechliche 
Wort ift ein Schickſal. 

: Wie Jange follen nody die Menfchen Dem 
Zorn des Himmeld Trotz bieten, und von dem 
Himmel wider feinen Willen Rache erzwingen } 
O! zur Bosheit verſchwornes Geſchlecht, das 
ſich uͤber dem verſpotteten Grimm Jupiters 
triumphirend zeigt! Kaum kann mein muͤder 
Arm den Donnerkeil mehr tragen, ſie achten 
der Donner nicht; er rollet umſonſt: der von 
den Arbeiten ermuͤdete Cyclop verlaͤßt feine Werk 
ftadte, und die aolifche Effe hat fein Feuer 
mehr. Deswegen habe ich gelitten, daß Die 
Roße des Phöbus aus ihrer Bahn wichen, und 
daß ihr Führer die Spnne auf Irrwege fuͤh— 
rete; als fie Die weite Welt in Afchenhaufen 
verwandelte , umd der verirrte Wagen den Hims 
mel jelbft in Feuer feste. Deswegen öffnete 
mein Bruder, dem das Waſſerreich geborchet, 
die ungeſtuͤmen Schleuſen des Meeres: aber 
Flammen fraffen, und Wogen ftürmeten vers 
gebend, Zwey dem June: verwandte Ges 
fehlechter beleidigen uns jetzo, und um diefe zu 
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ſtrafen, iſt Jupiter ſelbſt herabgeftiegen. Die 
thebaniſchen Könige Ieiten ihren Stamm pon 
bein Cadmus ab, und Die Argiven den ihri, 
gen von dem göttlichen Derfens., Wem ift dag 
Schickſal des unglüdlichen Cadmus unbekannt ? 
Ber weiß nicht Die lange Reihe der auf eins 
ander folgenden Ungluͤcksfaͤlle; wie oft die Su, 
rien aus den Tiefen der Nacht fliegen, und 
fih in tödtliche Gefechte unter die Menfchen 
mifchten ; wer Fennet nicht die jauchzende Mut, 
ter, Die Seh mit Dem Blute ihres Sohnes be, 
fleckt hatte; und den wilden Jäger und den be, 
füchten Wald? Was fplite ich noch des grau⸗ 
ſamen Gaſtmahls gedenken, und der Boßheiten, 
welche Die Götter nicht ohne Abſcheu und Zit— 
tern nennen können? Ehe ich die Sünden die, 
fer Gottlofen zählen koͤnnte, würde die Sonne 


- in daB abendliche Meer untergehen, und wig, 


derum beym Aufgange den firahlenden Oſten 
verguͤlden. Haben wir nicht, nachdem dag 
Blut des Lajus vergoffen war, Den mörderj- 
ſchen Sohn in das Bette feines Vaters ſteigen, 
fich Durch die entweihete Natur einen Weg bahs 
nen, und den heiligen Leib entchren gefehen, 
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worin er chedem lag? Aber jeko wehklaget er 
in Blindheit und Verzweifelung, und büfet 
für ‚Sünden feines ſchuldigen Schidfald. Die 
Söhne feben den der Augen beraubten Vater 
mit Verachtung an, -fpotten feiner Wunden; 
und machen, Daß fie von neuem bluten. Dein 
Flur, o! Oedipus, beunruhiget Den gerech⸗ 
ten Himmel, und bringet den raͤchenden Dons 
nerer in Waffen. Ich will deinen fträfichen 
Stamm mit der Wurzel -ausrotten, und Die 
Nationen durch Krieg verwuͤſten laſſen. Bald 
fol fih Adraſtus mit feindfeligen Goͤttern durch 
ein graufames Buͤndniß mit dem thebanifchen 
Stamm vereinigen; Daraus ſoll fich ein-Kampf 
anfpinnen, und ein verderblicher Krieg entſte— 
hen; die fträflichen Reiche des Tantalus follen 
bluten ; ihr Schickſal iſt beſchloſſen; dieſes Hem, 
Das fih noch am alles erinnert, hegt noch Ra 
che fir das Gaſtmahl des Tirannen. So fagt 
er, und die Königin des Himmeld antwortete 
ibm alfo, “indem ihr arbeitender Buſen vom 
plöglichen Zorn brannte: Soll ich, deren Som 
ge die Thuͤrme des Phoroneus beſchuͤtzet, o! 
Jupiter, ſoll ich in blutigen Kriegen ſtreiten? 
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Du weißt, daß diefe durch Waffen, Reichthuͤ⸗ 
mer und. Ruhm- herrliche Laͤnder ein Recht- auf 
meinen Schuß haben; eb .gleich hier die ſchoͤne 
aͤgyptiſche Kuh weidete, und der. beirogene 
Argus einfihlief, und blutete; ob- gleich hier” 
in alten. Zeiten der Thurm von Erz geflürmet 
wurde, als, Jupiter in allmächtigem Golde 
herab kam. Doch kann ich diefe umbefanntern 
Ehebruͤche, dieſe fchimpfliche Verbrechen -verzeis 
ben, die du im erborgte Geftalten verkleidet 
begingefk Aber wenn. Theben, wo du im 
Schimmer der himmliſchen Reizungen triumphi— 
rend in die Arme einer Sterblichen kameſt, als 
du alle meinen Glanz um. ihre. Glieder. aus— 
breiteteſt, und. Rammende Blige um ihr Bette 
tanzen- lieffeft; wenn Das verfluchte Theben. die 
Rache dulden ſoll, die es verdienet; ach! was 
sum fod denn Argos den Grimm. Jupiters 
empfinden ?. Doch, wenn du Deine. Königin 
und Schweſter beherrfchen wilſt, wenn .beflän- 
dig die- Begierde zum. Zwiſt deine Seele bes 
feuret, fo gehe, mache mein. Samos: dem 
Erdboden- gleich, flürge Miycene, und ſchleife 
die Mauren von Sparta; laß die. Sterblichen 
| R 3 
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nicht stiehr die Macht der Juno anrufen , ihre 
Tempel nicht mehr vom morgenländifchen 
Rauchwerk dampfen, noch) Dpfer unter dem 
heiligen Hiebe ſinken: fondern bringe alle mir 
‚gehörigen Gebrätiche auf deine is, laß für 
fie Altare flaminien , und Tempel tauchen; für 
fie in dem berühmten Lande Aegyptens den 
weinenden Niel von dem Schalle der Zimbel 
ertönen. Wenn du aber Die verſtockten Zeiten 
dadurch beffern mußt, dag du die Verbrechen 
der Väter ar den Söhnen vacheft, und aus 
den alten Gedenkfchriften entfernter Jahre Ge 
legenheit nirtimft, deine Grimm gu erneuern; 
fo fage , von welchen Zeitpunkt foll deine Ra— 
che anheben; und wo fol fie aufhören? Fans 
de da an, wo Alpheus zuerſt feinen Steom 
verbirgt, und unvermiſcht durch die ſalzig— 
fe Fluth zu feinem ſicilianiſchen Fluß fortläuft. 
Da fodern deine eigene Urcadier deinen Don— 
ner, deren gottloſe Gebraͤuche deinen maͤchtigen 
Namen ſchaͤnden; die da deinen Tempel er 
bauen, wo der mit Blut beflekte Wagen des 
grauſamen Oenomaͤus ſtund; wo ehemals feis 
ne Roſſe ihr wildes Gaſtmahl fanden, und 
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two noch, jeßo der Boden von Menſchenknochen 
weiß it. Sage, koͤnnen dir dieſe Ehrenbezetis 
gungen gefallen; und kannſt du das hochmü- 
thige Creta lieben, das fich. ded Grabes dei 
Tupiters ruͤhmet? Und ſoll nicht das Reich 
des Tantalus die Sorge tind den Schu dei—⸗ 
ner Gemahlin und Schweſter genießen? Vers 
andere, o! Jupiter, deinen gar zu harten 
Entfchluß, und verdamme nicht ein &efchlecht 
um Kriege, Das von dir abſtammet. Lege 
deine Magen gottlofen Reichen und barbari- 
fehen Königen auf und firafe fie mit folchen 
Söhnen, wie diefe ind. 


Alſo drückte die Königin in Vorwürfen und 
Bitten den Zorn und den Kummer aus; die 
in ihren Buſen flritten. Der Beherrſcher des 
Himmels blieb unbewegt, und gab von feinen 
Throne diefe ernite Antivort. Ich wußte fchon, 
Daß deine ſtolze Seele die ſchwere, wiewohl 
gerechte, Rache, die ich deiner Tiebften Nation 
zugedacht habe, nicht anders, als fü, aufnch- 
men würde. Dione koͤnnte für Thaben, und 
Bachus für feine Geburtsſtadt nicht mehr firei- 
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ten; doch ſehen dieſe die Erfüllung des Schid: 
fald mit Schweigen an, und verehren unfern 
böchften Willen. Denn ich fchwöre bey dem 
ſchwarzen hoͤlliſchen Styr ( ein fchredlicher Eid, 
der den Donnerer verbindet, ) es ift bejchloiien, 
Jupiter hat fein unverbrüchliches Urtheil ges 
fprochen; Keine Gewalt kann mich verbinden, 
feine Worte konnen mich bereden. Eile dem 
nach, Cillenius , durch die Aufige Luft; Riche 
auf den Winden zu den Schatten: fage dem 
ſchwarzen Monarchen der Hölle, daß cr meis 
nem Befehle geborche, und den Lajus dem 
Gebiethe des Tages wieder zuruͤck gebe; ſein 
Geiſt ſtehet noch ſchaudernd am Ufer des Cocy⸗ 
tus, und erwartet ſeinen Uebergang zu dem 
jenſeitigen Strande. Laß den blaſſen Greiß The— 
ben wieder beſuchen, und dieſen angenehmen 
Befehl dem Tirannen geben; der allmachtige 
Jupiter geböte ihm, feinem verbannten Brus 
der, der vom Stolz auf feine auswärtige Macht, 
und argivifche Braut aufgefchwollen ſey, die 
verfprochene Regierung , und  achwechielnde 
Herrfchaft zu verweigern. Diele! fen die 
Urfache eined mehr als fterblichen Haſſes: 
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das übrige fol mit der Zeit das Schickſal 
entfcheiden. 


Der Bott gchorchet; und befefliget an feine 
Füße die goldnen Flügel, womit ev die wei— 
chende Luft durechfchneidet. Sein weiter Hut 
bedeckte feine firafenden Locken, und verficcte 
den fhimmernden Glanz feines Hauptes. Er 
nahm den Stab , der bald den Schlaf vers 
treibet, und bald das wachende Auge mit fanf: 
tem Schlummer fihlieffet ;_ welcher. die Todten 
zu den ſchwarzen tartarifchen Kuͤſten, oder die 
wandernden Geifter wieder ind Leben zurüͤck 
treibet. Alſo ſchwinget fich der Sohn der Ma— 
ja auf den Winden durch Die weichenden Wols 
fen, fahrer jeto gerade durch die Luft fort, 
ſchwingt ſich jetzo in die Höhe, und erhebet ſich 
zum Himmel; dann laͤßt er ſich von dem Him— 
mel herunter, und ziehet einen ſtrahlenden Kreis 
durch die Luft. 


Inzwiſchen freifte der verbannte Polynices, 
der Theben verlaffen hatte, durch die aonifchen 
Hayne umher, indem er fich in Gedanken an 
der kuͤnftigen Herrſchaft vergnuͤgtke, die ihm am 

R 5 


265 Das erfte Buch 


Tage erichien , und wovon er des Nachts traus 
mete. Dad ihm verbotene Theben fand ihm 
vor Augen; er fahe feinen Bruder ſchon aus 
demfelbent fliehen, die ertraͤumte Regierung in 
feinen Händen, und ward ſtolz auf einen eins 
gebildeten Thron, Gern wollte er ein verdrieß- 
liches Leben weg geben, und in einen trium—⸗ 
phirenden Tag feine ganze Zeit ausleben. Er 
fehilt den langfamen Gang der Sonne, und 
heißt Das Jahr ſchneller laufen. Seine ſehn— 
ſuͤchtige Seele wird von aͤngſtlichen Sorgen be— 
unruhiget, und alle ſeine Freuden verlieren ſich 
in langen Wuͤnſchen. 


Jetzo entſchloß ſich der Held, dahin zu ge— 
hen, wo ſich die fruchtbaren Felder des alten 
Danaus ausbreiten, und wo ſich Die Hohen Schlöf 
fer des berühmten Mycene erheben , wo jtngft 
die Sonne die Nerbrechen des Atreus verab— 
ſcheuete, und aus Abſcheu für dad Gaſtmahl 
verſchwand. Und jetzo flohe er, entweder zu— 
fällig, oder durch das Schickſal, oder durch die 
Furien geleitet, von den geheiligten Grotten des 
Bachus, wo das belle Gefchren der rafenden 
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Matronen ſchallete, und das Blut des Den 
theus den Hügel duͤngete. Datauf fahe er 
dert Ciihäron über das Feld auffleigen, und 
fich von dannen gemächlich ind Meer herab 
neigen. Hernach kam er in Die Graͤnzen des 
Reiches des Niſus, dem die verrätherifche 
Scylla das purpurne Haar abfchnitt: er fiehet 
Die hangenden Klippen des Scyron, und bö- 
tet das Gemurmel entfernte Geflade ; gehet 
durch den Landſtrich, der die fchaumende Seen 
trennet, und fiehet die angenehme Lage des 
prächtigen Corinih. 


Jetzo war die Zeit, wo Phoͤbus der Nacht 
weiche, und die aufgehende Cynthia ein fil; 
berned Licht ausgieſſet. Hoch über der Melt 
lenkte fie in feyerlichen Pomp ihren mit Ser: 
lenthau behängten Wagen ; ale Vögel und 
Thiere lagen ftill; der Schlaf nahm alle wilden 
- Begierden der Menſchen, und alle Arbeiten 
des Tages hinweg, und fandte dutch die filfe 
Luft eine angenehme Vergeffenheit der menfch- 
lichen Sorgen herab. Aber noch verfptachen 
feine tothe am Rande fchon vergüldete Wol— 


268 Das erſte Buch 


ken. die. glänzende Wiederkehr des Tages; noch 
warfen keine ſchwache zuruͤckgeworfene Strah—⸗ 
len der entfernten Sonne helle Streifen auf 
die Schatten der Nacht; von der feuchten Er— 
de ſtiegen dicke Duͤnſte auf, vermehrten die Fin—⸗ 
ſterniß, und huͤlten den Himmel ein. Möglich 
brachen die heftigen Winde heulend aus der aͤoli⸗ 
ſchen Hoͤhle, und erſchuͤtterten den Boden. 
Sie verſuchen mit gleicher Wuth ihren Kampf 
in Der Luft, und gewinnen einer um den alt 
bern die .Herrfchaft der Lufts aber: der fchwar- 
ge Auſter bededt den Himmel- mit dickerer Nacht, 
und treiber. haufenweife die laufenden Wolken 
zuſammen, aus: deren. finfierm. Schooſſe firh ein 
raſſelndes Schauer ergieffet, weiches. der kalte 
Nord im. Hagel. gefrieren macht. Bon einem 
Pol zum. andern Erachet der. Donner, und.aud 
jeglichee Wolke: fahren zadigte Blitze. Run 
Bampfet der nebelichte Berg-von Regen, umd 
zund umher liegen die: Felder. überfchwernmet. 
Die inachifchen: Stroͤme ſtuͤrzen fich mit reiffens 
der Wuth fort, und der Eraſinus waͤlzet eine 
Suͤndſtuth daher: der fchäumende Lerna ſchwil—⸗ 
ſet uͤber ſeine Ufer an, und breitet ſein altes 
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ſonſt Sand lag, da laufen jetzo fchnelle Res 
genbäche, brechen durch die Damme, und ſchwem⸗ 
men fie fort: alte Zivrige der Bäume, von 
den trachenden Wäldern geriffen, Drehen fich 
in Wirbeln durch die Luft, und fahren , wohin - 
die Winde wollen; der Eturm zerfchlägt die 
dunkeln licaͤiſchen Hayne, und öfnet dem Tas 
ge -einen Meg in die heiligen Schatten. Dee 
unerfihrodene Thebaner hört Den Erachenden _ 
Ausbruch der Wolken, fiehet zerriffene Felſen in 
großen Stücken umher fliegen, und bemerket 
von den Huͤgeln von Ferne, wie Die Fluthen 
: herunter fürgen, und das Gewaͤſſer krieget, 
welches von Sturmen getrieben, fi) über Fel— 
der ergoß, und Heerden, und Wild, und Halte 
fer ind Meer fortriß. Er flohe Durch die draus 
nen Schrecken der Nacht, und wußte nicht, 
was für einen Weg er gehen follte; das Bild 
feines Bruders ftellte fich feinen Gedanken vor, 
entflammete fein Herz, und Furcht beflügelte ſei⸗ 
ne Füffe. | | 

So fähret ein Schiffe auf dem ftürmifchen 
Meere, wenn Wolken den goldenen Wagen des 
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Bootes verbergen, wenn fein einziger Stern 
feinen guͤnſtigen Schimmer hat, noch Die zit 
ternde Cynihia auf der Tiefe ſchwimmet; er 
fürchtet fich für Klippen, und Sandbaͤnke, und 
Meer und Himmel, indem Der Donner Ergcht, 
und Blise rund um ihn ber fliegen, 


Alſo arbeitete der Held, der von allen Seiten 
in Gefahr war; und fo wuchs fein Muth mit 
feiner Muͤhſeligkeit. Er hielt feinen breiten 
Schild voraus, und bahnte fi) mit Gewalt 
einen Weg durch die Dickften Wälder , und ver 
iagte Die reiffenden Thiere; bis er fahe, wie 
Die ſteilen Waͤnde des larißaeiſchen Felſens ein 
ſchimmerndes Licht zuruͤckwarfen. Dahin flog 
eilig der thebaniſche Held; an der einen Seite 
lag ihm das giftige Waſſer des Lerna, an 
der andern erhob ſich der Wald des Proſym⸗ 
na, und der Tempel der Juno, Er ging 
durch Die Thore , die damals nicht bewacht 
wurden, und nahm feinen Weg zu dem koͤnig— 
lichen Pallaſt, Hier legte er fi), von der Reis 
fe ermuͤdet, auf den Falten Marmor, und ein 
angenehmer Schlummer fchlog feine Augen, 
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Hier beherrſchet Adraftus fein glückliches 
Volk, Das in jeinen abnehmenden Jahren ei: 
nen feligen Frieden genieffet. Seine beyde EI: 
tern ftammten von Göttern ab, und der große 
Jupiter und Phobus sierefen feinen edlen 
Stamm. Der Himmel hatte feinen Wunfch 
. nicht mit einem Sohne erfüllet; fondern zwey 
ſchoͤne Töchter waren die Erbinnen feined Staa: 
tes und Throned, Ihm hatte Apollo, (die 
Erzablung ift wunderbar! aber wer fiehet Die 
Tiefen des Echisffald ein?) Ein Drafel gege— 
ben, — * Ermwarte in Argos einen gelben 
“Loͤwen, und einen borfligen Eber zu Schwie- 
“ gerföhnen, » . Hieran dachte er oft, dieſes Tag 
ihm auf dem Herzen, und flörete feinen Schlaf ; 
Diefed, großer Amphiaraus, lag vor Dir 
verborgen, ſo geſchickt du fonft wareſt, Das 
Schickſal und die dunkele Zukunft zu erklä— 
ren, Die Sorge des Vaters, und die Kunft 
des Propheten waren veraebeng ; denn fo wollte 
es der Gott, der dag Orakel fprach. 


Der ungluͤckliche Tydeus, deſſen unfelige 
Hand ſeinen Bruder erſchlagen hatte, verließ 
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eben fein Vaterland und flohe, vom Schreifen 
in den Schatten Der Nacht ergriffen, Durch Die 
dien Wüften: und fuchte jego Durch die Wuth 
des Sturmes gejagt, einen Schuß für den uns 
geſtuͤmen Himmel, dis er durch das Schickſal 
geleitet, auf den Pfad des Thebaners Fam, und 
in dem offenen Schleßhof des fchönen Argos 
eintraf. 

Als die Heerführer aus verfchiedenen andern 
alfo ihre Zufucht in Dem Reiche Des Adraſtus, 
und an feinem gaftfreyen Hofe fanden; fo bes 
trachtete der König feine Gaͤſte mit neubegies 
rigen Augen , und fahe ihre Kleidung mit 
Berwunderung an: der Thebsner trug das 
gelbe Fell eines Loͤwen, feine Geftalt war fehred: 
lich, und fein krauſes Haar vauchz fo wie 
der, den vormald Alcides m der Yugend zer⸗ 
riß, che ihn noch die Haut des kleonaiſchen 
Ungeheurs fehmüdere. Ueber die männlichen 
Schultern des Oenides breitete fich die fteife 
Haut eined calydonifchen Ebers aus: feine Zaͤh⸗ 
ne ftanden gebogen, und feine Horften aufgerich 
tet, vormals der Stolz und der Echreden des 
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Geruͤhrt von dem Anblicke, und ſtarr vor 
Erfiaunen , ſahe der König hier die Erfüllung 
des Orakels, verehrte die Höhle, wo Apollo 
redete, erkannte die Führung dieſes Gottes, 
und feine künftigen Söhne, Heilige Entzuͤckun— 
gen herrſcheten in feiner Bruſt, und ein ans 
genehmer Schrecken fuhr ibm durch die Adern. 
Er hob feine Hände zum Himmel auf, fehlug 
feine Augen empor, und rief a die Königin 
der Nacht an: 

Goͤttin der Schatten, unter deren Regierung 
jenes funkelnde Gewölbe von Gternen gluhet x 
Du, die du die Eorgen des Himmels, und 
die Sorgen der Erden beruhigeit, big die durch 
den befeelenden Strahl gefchwängerte Natur 
mit dem anbrechenden Tage in neuer Munter⸗ 
feit erwachet; o! du, Die du mich von mei—⸗ 
nem zweifelhaften Stande befreyeft, und aus. 
den Labyrinthen des Schickſals führeft, worin 
ich verirrt und verloren war: fey mir ferner 
gnaͤdig, o Göttin! fiche mir ferner bey: fah— 

ve fort, und befiätige Diefe Vorzeichen , die dus 
mir gegeben haſt! Wir wollen deinem Namen 
unſere jaͤhrlichen Gebraͤuche abſtatten, und Opfer 
Popens W. B.3. ‚© 


> Das erſte Bud) 


auf deine Altäre legen. Die ſchwarze Heerde 
fol für dich unter Dem Streiche fallen, und 
deine Tempel mit einem angenehmen Kauche 
erfüllen. Heif dir , getreuer Dreyfuß! Heil 
euch, ihr finftern Wohnungen des ehrwuͤrdigen 
Dhöbus : jeto erkenne ich die Götter! 
Alſo betete ,von heiliger Furcht eingenom— 
men, der Monarch, und führte darauf die Gaͤ— 
ſte in feinen Hof; wo fi) noch ein duͤn— 
ner Rauch aus fterbenden Funken erhob, und 
weiße Afche, der Reit eined Opfers , auf dem 
Altar Tag. Der König befahl, die heiligen 
Gebräuche noch einmal zu erneuern, und dag 
Feuer wieder anzuzuͤnden. Sein Gefolge gebors 
chete, und Der ganze Hof umher erfcholl von 
| gefchäftigem Getöfe, und mannigfaltigem Tits 
mut. VBerbramter Purpur bedeckte die goldnen 
Betten, ein Sklav breitete die Polfter aus, 
ein anderer deckte die Tafel, ein dritter vertrieb 
die Finfterniß der Nacht, und zundete die hans 
genden firabfenden Lampen an. Hier häuft 
man in Körben das Brodt auf, und dort 
‚werden Die gejchlachteten Opfer an Flammen 
gebraten, Adraſtus ſchimmerte vor andern in 
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koͤniglichem Schmuck, und ſaß auf reichen De⸗ 
den auf-feinem Thron von Helfenbein ; ein ho— 
hes Küffen nahm jeden fürftlichen Gaft auf, 
und die übrigen ſtunden mit Ehrfurcht von fer⸗ 
ne, ſie zu bedienen. 


Und nun rief der Koͤnig die Aceſtis, Die Lehe 
verin feiner Kinder , die fie in ihrer SYugend zu⸗ 
erſt zu den Kuͤnſten der Tugend erzog, und ſie 
hernach in ihrem reifern Alter zu ſittſamer An⸗ 
muth anfuͤhrete; daß ſie ſein koͤnigliches Gaſt⸗ 
mahl ſchmuͤcke Dann redete er derfelben leiſe 
ins Ohr, und befahl, daß feine Töchter bey 
den Gebmuchen erfcheinen ſollten; und die koͤ⸗ 
niglichn Töchter kamen aus den geheimen 
Nachzimmern in goͤttlichem Glanze. So ſahe 
Disvsa, ſo Minerva aus: und Diefe Gottins 
nen fhimmern nicht von größerer Schönheit, 
nr hatten dieſe mildere Neisungen, und in 
iven Blicken zeigte fih ein geringerer Echtes 
en. Als fie zum erften mal ihre Augen auf 
ie Helden warfen, ging eine glühende Roͤthe 
in ihren Wangen auf, ihre niedergeſchlagene 
Augen bezeigten eine anſtaͤndige Schaamhaftig⸗ 
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feit, dann wandten fie ihre Blicke auf das 
ehrwürdige Geficht ihres Vaters, 
Als das Gaſtmal vorüber war, gab der Mo— 
narch das Zeichen , daß der Becher mit perlens 
den Wein gefüllet werden ſollte; ein Berhety 
deffen fi vormald Danaus in heiligen Gt 
brauchen bedienet hatte: er war mit Bildhauets 
arbeit gezieret, und aug getrichenem Golde ges 
arbeitet. Auf einer Seiten flieget der firgreiche 
Derfeus durch die Luft, Meduſa feheinet ihre 
fhmachtenden Augen zu bewegen, und wird fo 
gar im Golde , fo wie fie Hirbi, blaſſer: auf 
der andern trägt Jupiters Adler den Phry⸗ 
gier auf goldnen Flügeln zum Himmel; ins 
dem er in die Höhe fieigt, werden vor feinen 
Augen die Berge feines Vaterlandes Eliner; 
alle feine traurigen Gefpielen ſchauen in die 
Höhe ; und heften mit großem Erftaunen hre 
Augen auf den herrlichen Anblick, und die ſchul— 
Ien Hunde eilen erſchrocken uber feine Flucht, m 
die Schatten, und bellen gegen den Himmel an. 
Diefer guldene Becher war mit berrlichent 
Hein angefületz man befprengt in Der erften 
Libation dem Boden, man rufet eine himmliſche 
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Macht nac) der andern an; der gewoͤlbte Saal 
erklingt von dem Namen des Phöbus, Das 
Gefolge des Hofes, die Fremdlinge, und alle 
andere, grüßen, mit Eeufihem Lorbeer gefrönete 
und mit Blumenkraͤnzen geſchmuͤcket, in vielen 
Robaefängen den Gott, indem die rauchenden 
Altäre von koſtbarem Rauchwerk Aammen. 
Darauf fprach der König alfo: Vielleicht wers 
Det ihr euch, meine edlen Säfte, tiber dieſe 


Ehrenbezeugungen der Altäre, und tiber dieſe 


jährliche Fefte, die wir dem ehrwürdigen Nds 
men bes Apollo feyren, als Fremdlinge vers 
wundern. Die Urſache derfelben ift wichtige 
unſere alten Feyerlichkeiten entfpringen aus feis 
nem blinden Eifer, und aus Feiner thörichten 
Ueberlieferung; fondern unfere Argiven entrichten 
dem Gotte des Tages dieſe dankbaren Ehrenbes 
jeugungen, weil er fle vom Tode rettete. 

Als Dython durch taufend Pfeile erlegt war, 
amd mit aus einander gewickelten Kreifen dag 
ganze Feld bedeckte, (der Bott ſchoß ihn nie— 
ber, ald er über dem caſtaliſchen Strom hing, 
und mit feiner dreyfchneidigen Zunge neuen Gift 
einſog ) fo kam der flegreiche Gott in Die 
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Reiche Argos zurück, und befüchte den armen 
Hof des Crotopus. Dieſer laͤndliche Prinz 
hatte nur eine einzige Tochter , welche alle Reiz 
zungen einer blühenden Jugend beſaß. Echon 
war ihre Geficht, und rein ihre Geele, worin 
fich Eindliche. Liebe mit jungfraulicher Anmuth 
verband. Gluͤcklich war fie! und glüdlich hätte 
ſie immer feyn’ können, wenn fie minder fehon 
gavefen, oder minder geliebt worden ware! 
Aber Phoͤbus Tiebte fie, und genof ihrer an 
dem biumichten Ufer des nemaifchen Stromes. 
Ehe noch zehen Monde ihren Kreis mit Licht 
geſchmuͤcket hatten, wurde der edle Abkoͤmmling 
des Gottes geboren. Die Nymphe begab fich, 
um dem Zorn ihres Vaters zu entweichen, 
yon Argos in die Schatten der Wälder, trug 
ihre werthe Frucht in Gebufche und Wildniſſe, 
und vertrauete ihr Kind der Sorge eines Schaͤ⸗ 
fers an. | 

Pie fehlecht war dein Schiefal, unglücliches 
Kind! ach! wie unanftandig für einen Sohn 
von göttlicher Abkunft? Es lag auf den bis 
menreichen Kräutern in einem grünen Gebufche, 
die Erde war fein Bette, und der Schatten 
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feine Decke. Es mifchte fein Weinen in das 
Gebloͤcke der Lämmer , indem der ungelehrte 
Hirte mit feiner laͤndlichen Muſik verfüchte, auf 
die Augen des Kindes einen fanften Schlums 
mer zu rufen. Aber ach! in dieſem dunfeln 
Aufenthalt nur zu leben, war ſchon mehr, ald 
das Schickſal leiden wollte: Denn, indem «8 | 
auf dem grünen Teppicht lag, und die frifche 
Morgenluft athmete, zerriffen gefräßige Hunde 
das hülfofe Kind, weideten ſich an feinen zit: 
ternden Gliedern, und leckten das Blut auf. 
Die erſchrockene Mutter vergaß, Da fie dieſe 
Nachricht vernahm, ihren Vater, und achtete 
ihre Ehre nicht. Sie füllete die Luft mit lau— 
ten Klagen, und fchlug ihre Bruſt, und zerriß 
ihr fieffended Haar; darauf flohe fie, vor Angſt 
auffer fich , zu ihrem Vater, foderte ihren Tos 
desfpruch , und farb mit Freuden, 

Aber der wiütende Gott, den eine zu fpate 
Bekuͤmmerniß um die Verſtorbene ruͤhrte, bereis 
tete fich, ihren Tod zu rächen. Er fandte ein 
fchreckliched und graufames Ungeheuer; welches 
die Furien in den Tiefen der Hölle geboren Hat: 
ten. Diefe Peſt Hatte das Geficht, und ben 
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Bufen einer Jungfrau; auf einer Krone flieg 
eine Schlange in die Höhe, befchlikete ihre 
fchwarze Stirn, und zifchete in ihren Haaren. 
Wenn die Nacht den Boden mit ſchwarzen Fluͤ⸗ 
geln bederkete, fo ging fie im Neiche umber, 
verfchlang vor den Augen dev Aeltern Die jun—⸗ 
gen Knaben, und nährete ſich, und wuchs von 
dem allgemeinen Elende, 

Aber ein edler Zorn befeuerte den kuͤhnen 
Choröbus; Choroͤbus, der feiner Tugend mes 
gen eben ſo berühmt ift, ald der Waffın we 
gen. Einige wenine, die ihm gleich waren, und 
ein gleiches Feuer fühlten, bielten ein Kurzes 
Leben für einen unſterblichen Ruhm für wohl 
verloren. Diefe ſahen da, wo fich zwey Wege 
theilen, das grauſame Ungeheuer von fern; 
zwey blutende Knaben hingen von ſeiner Schul— 
ter, deren bebende Lebenstheile es zerriß, und 
in deren Herzen es ſeine grauſamen Klauen 
ſchlug. Die Juͤnglinge umgaben das Ungeheuer 
mit ausgeſtreckten Speren; aber der tapfere 
Choroͤbus ſtand an ihrer Spitze, trieb fein 
ſchimmerndes Schwerdt tief in ſeine Bruſt, und 
das ſchwarze Ungeheur der Hoͤlle ſank wieder in 
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Die Hölle zurüd, Die Inachier ſahen das ers 
fhlagene Monſtrum, feine fich windende Kreife, 
und rollende Augen , feine fleckigte Bruft, und 
feinen offenfichenden Bauch , der mit gelbem 
Gift, und mit dem Blute unferen Kinder ange— 
fuͤllet war, mit Entſetzen. Das Volk ſtand, 
und ſahe es ſtarr vor Verwunderung, und blaß, 
ſo gar in ſeiner Freude, an, und hoͤrte noch 
nicht auf, es zu fuͤrchten. Einige zerſchlagen ſo 
gar mit ungeheuren Jaͤumen den ſchmutzigen 
Koͤrper, und uͤben an demſelben allen ihren eit— 
len Grimm aus. Die unreinen Boͤgel, die 
ſich in der Nacht verſammleten, ſich daran zu 
weiden, loben mit heiſchem Geſchrey Die ſchreck 
liche Speiſe, ohne fie zu koſten, und gefräfige 
Hunde, ‚die der Geruch des Blutes berbeyges 
Iocket Hatte, und hungrige Wölfe, Tiefen eilig 
in die Wälder zurück, 

Aber der rächende Phoͤbus hielt von dem 
Darnaffus feinen Bogen herab, und Die toͤdt⸗ 
lichen Pfeile Aogen ziſchend herunter: eine Nacht 
von ſchwuͤlen Wolken umhuͤllete die Daͤcher, die 
Felder, und den verwuͤnſchten Boden: und jetzo 
ſohen tauſend Leben auf einmal dahin, Der Tod 
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fchnitte mit feinee Sichel den Rebensfaden ab, und 
führete eine, ganze Provinz im Triumph dahin, 
Als man aber den Phobus fragte, warum 
diefe Peſt entſtanden fey, und warum der Wils 
tende Syrius dag franfe Jahr zu Grunde rich, 
tete; fo foderte er Das Leben derer, die dag 
Ungeheuer getödtet Hatten, und verurtheilete fie 
zu einem ſchrecklichen Opfer für die Hölle, 
Dein Staub fey gefegnet, und dein Ruhm 
miüffe deiner Seele folgen, und deinen Namen 
erhalten, unüberwindlicher Held! der du mit 
göttlicher Tapferkeit dein Leben in einer folchen 
Sache nicht erhalten wolteſt; fondern das Hei⸗ 
ligthum mit einem unerfchrocdenen Auge ſaheſt, 
und feine “aufgebrachte Gottheit alfo anredeteft. 
Ich komme von felbft, mit Frömmigkeit , 
dem ficherfien Schuß der Seele, und mit dem 
Bewußtſeyn meiner eignen Tugend, die immer 
ihre eigene Belohnung ift, ohne von Furcht 
zu wiffen; und du follt hier, o Phoͤbus, 
feinen Mann finden, der dir zu Füffen fällt. 
Mir allen war der Tod deines Lngeheuers 
zuzuſchreiben, und die That ift zu ſchoͤn, als 
daß ich ſie leugnen follte, Siehe hier den Man, 
) 
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um deffen willen umurchdringliche Wolken deis | 
ne verfinfierten Strahlen ſo viele Tage lang 
verbargen: um deſſen willm, da du Dich den 
Menfchen nicht mehr annimmf, durch eine Peſt 
eine folhe Menge Dienfchen fe! Aber wenn 
das verlaffene Gefchlecht der Menſhen bey den 
Göttern im Himmel keine Gnade meir findet; 
wenn eine folche Graufamfeit im Himmſ ftatt 
finden Tann; warum muß denn das unfchindige 
Argos die Rache empfinden , die nur dieſez 
unglücliche Schwerdt treffen follte? Mich, mich 
freffe dein ganzer Zorn , und auffer mir, nies 
manden; denn ich verdiene ihn ganz: wofern 
Dir nicht etwa der Anblick unferer oͤden Staͤd⸗ 
te gefällt, oder wenn nicht Begraͤbnißflammen 
Dir ein angenehmes Licht find. Schieße deine 
Dreile auf mich, durchbohre diefe Bruft, die 
ich dir darbiete, und fende einen froblocdenden 
Geiſt zu den Schatten ; aber laß meinen Tod für 
mein Vaterland ein. Opfer feyn , mich treffe die 
Rache, fo wie das Verbrechen das meinige ift. 

Der unpartheyifche Himmel errettet dag Ver⸗ 
dienſt im Ungluͤck: der erweichte Phoͤbus ſchen— 
tet ihm wider feinen Willen das Leben; denn, 
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der rachbegierige Gott, dee dor Grimm brann⸗ 
fe, wagte nicht, ſich mit einer folchen erſtaun— 
lichen Tugend eimulaffen. Die Wolken zers 
fireneten ſich, da Zorn Apollons hörete auf; 
und der unwilige Juͤngling begab fi) von dem 
Gott, der hn bewunderte, hinweg. Deswe⸗ 
gen erbasen wir in dieſem Tempel dieſe Altaͤre, 
und Ayren ihm jährlich) Feſte, erzeigen ihm 
Ehre, und preiſen ihn; die feyerlichen Feſte 
gefallen dem guͤnſtigen Phoͤbus, und dieſe 
Ehrenbezeugungen, die wir immer wiederhohlen, 
beſaͤnftigen ſeinen erſten Zorn. 

Aber ſage mir, ſetzte der Koͤnig hinzu, ſage 
mie vortreflicher Gaſt, wie if dein Name, 
und von was für einem hohen Gefchlechte 
ſtammeſt du ab? Der edle Tydeus ift ung bes 
kannt; wir willen, dag er unfer benachbarter 
Prinz, und der Erbe von Calydon if. Er 
zähle du und dein Schickſal, Die freundfchaft 
liche Nacht, und die flillen Stunden laden ung 
zu mannigfaltigen Unterredungen ein. 

Der Thebaner fehlägt feine finftern Augen 
verwirrt zur Erde, und antwortet endlich trat. 
rig alſoz wie fol ich, o! großmüthiger Prinz! 
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ror dieſen Altären, meine Nation, und Meinen 
Namen bekennen? oder wie foll ich erzählen, 


durch was fir Adern unfer altes Blut geſſöſſen | 


ift ? Laß Mi traurige Gefchichte immer vers 
fchwiegen blaͤben! wenn du aber. einem unbe— 
fannten Unglüͤcklichen gunftig feyn, und an 
fremden Kummer Theil nehmen willt; fo wille, 
ich ffamme von dem Ladmus ab, bin ein 
Sohn der Jocaſta, und TIheben iſt meine Va— 
terftadt. Ihm antwortete der König, der feine 
edle Bruſt vom Mitleid gegen feinen unalüds 
lichen Gaft gerührt fühlte; ach! warum will 
der Sohn feinen unglüdlichen Vater nicht nens, 
sen , der durch das Gerücht fehon aar zu bes 
kannt it? Das Gerücht, welches feinen Gefals 
Ion. bat, in der Welt umher zu gehen, halt 
unfer Argos nicht für zu geringe, auf feinen, 
Wege vorzufprerhen. Selbſt Diejenigen , die da, 


| 
wo die Sonne in der Ferne lauft , in den nor— 


difchen Wildniſſen wohnen , und unter dem 
Hole frieren ; und Dieienigen, Die die heiffen lie 
byfchen Länder, die ungetreuen Syrten, und 
die unſichern Sandfelder betreten; die die Aufa 
ſerſten Graͤnzen der Abendſee fehen, oder in 
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den Morgenländern aus dem Bantttes trinken, 
alle diefe haben von dem Unglück des Oedi—⸗ 
pus, don euren Schickſalen, eurer Wuth, und 
eurer volfreichen Stadt gehöre. Wenn Die 
Verbrechen der Väter auf die Söhne erben , 
welcher Prinz kann alsdenn feinen Stamm das 
von befreyen? Laß dieſes dein Troft feyn, daß 
du die Schande deiner Ahnen durch tugends 
hafte „Handlungen Auslöfchen , - und ſelbſt 
die Ehre deines Stammes werden kannſt. 
Aber fiche ! die Sterne fangen an, fich zu 
verlichren; und fchimmern fchwächer vor dem 
anbrechenden Tag. Gieffet jebo den Wein aus; 
und laßt noch einmal in angenchmen Gefangen 
das Lob des großen Apollo erfchallen, 

O! Vater, Phoͤbus! ed mag ſich die Kits 
fie Lyciens, und fein fehneeweiffes Gebirge deis 
ner glänzenden Gegenwart rühmen; du magſt 
Dich zu der angenehmen caftalifchen Quelle bes 
geben, und dein goldgelded Haar in ihrem 
filbernen Strom baden ; oder du magft dag 
nicht mehr flieſſende Delos beſuchen, in Cyn⸗ 
thus, und am fchattigten Ufer dein Vergnuͤ⸗ 
gen finden; oder du magft die folgen Pallaͤſte 
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Iliums, die prächtigen Gebäude, die arbeis 
tende Götter aufführeten, erwaͤhlen, fo führeft 
du doch den Bogen, und bie tödtlichen Pfeile: 
ewige Reizungen fehmücen deine blühende Ju— 
gend: du verfiebeft die Geſetze des geheimen 
Schickfald des Himmels, und die verborgenen 
Rathſchlaͤge des allmachtigen Jupuers; und 
du fieheft den Saamen künftiger Kriege, die 
Veränderung der Scepter, und ihr bevoritehens 
des Ungluͤck; wenn ſchreckliche Meteore durch 
die glühbende Luft lange Echweife von Licht 
ausbreiten, und ihr flammendes Haar fehüts 
ten. Deinen Zorn fühlte der Phrygier, der ' 
es wagte, die Muſik deiner himmlifchen Leyer 
zu übertreffen; deine Pfeile rächeten die fträfis 
che Flamme des wolluͤſtigen Tityus, dieſes uns 
fterblichen Dpfers der Ehre deiner Mutter; *) 
deine Hand erfchlug den Python, und ſtrafte 
die Mutter, die einer unglücklichen Prahlerey 
wegen, ihre zahlreichen Kinder verlohr. Aus 
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Ds Im Zert fiehet „y mother’s &c. welches wohl 
ein Druckfehler für thy &e. oder ein Merfchen des 
Yeberferers if: denn Tityus wollte der Lotons, 
Der Mutter des Apollo, Gewalt thun. 
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dem Schickſale des Phlegyas erhellet deine ge— 
rechte Rache, da du ihn zu den Furien und 
zu ewiger Furcht perdamaitet; er ſiehet feine 
Nahrung ,aber erhebet die Augen, und fürchtet 
den zerbrechenden Feld, der über ihm bebet. 
Höre gnadig unfer Gebet, o! himmlifche 
Gottheit! und fcheine auf dein gaſtfreyes Ars 
808 , es mag dir lieber der Name Titah ges 
fallen , deffen purpurne Strahlen die Achames 
ter anbeten; oder der Name, großer Bfiris, 
der den Hirten in den pharlanifchen Feldern 
zuerft lehrte, das goldene Korn zu ſaͤen; oder 
Mithras, vor- defien Strahl fich. der Perfer 
beuget, und dem er in den Selfenholen feine 
Ehrfurcht und Gelübde entrichtet; Mithras, 
deffen Haupt der Glanz des. Lichtes ſchmuͤcket, 
der die Hörner des widerfirebenden Ochſen 
umfaſſet. 
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Se ſagte fie, und ſeufzete um ihren verlot 
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Anmerkung. 


Dryope. Bey Gelegenheit des Todes des Zer⸗ 
kules erzaͤhlet ſeine Mutter Alcmena der Jole ih⸗ 
ve Ungluͤcksfaͤlle, welche ihr dagegen das Ungluͤck 
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Verwandlung einer Dienerin traureſt, und eis 
ned fremden Kummerd wegen zärtlich ſeufzeſt; 
fo laß mich, (wenn es deine Thränen, und 
dein Gram erlauben wollen) ein Unglüd, das 
mich näher angehet, und ein noch befremden⸗ 
der Schickſal meinee Schweſter zählen Kei⸗ 
ne Nymphe in dem ganzen Gechalien konnte 
ſich an Geftalt der ſchoͤnen Dryope, der cite 
zigen Hoffnung und dem Stolje ihrer zärtlichen 
Mutter, vergleichen ; (C ich bin die Tochter 
einer andern Gemahlin) Andraͤmon liebte die 
fe Nymphe, welche von dem Gotte geſchwaͤ— 
chet war, der den Tag beherrſchet, dem Dels 
phos und die Inſel Delos unterthan iſt; und 
umarmete fie nach ihm, gluͤckſelig in dem Be 
ſitz aller dieſer Reizungen, die einem Gott ge⸗ 
fallen hatten, 


—— — — — — — — 
Anmerkung. 


ihres eigenen Hauſes, und vornaͤmlich die Verwand⸗ 
lung ihrer Schweſter Dryope erzählet , welches der 
Inhalt diefer Fabel if. 


P. 
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Es iR daſelbſt ein See, in abhängigen Ufern 
eingefchloffen , deren grünen Rüden wohlrie⸗ 
chende Myrthen befrönen. In dieſe Schatten 
begab fie fih, ohne ihr Schidfal voraus zu 
fehen , und brachte den Nainden blühende 
Blumenkraͤnze. Sie drüdte ihren lächelnden 
Eleinen Knaben , dieſe werthe Laſt, in ihren 
Armen, und hatte ihn an ihrer Bruſt liegen. 
Nicht weit davon wuchs. am. Waffer ein. Lotus; 
es bluͤhete frifch, und alle feine grünen Zweige 
waren mit Blüthen geſchmuͤckt, und verſpra⸗ 
chen Früchte, die an heller Farbe dem tyris 
fhen Purpur Trotz bieten. Won diefen brach 
fe eine Blume, ihrem unmundigen Sohn eis 
ne Freude zu machen , und ich. felbft ware fo 
unvorfichtig gervefen ein gleiches zu thun. Aber 
ich ſahe, (weil ich neben ihr fland) Daß von 
der verlegten Bluͤthe Blutstropfen fielen. Ich 
warf erfchrocen einen Ylid auf den Baum ; 
der zitteende Baum bebte von einem plößlichen 
Schauer. Lotis, die Nymphe, verließ, (100: 
fern die haͤndlichen Erzaͤhlungen wahr find) 
ihre Geftalt, als fie vor der unerlaubten Wol⸗ 
luſt des Priapus flohe; wurzelte bier ein, 
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und. wurde eine Pflanze, die noch denfelben 
Namen bat, 


Meine Schwefter , die nichts von dieſer Ver— 
wandlung wußte, erfchrad uber den Anblick, 
und wollte zitteend entfliehen: erſt bat fie die 
Nomphen um Berzeihung, und betete Dieje bez 
leidigten Gottheiten des Waldes an: als jie 
aber zuruͤck fliehen wollte, merkte fie, daß ihre 
Fuͤſſe fleif wurden „ und in die Erde gemur: 
zelt waren. Umſonſt bemühete fie ſich, ihre 
eingewachſene Füffe Inszureiffen , und beipegte 
ſich nur oben , indem fie alſo kämpfte; fie füb- 
Iete , daß die wachſende Rinde fehnell um fie 
ber in die Höhe wuchs, und fie unten gan 
bededte. Hieruͤber erſtaunt hob. fie ihre zittern: 
de. Hand auf, um ihr Haar au zerreifien; 
und ihre Hand bededte ſich mit Blättern: 
wo fonft Haar war, da wuchfen jetzo Blätter 
hervor , und befchatteten fie plöglich mit Laub, 
Das Kind, Amphiffus, dag an ihrer Bruft 
lag, fühlte einen, Kälteren und haͤrteren Buſen, 
und. merkte, daß die Quellen, welche jetzo zum 
erſten mal ihre Milch verfagten, plöglich aus— 
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getrocnet, waren. Ich fahe, o ungluͤckliche! 
das, was ich jetzo erzaͤhle, und ſtand als eine 
Zeugin ‚ ohne dir. helfen, zu koͤnnen bey dir! 
als dich dieſes Schickſal traf ; ich, umpfing 
beine Zweige „ bielt, die. wachſende Rinde 
auf / wünfchte, in eben dieſer mit dir zuſammen 
zu wachſen, und Schatten mit Schatten zu 
vermiſchen. 


Jetzo. kam Andrämon ,, und, ihr. ungluͤck- 
licher Bater, und. frugen nad), der Dryope; 
fie fanden. einen wachfenden, Baum. flatt. der 
Dryope, und. drüdten. heiſſe Kuͤſſe auf die 
Rinde, worin noch der Puls ſchlug, ſie fielen 
nieder, befeuchteten bie. verwandte Pflanze mit. 
Thränen , und. umarmeten ſie, als wenn ſie 
an ihre Wurzel. feft gewachfen. wären. Das 
Geficht. war , alles. was. von. div. noch. übrig. 
war, nun feine. Frau mehr, aber. auch. noch. 
nicht, völlig. ein. Baum; deine Zweige hingen 
voll nafer. Perlen’, von. jedem, Slate. teöpfelte 
eine zitternde Thraͤne, und, plötlich klagte eis 


T 4 


— Die Fabel 


ne Stimme > fo lange du noch eine Stimme 
hatteft, durch Die zitfernden Zweige in Seuf⸗ 
zern alſo. 


Wofern noch die Ungluͤcklichen einigen Glau— 
ben haben, fo ſchwoͤre ich ben allen Göttern 
des Himmels, die mit mir fein Mitleid ha— 
ben , fein vorfetliches Verbrechen hat mir Die 
fe ſchwere Rache zugezogen : wir lebten in lin; 
ſchuld zufammen ; wenn Diefed unwahr iſt, 
fo mag diefed neue Laub verwelfen, ed mögen 
tönende Beile meine Glieder niederhauen, und 
tnatternde Flammen meinen ganzen Schmuck 
verzehren. Aber nehmer dieſes Kind aus mei: 
nen zu Ziveigen wachfenden Armen, laßt eine 
särtliche Amme die Stelle feiner Mutter ver 
treten, führet ed oft zu feiner Mutter, läßt 
es in ihrem Schatten ſpielen, und in ihrem 
Schatten feine Nahrung empfangen ; Ichret es, 
fo bald feine Eindifche Zunge unvollkommne 
Morte fprechen,, und den Namen feiner Mut 
ter ftamlen wird , den Baum zu gruͤſſen, 
und mit meinenden Augen gu fügen, 
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in dieſer Pftanze iſt meine unglückiche Mutter 
verfchloffen. And wenn es, ald ein Yüngling 
die fihattichten Wälder befuchet, o fo müffe 
ed die kryſtallnen Seen und Flüffe Richen, 
und Die gefährlichen Blumen nicht anrühren ; 
fondern , durch mein Beyſpiel gewarnt, muͤſſe 
es glauben, dag in jedem Baume eine Goͤt— 
tin eingefchloffen fey. Lebet wohl, mein Va— 
ter , meine Schwefter, mein Gemahl! Wenn 
Liebe oder Mitleid in eurem Herzen wohnet , 
fo fchüget meine Pflanze, und laſſet meine 
Zweige den Zahn des Viehes, und den Hieb 
des Stahls nicht fühlen. Lebet wohl! und 
weil ich mich nicht beugen kann, meine Lippen 
auf die eurigen zu Drücken, fo nähert ihe euch 
den meinigen. Mein Sohn, empfange ben 
Abſchiedskuß deiner Mutter, weil fie Die noch 
einen Kuß geben kann. Mehr Tann ich nicht 
reden, die Rinde ziehet fih über meine Lip- 
ven , die fich ſchlieſſen, und verſteckt mein 
Haupt in Schatten: ziehet nur eure Hände von 
mir ab; die Rinde wird bald, ohne ihre Hill 
fe, Diele ſterbenden Augen ſchlieſſen. 
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Auf: einmal hörte. fie auf zu veden, und zu 
fenn , und die gange Nymyhe verlor fich, in dem 
Baum; doch. herrfihete noch ein verftechted Les 
ben. in allen ihren ‚neuen Zweigen, und Die 
range. behielt, noch, Tange. sine menfchliche, 
Birne, | | 
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Aus dem vierzehnten Buche 
| der 


Verwandlungen Ovids. 
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St“ feiner Regierung bluͤhete die fehöne 
N Domona; von allen Nymphen des Wal 
des lehrte Feine die Baͤume edlere Früchte tras 
gen, oder verbeflerte mehr die Wartung der 
Pflanzen. Die fchattichten Hayne, die blüs 
benden Felder, die Ströme und Quellen konn 
ten ihre fein Vergnügen machen; alle ihre Freits 
de beftand darin, daß fie die reifenden Früchte 
wartete, und Die Zweige fich unter ihrer fruchts 
baren Laft niederbeugen ſahe. Statt eines 
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Spieſſes der Cynthia trug fie die "Sichel, wo— 
mit ſie die Gewaͤchſe eines fruchtbaren Jahres 
beſchnitte, den wilden Schuͤſſen eine Ordnung 
und Geſtalt gab, und die folgſamen Zweige 
nach Gefallen zog. Jetzo ſenkte ſie Propfreiſe 
in die geſpaltene Rinde, und ſetzte den Baum 
in den Stand, mehr zu tragen, als ihm die 
Natur gegeben hatte; jetzo erfriſchete ſie die 
durſtige Pftanze mit Stroͤmen, die ſich im ihre 
Wurzel zogen, und ihre Faſern mit beichendei 
Feuchtigkeit naͤhreten. 


Dieſe Sorgen allein befchäftigten ihr jung 
fräuliched Herz; das der Venus und der che 
lichen Freude ungeneigt war: Ihre geheimen; 
allenthalben mit Mauren umringten Obſtgaͤr— 
ten verſagten allen wilden Sylvanen den Zu 
gang: Wie oft verſuchten die Saiyrs, und 
die muthwilligen Dans, welche die Wälder; 
oder die ebnen Felder befuchen, und der Gott, 
deffen Zeichen die Raubvoͤgel verfcheuchen,; und 
der alte Silenus ; der noch in feinem abneh— 
menden Alter die Kräfte dee Jugend befiet, 
ihre Lift, umd gaben fich ‚vergebens Mühe, 
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über die Zäune zu fteigen, und die Schöne 
zu überrafchen? Eben fo ; wie biefe, trug 
Vertumnus eine getteue Liebe fuͤr ſie, und 
wurde, eben ſo wie dieſe, von der Nymphe mit 
Verachtung abgewieſen. um ſie zu ſehen, nahm 
er tauſend verſchiedene Geſtalten an: bald kam er 
als ein Maͤher vorn Felde, und ging im Schweiſ— 
fe unter Raften von guͤdnen Korn, die er auf 
feine: Schultern geladen hatte, als ein währer 
Hirt daher; bald hing er eine Friimme Gar⸗ 
tenfichel auf feine Schultern, und befchattete 
feine von der Sonne gebrannte Schläfe mit 
Kränzen von Heu: oft trug er in feitier gehaͤr⸗ 
teten Hand das Joch, als wenn er die ſchwi⸗ 
tzenden Stiere eben ausgeſpannet haͤtte. Zite 
weilen beſchnitt er mit der Gartenſichel den 
Weinſtock, und band die ſchwebenden Ranken 
an ihre Gelenter; ; zuweilen ſammlete er die 
Geſchenke des fruchtbaren Jahres, und pflückte 
die reifen Aepfel von den niebergebögenen Zwei⸗ 
gen; dann war er ein Soldat, und erſchien 
mit ſeinem Schwerdte; dann wieder ein Fi⸗ 
ſcher der die bebende Angelruthe trug. In 
alle Geſtalten verkleidete er ſich, und verſuchte 
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jedwede Kunſt, um ſeine ſehnſuͤchtige Augen an 
ihren Reizungen zu weiden. 


Zuletzt nahm er die weibliche Bildung an, 
und verfleidete ſich in alle Zeichen eines ch; 
würdigen Alters; er bededte feine Schlafe mit 
filbernen Haaren ; ein bunter Kopfpus befchat- 
tete feine krauſe Stien ; auf feinen Stab ge 
lehnet ging er gebuͤckt daher. In Diefer Tracht 
einer Alten kam der Gott "in die Gärten, und 
fahe nach den Früchten. “ Glüdlih », Calfo 
tedete er die Nymphe an;) “ glüdlich biſt 


. «du, deren Reisungen die Schönheit aller an 


dern Nymphen fo weit übertreffen, als Deine 
« Gärten fchöner find , ald alle andern ! „ 
Dann kuͤßte er die Schöne; (feine Küffe waren 
wärmer, ald Kuͤſſe zu feyn pflegen, die ein 
Frauenzimmer dem andern giebt) darauf fette 
er fi) an ihrer Geiten auf den blumschten 
Boden, und betrachtete die Baͤume, welche 
der Reichthum des Herbſtes kroͤnete. In der 
Nähe ſtand ein Umbaum , den ein Weinſtock 
umfchlung, und mit gefchivollenen Trauben be 
deckte. Er fahe die gefchlungenen Ranken mit 

Vers 


a. 
die 
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glücklich feyn willſt, fo folge dem nach , was 
ich dir vathe, ich, die das Alter und eine lan 
ge Erfahrung weife gemacht haben, und deren 
zaͤrtliche Sorge über alles das, was diefe Lieb: 
haber jemals von Liebe fühlten, weit erhaben 
ift, und weiter, als du felbft glauben kannſt; 
folge mir, wähle den Vertumnus, und weije 
alle übrigen ab. Für feine flandhafte Treue 
will ich meine Verficherung zum Pfande feren ; 
er ſelbſt kennet fih kaum beffer, als ich ihn 
fenne. Vertumnus ſchwaͤrmet nie in entleges 
ne Länder umher; er ift fo, wie du, mit den 
Hainen vergnügt , worin er geboren wurde. 
Auch bewundert er eine Schöne nicht gleich , 
wenn er fie einmal gefehen hat; er lebet für 
dich | und du allein wirft feine legte und erfte 
Liebe beſitzen. Aufferdem ift er weit liebend: 
twürdiger, als alle andern, und mit unfierblis 
cher Jugend und Echönheit begluͤcket. Setze 
noch Hinzu, daß er fich mit Vergnügen in alle 
Geftalten verwandelt, und alle Bildungen ans 
nimmt, um der Domona zu gefallen. Vor—⸗ 
nemlich aber follte dich dieſes zur Gegenliebe 
bewegen, daß er, fb wie du, für das Feld 
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forget, und wie du, darin fein Vergnügen 
findet. Ihm find Die zeitigen Früchte deiner 
Obſtgaͤrten zuzufchreiben , (ein angenehmes Ge⸗ 
ſchenk, wenn du es ihm giebeſt.) Dieſe ſchaͤ— 
tzet er zwar; aber ach! er beklaget ſich doch, 
daß du ihm das beſte und wertheſte Geſchenk 
verſageſt. Die ſchoͤne Frucht, die an jenen 
Zweigen von der reifen Roͤthe gluͤhet, welche 
die Herbitfonne giebet; die fchmackhaften Kraus 
ter, welche in diefen Gärten wachfen, welche 
aus dem gütigen Boden den Milchfaft faugen, 
Können ihn nicht rühren ; Du, du allein, Eannft 
das Berlangen des Gottes erweden; o! be 
gluͤcke eine fo beſtaͤndige und reine Liebe! Laß 
zaͤrtliches Mitleiden deine fanfte Seele rühren 5 
bedenke, daf ed Vertumnus it, der dich um 
Liebe bittet! Dann würde kein Froft, wenn 
‚ die frühen Knoſpen ausbrechen, das Verſprechen 
des jugendlichen Jahres zerfisren ; noch) würden 
die Winde, wenn deine grünen Obfigärten in 
der erſten Blüthe fichen, die leichten Blüthen 
von ihren Zweigen fchütteln! 

Als der Gott, der fi) in mannigfaltige Ges | 
finlten verwandelt, dieſes vergebens gefagt hat» 
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te, fo nahm er gleich feine eigene Bildung 
wieder an. Jetzo fahe er fo glänzend aus, als 
die Sonne, wenn fie aus Wolken hervorkommt, 
dann die Kraft ihrer glänzenden Strahlen aus 
übet, die Finſterniß vertreibet, und den Tag 
erhellet. Er wollte Gewalt gebrauchen, doch 
veränderte er den übereilten Entfchluß ; denn 
als er in feiner göttlichen Geftalt erfihien, fahe 
die Nymphe ihn an, beträchtete die Anmuth 
feiner reizenden Bildung, und fein jugendliches 
Geſicht! Eine gleiche Leidenfchaft bemachtigte 
fi) ihres Herzens, und Die eingenommene 
Nymphe bekannte ihre Gegenliebe. 
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312 Nachahmungen 
Sees ses se 


Auf einen Fächer, 


deſſen Zeichnung der. Berfaffer 
angegeben hatte, worauf die Gefchichte 
des Cephalus und der Droeris 
‚ gemahlt war, mit der 
| Umſchrift: 


AURA VENL 
a — — 


Kr kuͤhle Luft! jagte der aͤoliſche Schäs 
V fer, indem Procris mit klopfendem Her—⸗ 
zen im Schatten verſteckt lag: komm, kuͤhle 
Luft! rief die ſchoͤnere Delia, indem ihr Schäfer 
ſterbend zu ihren Fuͤſſen lag. Siehe, wie ſich 
die angenehmen Luͤfte uͤber alle ihre Schoͤn— 
heiten ausbreiten, auf ihre Lippen athmen, 
und in ihren Buſen ſpielen. Dieſer Faͤcher 
wird in der Hand der Delia toͤdtlich, und der 
erdichtete Wurfſpieß koͤnnte nicht gewiſſer ver 
wunden: beyde Geſchenke werden dem Geber 
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verderblich,. beyde Liebhaber fterben von der 
Hand derer, die fie lieben. Doch bleibet diefe 
ſchoͤne Moörderin unfchuldig , verwundet ohne 
Borfak, und weiß nicht, daß fie verwundet : 
fie betrachtet mit aufmerkfamen Augen die Ge. 
ſchichte, und bedauret den Procris, indem ihr 
eigner. Liebhaber ſtirbt. 


RR chen: ——— 


Nach 7 —— 
Der „Garten. 


— — — 





ern möchte meine Muſe die blumichten 
Schäge und fittfamen Schönheiten des 
migendlichen Frühlings beſingen, wo aufbres 
chende Rofen angenehme Düfte hauchen, und 
lieblihe Nelken ihre balfamifchen Gerüche 
ausgieffen; wo Lilien in jungfräuficher weiffer 
Tracht, und mannigfaltige Tulpen fih in fo 
Us 
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hlendendem Putz, und in fo verſchiedener ſchoͤ⸗ 
nen Roͤthe zeigen. Jedes bunte Blümchen An 
dem Teiche fiehet feine. Schönheiten in dem— 
ſelben; und der blaffe Narciß farret am Ufer, 
umfonft verwandelt , fih noch immer felbft an. 
Hier bilden bejahrte Baͤume ehrwuͤrdige Schat: 
tenaange, und fleigen in Reihen den Hügel 
hinauf; dort werden die grünen Kinder, Die 
Hoffnung der Gärten, und dereinſt ihr Schar 
ten, in ihre Beete geleget. Hier fehimmern 
Drangenbäume mit Blumen und hangenden 
Srüchten, und tragen nebft ihren herbſtlichen 
Schmuck zugleih den Fruͤhlingsſchmuck; übers 
treffen in dem veifen Vorrath ihr VBerfprechen, 
und verfprechen dennoch in aufgehenden Blüs 
then noch mehr. Dort fielen die Spring⸗ 
brunnen mit ſchimmernden Tropfen, von Lor— 
beern fuͤr die durchdringende Sonne bedecket: 
wo Daphne, vormals ein Maͤdchen, und 
jetzo ein Baum, noch immer ihre Blaͤtter vor 
dem Apollo ſchuͤtzet, immer ihre Schoͤnheiten 
von ſeinen Strahlen wegkehret, und nicht um— 
ſonſt bey dem Strom Huͤlfe ſucht; der Strom 
erhaͤlt ihre jungfraͤulichen Blaͤtter, und empfaͤngt 
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zugleich ſelbſt einen Schuß von ihren Ziveigen, 
wo die Schönheit des Eommers mitten im 
Winter, und Troß der Hitze des Sommers , 
die Kälte des Winters dauret, 


KDD V— 


Das Weinen. 


— —— — — 





enden die Thraͤnen der Celia die Betruͤb— 
J niß ſchoͤn machen, ſitzet ein ſtolzer Kum— 
mer in ihren Augen. So ſteigt die Sonne, 
dieſes Licht, das naͤchſt ihren Augen das ſchoͤn— 
fie it, aus dem Ocean auf: und ſo ſehen 
wir durch Nebel die Sonne, die wir fonft 
nicht anfehen koͤnnen. 


Diefe fildernen ' Tropfen verkuͤndigen, wie 
der Morgenthau, die Hite des Taged. Co 
fallen angenehme Regenſchauer, und tödtende 
Blise aus einer Wolfe Die Blitze, welche 
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ans den Augen der Celia fallen, verkuͤndigen 
dem, der ſich nahert ſein Schickſal. 


Der Juͤngling, der ſich in dieſer ſonnigten 
Sphaͤre befindet , ſcheinet dem Phaeton fo 
gleich zu ſeyn, daß der Himmel, um die be— 
drohete Welt zu erhalten, es noͤthig fand, ihn 
in ihren Thraͤnen zu ertraͤnken; ſonſt moͤgte die 
hochmuͤthige Nymphe, wie Phaeton, den Him— 
mel in Feuer fegen wollten. 





Nach dem Rocheſter. 
Ueber das Schweigen. 








I. 


chweigen! gleich alt mit der Ewigkeit; du 

warſt, ehe ſelbſt die Natur zu ſeyn be 
gann, alles war ein einziges ungeheures Nichts; 
und alles fchlief feſt in dir. 
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Du berrfchteft, ehe der Himmel, oder die. 
Erde gemacht war, ehe der fruchtbare Gedanke 
die Schöpfung empfing, oder das Wort der 
Geburt zu Hulfe kam, und die Frucht ang 
Licht hervor fprach, 


3» 


Darauf verbanden fich verfchiedene Elemente 
wider Dich vereiniget, zu einem noch verſchie— 
denern Thiere, und bildeten das lermende Ge— 
fhlecht der gefchäftigen Menfchen. 

| | 4 
ü Anfanglich bewegte fich ihre Zunge langſam, 
und ihre Sprache. war fchwach , big die zankis 
ſche Wiffenfchaft fie plaudern und fich zeigen 
lehrte, und bis der falfche Witz, bein ſchlimm⸗ 
fier Feind, aufftand, 


jr 


Aber der rebelliſche Witz verläßt dich oft, 
wiewohl vergebend ; wenn er fich in dem Lab 
vinthe von Worten verlohren hat, fo Echret er 
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wieder um, ſuchet einen ficherern Stand, und 
fchmeichelt Deinem fanften Reiche. 


6. 


Du ſetzeſt das geplagte Ohr in Freybeit, 
wenn ed von der Tiranney der Argumente ers 
muͤdet ift, und Die gefchlagene Vernunft findet 
in Dir eine ſichere Zuflucht. 


7 


Bey dir bleibt die fittfame Dummheit ver: 
ftockt, und Tieget unter dem Schein des Nach 
denkens in deinem Buſen verborgen, du Fir 
niß der Narren , und Betrügerin aller Weiten ! 


8. 


Doch nennen beyde dich guͤtig: die Thorheit 
liegt durch dich in der Bruſt im Schlafe, und 
am Ende ſuchet in die die Weisheit ihre Ruhe. 


% 


Schweigen ! du erhälft den Leumuth des 
Schelmes, den guten Namen der Hure, Die 
einzige Ehre der fehmachtenden Dame; ſelbſt 
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der Mangel der Sprache machet dich zu einer 
Art von Gerücht, 


» 10, 


Aber Eonnteft dur Dich einiger Zungen bemäch- 
tigen, die jetzo frey ſind, wie ſehr würdeft du 
dir die Kirche und den Staat verbindlich ma— 
chen ? Wie willlommen würdeft du in der 
Rathsverſammlung und im Gericht feyn ? 


IT, 


Jedoch auch da entziehet ſich auf eine unters 
thanige Art die Sprache den Rechten der Un 
tertbanen , und der Sache des Armen: dann 
herrfchet ein prachtiges Schweigen , und legt 
den lermenden Geſetzen eine Stille auf. 


12, 


Alte Dienſte der Freunde , gute Thaten 
der Feinde, was Bünftlinge erhalten, und 
was die Nation fihuldig bleibt, fliehet Die 
vergeßliche Welt , und begiebt fich in Deine 
Arme, 
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Der Wis des Landes, die Religion ber 
Stadt, die Gelehrſamkeit des Hofmanns, Die 
Höfichkeit des Gelehrten , werden am beiten 
durch dich ausgedruͤckt, und ſchimmern in dir 
allein. 


14. 


Das Gewaͤſch der Prediger, die Sophiſterey 
bes Rechtsgelehrten, das Wortfpiel des Lords, 
der Spott des Kunftrichterd ; called endiget im 
div, alles ruhet endlich im Frieden, und fchlaft 
ewig. 





Nach⸗ 
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Nach dem Dorfet, 
Artemifia, 





% rn, 
— e — tk — — —— — 


bgleich Artemiſia, nachdem es ihr ein 
A faͤllt, von Rathsverſammlungen, klaßi— 
ſchen Schriftſtellern, von Vaͤtern und ſchoͤ— 
nen Geiſtern redet, und den Mallchranche, 
- Boyle und Lode lieſet; fo duͤnkt mich jedoch, 
daß fie in einigen Sachen fehlet; ed wäre gut, 
wenn fie ihre Nägel befchnitte, und ein reine 
res Hemd trüge. 


Bey ihr, die ſo ſtolz und grob gebildet iſt, 
als eine Hollaͤnderin, verbindet das Gluͤck 
Schmutz und Hochmuth: wenn fie auf ihren 
weiten Sofa ausgeſtreckt lieget, fo follte man 
glauben, eine fette Leiche zu ſehen, welche zus 
Schau auf dem Bette lieget, und ſtinket. 
Popens W. B.2. — — 
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Sie traͤgt ſonſt nirgend Farben, (ein Zei— 
chen ihrer Froͤmmigkeit,) als in ihrem Geſich⸗ 
te: alles uͤbrige iſt weiß und fchwarz : ihr 
Blick iſt ohne Furcht, ihre Geberden find 
ſtolz, ihre Stimme theatraliſch laut, und ihr 

Gang wie der Gang eines Rerls. 


So habe ich in Schwarz und Weiß ein 
ſchwatzhaftes Ding ; eine Elſter, majeſtaͤtiſch 
einher traben geſehen; ein ſtattliches nicht“ 
wuͤrdiges Thier, welches die Zunge und den 
Schwanz in Bewegung erhaͤlt, und flattert, 
ſtolziret und ſchwatzet. 


De en (: I„— 


PpPhryne. 





hryne hatte Gaben fuͤr das maͤnnliche 
Geſchlecht, fie war fo offen und unver⸗ 
fchloffen, als ein freyer Hafen für die Hands 
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lung : Kaufleute Tadeten Hier ihre Fracht aus, 
und Agenten eines jedweden auswärtigen Staats 
liefen bey ihr zuerſt ein. 


Sie war fo gelehrt, daß fie dem Ytaliäner 
oder dem Holländer, dem Spanier oder bem 
Sranzofen, und wer nur zu ihr am, höflich 
begegnete: Man hörte nichts anders, ald Si 
Senior, und Yaw myn — und sul vous 
plait, Monfieur. 


Bon unbekannter Geburt , durch Laſter be 
ruͤhmt, und nach einer befländigen Veraͤn— 
derung des Namens, der Religion und des 
Landes, wird ſie endlich eine Frau: fchims 
mert, wie das beſte abgenutte Pferd, in Des 
manten, Berlen und reichen Brocaden, und 
bruftet fich in ihrer Pracht, 


So Habe ich diefe ſchoͤne Inſecten, C welche 
borwigige Deutfche für eine Seltenheit Hak 
ten, ). ihre Geflalt und Farben immer vers 
dern gefehen 5 fo oft fie fich verwandeln, 

E 2 
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empfangen ſie neue Namen: erſt eine ſchmutzige 
Made, dann “ein kriechender Wurm, und zu— 
letzt ein bunter Schmetterling. 


—— 


Nach dem Swift. 
Das gluͤckliche Leben 


eines Landprieſters. 


Pee das, Mas du beſitzeſt, iſt beſſer, 
als die Gluͤckſeligkeit eines Biſchofs. 
Eine Frau, die Eonfecte macht; ein Pferd, 
das dir Doppelbier holet, wenn es noͤthig 
iſt; die Schaͤtze des Octobers, und der beſte 
virginiſche Toback; der Zehnte an Ferkel, und 
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das Leichengeld *: Zeitungen , die dir gratis 
und franco zugeſandt werden, wofuͤr dein Pa⸗ 
tron woͤchentlich ſeinen Dank empfaͤngt; eine 
dicke Concordanz, im alten Baude: Predigten, 
vor Carl dem erſten gehaltene, als er noch 
Prinz war; eine Chronik vom alten Schlage; 
ein Chryfoftomus. , worin du deinen Kragen 
glätteft ; Die Polyglotta — drey Baͤnde — 
imgleichen — und ferner — Siehe hier die 
Septuaginta und Paulus — ver letzte 
von allen. 


Wer dieſe hat, der kann ſchon leben, mit 
dem Edelmann trinken, und ſeine Frau uf 
fen; am Sonntage predigen 1 ſi ch ſatt eſſen 
und am. Sreytage fallen — wenn er wil; 

x 3. 





Anmerkung. 


*. Mortuary. Guinea, eigentlich der Abtrag des 
Ruͤckſtandes der Schnten, die nicht bezahlt find, und 
die jemand auf dem Gterbebette dem Prediger ber 
fimmet. 
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er kann das Wohl der Kirche und der Könis 
sin trinken, Die Zeitungen auslegen, mit den 
Kirchen » Auffehern von den Stühlen ſchwatzen, 
bon Herzen für eine neue Babe beten, den 
Dr. Swift nennen, und den Kopf fehütteln. 





NKabahbmungen 
des 


Hor a z.— 


X 4 


«IN 





Siebenter Brief. 


Nah Art des Dr. Stift 


nachgeahmet. 





E⸗ iſt wahr, Milord, ich verſprach, den 
dritten Junius bey ihnen zu ſeyn; ich ver⸗ 
ſchob den Tag in den Auguſt, und kurz, ich 
habe mein Wort gehalten — wie ſie es bey 
Hofe halten. Sie ſehen mir nach, wenn ich 
frank bin, warum nicht auch, wenn ich. tmeis - 
ne Grillen habe ? Was für Gegenftände könnte 
ich wohl in der Stadt finden ? Laden, die in 
allen Straſſen verfchloifen find, und Leichen: 
begängniffe, die alle Thore ſchwarz machen ; 
& Ss 
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und noch mehr melancholifche Huren: und was 
für einen Staub allenthalben? Und einen duͤn— 
nen Hof, dem ihr Geficht fehlet, und Fieber, 
Die an allen Eden wuͤten, und We** und H*“*, 
die beyde in der Stadt find !t 


cc Die Hundestage find bereitd vorüber, „ 
Es it wahr; aber der Winter rüdet heran: 
Erlauben fle alfo ihrem- Dichter, daß er ſich 
etwas weiter nach Süden begebe, und fich ei 
nige Monate zwifchen dee Sonne und dem 
Feuer aufhalte ; dann follen fie, bey dem er: 
ſten warmen Wetter, mich und die Schmetter: 
finge zugleich fehen. | 


ch weiß fehr wohl, Milord, daß fie ihre 
Gnaden mit Unterfchied austheilen, und nicht 
jedem fchenfen, der nur fümmt, wie etwa 
ein Schottländer feine Praumen: “ich Bitte 
“« fie, mein Here, nehmen fi — » ich babe 
fchon genug gegeffen: „Eſſen fie einige, und 
 fteden die übrigen in die Tafche, — Wir, 
follte ich denn ihre Kinder berauben ? diefe ars 
tigen Naͤrrchen! “ Nein, mein Herr; wenn 
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ec fie fie hier laffen, fo werden die Schweine 
«“ſie nur freffen. » 


So plagen und Narren mit Complimenten, 
und Eönnen und doch nicht verbindlich machen. 
Streuet man feine MWohlthaten auf laͤppiſche 
Leute aus, fo wird man Undank erndten; und 
diefes ift nicht mehr, als billig; dann man 
giebet das, woraus man ſich nichts macht. 
Ein Kluger iſt allzeit fehr bereit , gutes zu 
tbun , oder er ſollte es ſeyn; aber er macht 
doch einen Unterfchied zwifchen einem Thaler 
und einem Pfenning. 


Jetzo will ich nur fagen, Sie werden an mir 
einen guten und freyen Gefekfchafter finden; 
aber wenn Sie mich immer bey fi haben 
wollen — — ein Wort erlauben Sie mir, 
Ihnen ins Ohr zu fagen. Ich hoffe, Gie jind 
entſchloſſen, mie meine Laune wieder ju ge: 
ben! Den muntern Wit, das lebhafte Auge, 
das einnehmende Lächeln, die Aufgeraumtheit, 
worin ich manchen Sommertag weggelachet, 
und Sie oft bis um ein Uhr vom Schlaf ab- 
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gehalten habe: und alle dieſe freywillige poetifche: 
Munterkeit, womit ich Belinde * beſang. 


Ein Wiefel fand Mittel. durch eine Ritze im 
eine Kornkammer zu Triechen ; als fie aber ihre 
Haut voll geitopfet hatte , konnte fe nicht wies 
- der- hinaus kommen, wie fie herein gekommen 
war, Diefes: fahe ein Hausgenoife ( fein. Menſch, 
fondern eine-Maus) und vief: * So. wirft du 
nicht davon kommen, Herr; ſo Dune wie 
“du kameſt, ſo dünne-muf du wieder geben. » 


Sie können ihre Anwendung nur fparen, 
Milord; ic) bin kein folches Thier, noch feines 
Gleichen: noch einer von denen, die ſtch der 
Maͤßigkeit ruͤhmen, wenn ſie ſich bis an den 
Hals mit Ortolanen ausgefuͤllt haben. Ich 
bin. herzlich bereit, allem zw entſagen, was 
uͤber meinen Stand iſt. Es mag von der Suͤd— 
ſeegeſellſchaft Unterzeichnungen annehmen wer da 
will, wenn ich nur meine Freyheit und Ruhe 





amerkungen. 
»Ein Compliment, das er ſich und dem Publice 
vegen nun Raubes der Haarlocke macht. 
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habe, Diefes faate-ich zu dem Craggs, und 
* Child, die meine Sittſamkeit lobten, und 
laͤchelten. Gebet mir, rief ich, mein Brodz 
und Hnunterthänigkeit! (das ift genug für mich.) 
Und damit Eaufte ich mir ein oder zwey Guͤ— 
ter, wovon ich ein jährliched Einkommen 30g 
und lebte — — gerade fo, wie Sie jckt fe 
ben; da ich gegen fünfzig Jahr elt bin, und 
feine Frau habe, So hoffe ich mit Diefem Wer; 
mögen mein Lebenlang auszukommen. Kann 
id) mit wenigerm auskommen? wohl; ich will 
mich) gern in meine väterliche Huͤtte zuſam— 
men ziehen; in fein kleines Haus, mit einer 
Reihe von Baumen bevflanzet, welches fehr 


Anmertungen. 


* Herr Craggs gab dem Verfaſſer einige inter 
zeichnungen zur Handlung der Suͤdſee. Er war aber 
fo aleichgültig daben , daß er feinen Nutzen daraus 
ziehen wollte. Er pfleate zu fagen, es ſey ein Mer 
gnuͤgen für ihn, daß er mit Schaden des Public 
nicht reich würde, wie er es hätte werden fonnen. 


Dieſe Handlungsgefeltfchaft wurde im Jahre 1712. 
aufgerichtet,, und hatte, mit Ausfchlieffung anderer, 
die Handlung auf den öftlichen Küften von Amerika, 
von dem Fluß Oronoko an, bis zu den füdlichen 
Theilen der Terra del Fuogo, und auf der weſtli— 
chen Küfte durch die Suͤdſee, bis zu dem norvlichen 
Theil von Amerifa. | Ueberſ. 
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niedrig iſt, ſo niedrig, wie ſein Herr. In 
dieſem ſtarb mein Vater, keines Menſchen 
Schuldner, und in dieſem will ich ſterben, der 
ich weder ſchlechter, noch beſſer bin, als er. 


Um mich hierüber vor Ihnen noch weitlaͤuf⸗ 
tiger zu erklären, fol umfer alter Freund, 
Swift, feine Geſchichte erzählen. 


“Zarley, die große Stüge der Nation, — —n 
Aber Sie mögen fie felbft leſen, ich will kein 
Wort mehr fagen. 


* 
Die ſechſte Satyre. 


Den erſten Theil derſelben abmete der Dr. Swirt 
im Jahre 1714 nach; das übrige wurde nachher hin⸗ 
zu geieget. 








SEch Habe oft gewuͤnſchet, daß ich lebenslang 
jährlich) fechshundert Pfund vein Geld, 
ein artiged Haus, um einen Freund zu dewir— 
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then, einen Bad) am Ende meined Gartens, 
eine Terraffe zum Spaziergange, und den ache 
ten Theil eined Morgen Landes mit Gehölz 
bepflanzet haben moͤgte. 


Nun ich alles dieſes, und noch mehr habe, 
verlange ich mein Vermögen nicht zu vermeh—⸗ 
ven; aber bier fiheinet noch ein Knoten zu lie 
gen; “alles diefes ift nur fo lange mein, big 
“ich ftecbe; meiner Meynung nach würde «3 
<o piel beifer Elingen, wenn ich fagen fünnte, 
“alles dieſes gehöret mir, und meinen Erben 
“auf ewig. 


«Wenn ich niemald einen Brofchen durch 
“ einen Griff, oder durch einen Fehler gewann, 
“© oder verlohr; wenn ich nach den Borfchrifs 
ten der Vernunft, und nicht, wie hundert 
andere Narren, bete; wie zum Erempel ſo: 
“Sey fo gnaͤdig, o! guͤtiger Schöpfer ! mir 
ce dieſes und jenes Morgen Land zu geben; 
- oder, wenn es dein Wille und Wohlgefallen- 
“ih, fo leite meinen Pflug alfo , daß ich eis 
“nen Schak finde: fondern wenn ich nur um 
“dad bete, was fich für meinen Stand 
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“ſchicket, und daß ich meinen gefunden Ver— 
“ſtand behalte; fo erhalte mir nur, allmaͤchti— 
“ge Vorfehung ! dad, was du mir gegeben 
“Haft, das Noͤthige: und laß mich in diefen 
“ Sihatten etwas in DVerfen auffegen, mas 
‘eben fo wahr ift, ald Proſe; laß mich von 
< allen Scenen des Ehrgeized entfernet ſeyn, 
“und nicht vom Stolz aufgeblafen, noch 
“von Unzufriedenheit niedergefihlagen wers 
“den. » 


Kur, ich bin völlig zufrieden , wenn ich 
nur an dieſer Seite der Trente leben ann , 
und nicht zweymal im Jahre über den Fluz 
fahren darf, um mich hier fechd Monate be» 
Staatsmaͤnnern in der Stadt aufzuhalten. 


Ich muß nothwendig in die Stadt kom— 
men; der Nutzen der Krone erfordert ee: 
“Lewis, der Dean wird nöthig ſeyn; laßt 
“ihn Kommen, und nebmet feine Entfchuldi, 
gung an.„ An die Mühfamteit und Ge 
fahr zue See denken große Minifter nicht, 
Wenn es auch fünfhundert Pfund kofien follte; 
was fragen fie darnach, woher das Geld 
| fonımen 
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kommen mag; man wird nur ſo viel mehr 
ſchuldig, und darum haben fie ſich bisher 
noch nicht befümmert. 


“Gehe nur, guter Dean, ziche ein anders 
“Kleid an, laß den Milord wiſſen, dag du in 
der Stadt. feyf.„ In Eile mache ich mich) 
auf den Weg, ohne daran zu denken, dab es 
ein Bifitentag iſt; und finde Ihro Herrlich, 
keit in einem dreyfachen Cirkel von bunten 
Bändern, blau und grün, eingeſchloſſen: wie? 
dürfte ich mich wohl zwifihen fie wagen? Ein 
luſtiger Herr bemerkt meine Verwirrung , und 
sifchelt mit Lächeln feinem Nachbarn in die 
Ohren: “ich hätte geglaubt, der Dean wire 
de zu hochmuͤthig feyn, ſich bier unter dag 
“Gedraͤnge gemifcht zu haben. “ Ein andes 
“rer fagt mir, mit einen fauren Gefichte, 
daß ich mehr Eifer als Verſtand Habe, Fihe 
“„ſeyd fehr eifrig, eure Liebe an den Tag zu 
“legen ,» aber ihr bedenfet nicht, wen ihr 
.“ fortfioffet, und drenget euch mit Ungeſtuͤmm 
“einem Herzog vor, „Ich geſtehe «8, dieſer 
Verweis iſt mir angenehm, und ich nehme ihn 
popens W. B. 2. 


338 Nachahmungen 


fuͤr ein guͤtiges Zeugniß von dem auf, was ich 
der Welt gern zeigen wollte. 


Endlich komme ich ſo weit, daß mir etwas 
ins Ohr geſagt wird, und gehe wieder fort; 
und zwanzig Narren, die ich nie geſehen ha— 
be, kommen mir mit ſchoͤn geſchriebenen Bitt 
ſchriften entgegen, und bitten mich, ihr Freund 
zu ſeyn. 

Dieſer ſtellet mir demuͤthig ſeine Sache 
vor — jener bittet mich um mein Vorwort für 
ein Amt — und Hundert anderer Männer An: 
gelegenheiten fummen , wie Bienen, um 
meine Ohren. * Morgen ift mein Termin; 
e ohne Ihre Hilfe ift meine Sache verlobs 


ern — — Der Herjog erivartet einer wich 
< tigen Angelegenheit wegen den Milord , und 
«Sie, um zwey Uhr — — Erinnern Sie 


doch den Milord "ollingbrofe , dag mem 
ce Mrivilegium bald unterzeichnet werde : be 
denken Eie, ed ift meine erfte Bittfchrift — 
ee — — , Nur zufrieden ! ich will mem Bo 
ſtes thun;: — — Dann fällt er mir jegleich 
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ind Wort, um mir Langeweile zu machen: 
< Sie künnen es gewiß thun, wenn Eie nur 
wollen; ich zweife nicht daran , wenn Mis 
ford wife — — und, Hear Dean, ein 
“Wort von Ihnen — — y 


Es iſt nun, (laſſen Sie mich fehen!) drey 
Fahre und etwas Darüber, (künftigen October 
wird cd vier Jahre fen, ) ald Harley mir bes 
fehlen ließ, ihm die Aufwartung zu machen, 
und mich zu feinem unterthänigen Freund ers 
wählte. Er nahm mich mit in feine Kutfche, 
um mit mir zu ſchwatzen, und fragte mich um 
Diefes und jenes; “was ift die Uhr ? und, 
woher koͤmmt der Wind? Wem gehört der 
c Magen , den wir vorbey fuhren? „ oder 
er fette mich auf die Probe, ob ich auch die 
Zeilen leſen Eonnte , die unter den Schilden 
der Häufer auf dem Lande yefihrieben find; 
oder er fragte mich, “ wißt ihr heute nichte 
“neue? von Popen, Parnel, oder Bay?, 
Solches Gefhwäs unterhält oft den Milord 
und mich, wenn wir die Woche einmal nach 
- Windfor , und von da wieder in Die Stadt 


Y) 2 
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reifen , und alles, was inter nos geredet 
wird , könnte auf dem Markte öffentlich auss 
gerufen werden. 


Dennocd weiß ich, daß einige vor. Neid bers 
fien miögten, weil fie mic) fo wohl aufgenoms 
men fehen : „Was denket ihr von euvem Freun— 
de, dem Dean? Ich kann es nicht begreifen, 
was einige Leute denken muͤſſen; Milord 
«und er jind fo vertraut geworden, daß fie 
cc Heftändig in einem tete & tete zufammen find; 
cc wie! man bewundert ihn feiner Scherzeeden 
“„wegen — — Man fehe Doch, wie wunders 
lich das Glück gewiffer Leute it!„ Kaum 
geht ein wunderliches Gerücht, dag ein Erpreis 
fer bey Hofe eingetroffen ſey; fo halten mich 
ale Narren, die mir begegnen, an, und 
qualen mich in allen Straffen mit Fragen: 
“Sie, Here Dean , beſuchen die Großen Hei 
“fig; jagen Ste und doch, will der Kapſer 
“ Frieden machen? oder luͤgen die gedrudten 
Blätter und Zeitungen? „» Wabhrbaftia , 
mein Herr, Sie willen es eben fo gut, al 
ih, “AH! Herr Doctor, Sie fcherzen ! ic 
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«verſichere Sie, es iſt kein Geheimniß mehr. — 
Mir iſt es ein Geheimnig — “ So ſagen Sie 
“und doch, wenn ſollen die Truppen ihren 
“Sold Haben? „ und wenn ich mich aufs 
‚feyerlichfte erkläre, Daß ich nichts mehr davon 
weiß, ald der Lord Mayre, fo fehen fie mich 
mit Verwunderung an, und glauben, ich fey 
der geheimmißvollefte Menſch unter ber Sonne 
geivorden. | 


Alfo werde ich in einem Meer von Thorheis 
ten herumgemorfen , md verlichre die befien 
Stunden meine? Lebens; und wünfche nur ins 
mer, o! mögte ich nur in der Einfamtkeit 
auf meinem Landgute fiken ! fünnte ich da an 
einem fanften Bach gelagert, fchlafen, oder ein 
altes Bıch leſen, und da diefe Sorgen, die 
den Hof und die Stadt beſuchen, in ange 
nehme Vergeſſenheit verfenken! O! reisende 
Mittage! und göttliche Abende! wann ich mei- 
ne Mittags » oder meine Abendmahlzeit halte, 
meine Sreunde oben, und meine Leute unten 
an der Tafel fißen, und eines ums andere 
ſchwatzen und lachen; wenn Bohnen und Spech 
D3 
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vor ihnen ſtehen, und wenn nach dem Gebete 
der Becher mit Geſundheiten herumgehet! Je— 
der iſt geneigt, ſich beluſtigen zu laſſen, und 
andere zu beluſtigen, und alles, ſo gar die 
Hunde, ſind vergnuͤgt! Hier ſchwatzet kein 
Menſch von unnuͤtzen Dingen, wie dieſer oder 
jener Italiaͤner ſinget; von der Thorheit ſeines 
Nachbarn, oder ſeiner Nachbarin, oder was 
in den Parlamenten vorgehet: ſondern von 
Dingen, die uns weit naͤher angehen, und 
welche, nicht zu wiſſen, ein Schimpf ſeyn 
wuͤrde: wer gluͤcklicher oder weiſer iſt, ein Mann 
von Verdienſten, oder ein Geitzhals? Ob wir 
unſere Freunde ihrer Wuͤrde, oder unſerer Ab— 
ſichten wegen, waͤhlen muͤſſen? Was wir gut 
oder beſſer, und was wir das Beſte von allen 
nennen koͤnnen? 


Unſer Freund, der redliche Prior, erzaͤhlte, 
wie ſie wiſſen, eine Geſchichte, die ſich unge— 
mein auf die Zeiten ſchickte: So bald man 
des Stadtlebens gedachte, ſo war er den Au— 
genblick mit einer Fabel von zwey Maͤuſen fer— 
tig. Einsmals (ſo lautete ſeine Fabel) lockete 
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eine ehrliche gaſtfreye Landmaus eine Stadt 
maus zu Tifche, fo wie etwa ein Pächter fei> 
nen Herrn. Ueberhaupt war ſie eine ſparſame 
Maus doch liebte fie ihren Freund, und hatte 
ein gutes Herz; wußte, was fich ſchickte, uud 
that e8 auch, wenn fie Dazu Gelegenheit hatte, 
es mogte £often, was es wollte. Sie ſetzte ihr 
Speck vor, ( £ein mageres Stu) Pudding, 
der einem Dechant wohl gefchmedet haben 
koͤnnte, Käfe, fo gut er in Suffolk gemacht 
wird, doch wünfchte fie, des Gaſtes wegen, 
daß er in Wilton gemacht fen ; doch aß fie felbft, 
od fie gleich gegen ihren Gaft gar nicht fpars 
fam war, die Rinde. AUnfer Höfling konnte 
faum einen Biffen anrühren, fondern zeigte 
nur, dag er Lebensart und Witz befaß ; er that 
fein beſtes, um den Schein zu haben, als 
wenn er fe, und rief, “ich geftehe ed, ihr 
< feyd fehr reinlich. Aber mein lieber Freund, 
ich bitte euch, was für ein wilder Schau— 
«“platz! Um Gottes willen ! kommt und Iebet 
hey Menfchen : Bedenket, Mäufe müffen fo 
aut fterben, ald Menſchen, Die groffen mit 
den Kleinen, und ihr fo gut als ich: Brin— 
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© get alſo euer Leben lieber in Freuden und 
" Luſtbarkeit zu.(Dieſes, mein Freund, 
babe ich am Hofe gelernt.) 


Gott weiß! der firengfie Einftedler in der 
ganzen Nation kann einer ſtarken Verſuchung 
weichen. Ste gehen zufammen durch dick und 
duͤnn, zu einem hohen Haufe bey Lincolns 
Inn; (eben an dem Abend eines Gerichtstas 
ges, wo alle Lords ſpaͤt geſeſſen hatten. ) 


Da war der Ort, woben ein Poet, wenn cr 
in Befchreibungen etwas vermag , feine Kunft 
zeigen und erzählen künnte, wie die Strahlen 
des Mondes zitternd herab fielen, und alle 
Mauren verfilberten. Wie fihon bier die pallas 
diſche Mauren, venetianifche Thore , Grotesko 
Gewölbe, und Decken von Gips waren: ich 
aber will es kurz machen ; der Mond war aufs 
gegangen, Der Menfch zu Bette, die Tifchtis 
cher weiß, der Teppicht roth: die Gafte was 
zen auseinander gegangen, und hatten den Tiich 
verlaffen, und die Maͤuſe fetzeten fich allein nieder. 


Unſer Höfing fpakierte von einer Schüſſel 
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zu der andern, koſtete für feinen Freumd jedes 
Gericht aus, und nannte fie alle bey Namen, 
< que ca ef bon! Ah goutes ca! Diefet 
sc Sefee ift fihon, und diefer Wein herzſtaͤrkend, 
“Send fo gütig, und tunfet euren Knebelbart 
*darein. » War jemals eine Landmaus fo 
glücklich ? fie ftopfet fich voll, und ſchwillet auf, 
und ftopfet von neuen. WIch bin ganz bes 


“ham — — e8 ift fehr grob, fo viel zu ef 
«fen — — aber alles ift gar zu ſchoͤn. Ich 
“muß euch. taufendmal Dank fagen — — hr, 


© mein Here , ihre allein wiffet zu leben. „ 
Kaum hatte fie diefes gefagt, fo ftürzten aus 
dem Vorzimmer Haushofmeifter , Kellner, Huns 
de und die ganze Welt herein: * eine Maus, 
© eine Maus! verfchließt die Thür ! „ umd die 
Kate fprang hinter ihnen her. O! daß ſie doch 
das Herz der Mäufe Homerd haben, oder daf 
ihnen Götter im Augenblick zu Huͤlfe kommen 
mögten ! Keine Vorſehung rettete fie , denn die 
perbammten gegipsten Wande Hatten Feine Ri— 
gen, * Mit Erlaubniß, Ihro Herrlichkeit , 
“ fprach die Landmaus, dieſer letzte Gang. ift 
“ nicht ſo angenehm, als die erſten: gebt mir 
Ds 
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“nur meinen hohlen Baum, eine Rinde Brod, 
“ und die Freyheit wieder I» 


— 


Buch IV. * Ode J. 
An Venus. 





A erregſt du neue Unruhen in meiner 
Bruſt? DO! verſchone mich, Venus! lag 
mich, laß mich in Ruhe! Ach! ich bin nicht 
mehr der Mann, der ich unter der ſanften Re— 
gierung der Koͤnigin Anna war. Ach! verſu— 
che nicht mehr deine ſuͤßen Beunruhigungen, 





Anmerkung. 


* Diefe, und die unvollendete Nachahmung der 
neunten Dde des vierten Buches, welche folget, zei 
gen, daß der Dichter ein eben fo alückliches Genie 
hatte, die Dden des Zoraz, als feine Briefe nach 
zuahmen. 
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und uͤbe nicht mehr deine Bezauberungen an 
einem ernſthaften Alter von funfzig Jahren aus. 
Gar zu grauſame Mutter werther Begierden! 
verſuche, verſuche deine muthwillige Flam— 
me an Herzen, die ſich gern ergeben 
Lenfe deine Tauben zu dem Murrey, und 
‘ Jaß alle deine blühenden Liebesgätter ihn um— 
geben ; edel und jung rühret cr das Herz mit 
Wis und Anftand ; gleich gefchidt, den Bes 
leidigten zu vertheidigen, die Geliebte einzu— 
nehmen, und feine Freunde getreu zu erhalten. 
Er, den hundert Kuͤnſte zieren, wird deine 
Siege tiber die Halfte des ſchoͤnen Gefchlechtes 
ausbreiten: ihm wird fich jeder Nebenbubhler 
unterwerfen, mach nur feinen Reichthum fo 
groß, als fein Wis if. Dann foll deine Ges 
ftalt den Marmor verfchonern, (deine griechi— 
ſche Geftalt) und Lloe fol ihm ihr Geficht 
leihen. Sein Haus foll, in "den Armen eines 
Hayns, dem gefellfchaftlichen Leben, und der 
gefeltfchaftlichen Liebe geheifiget, über die gruͤ— 
ne Scene des hangenden Laubes, das fich in 
der Themſe foiegelt, ſchimmern: dahin follen 
die Silbertöne der Leyern die lächelnden Umors 


348 Nachahmungen 


und Cupidons laden; da ſollen ſich alle Grazien 
und Muſen drengen, den Tan beflügeln , und den 
Geſang beleben; da follen Füunglinge und Yymphen, 
in froher Gefellfchaft, den Tag guüfen, wenn er 
auf und untergebet. Für mich find, leider ! dieſe 
Freuden vorüber; für mic) blühen die Blu— 
menfränzge des Frühlings nicht mehr. Lebe 
wohl! füße Hoffnung der Gegenliebe, du Be 
gierde, die immer glaubet , und fich immer ers 
neuret. Lebet wohl! Du Becher der das Her 
erweitert, und ihr, fühe Betrüger des Herzens, 
alle! Aber warum? ach! fage es mir, ac! 
gar zu werthe! warum fchleicht die wider meis 
nen Willen vergoffene Thrane meine Wange 
hinab? Warum ftoden die fonft fo flieflende 
Horte, die fo freyen Gedanken, oder werden 
Unſinn, fo bald du einen Blick auf mich wirfſt? 
Dir, welche die Phantaſey mir verfchönert 
vorftellet, die folge ich abweſend im langen 
Traume; jekt, jelst erhafche ich dich, umars 
me deine Schönheiten, und jegt Co! Gras 
fame!) veiffeft du dich aus meinen Armen; 
und eileft fchnell die Allee hinunter, oder ſchwe— 
beft um den Canal; jetzt fehe ich dich in dem 
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-Silberlichte der Cynthia, und jest entreiffen 
dich mir forteilende Gewaͤſſer. | 


WELEHE 


Ein Stuͤck der neunten Ode 
des vierten Buches. 


en 2 
— — — — — — 








* 


(5 nicht, daß das Lied fterben wird, 
was an den Ufern der filbernen Themſe 
erklingetz und auf den Flügeln der Wahrheit 
ſich höher fehwinget, als der Flag eined ge 
meinen Geſanges aehet. 


Obgleich Milton über mir fißet, und Die 
Mufen in dem Epenier fingen; ſo wird Doch 
die Zeit weder den Waller, noch die moralis 
fehen Lieder des gedanfenreichen Cowley vers 
drengen — — | 


Es lebten ſchon Weife und Hearführer lange 
vorher , che Caͤſar oder Newton genannß 
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wurden; Diefe ftifteten neue SKeihe auf der 
Erden , und jene bildeten neue Himmel und 
Syſteme. 


Vergeblich war der Stolz der Heerfuͤhrer, 
und der Weiſen! Sie hatten keinen Dichter, 
und ſtarben. Vergebens machten ſie Entwuͤrfe, 
vergebens bluteten fie! Sie hatten keinen Dich 
ter, und ſind todt. 
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Schreiben 
Robert Graf von Drford, * 
& und 
Graf Mortimer, 


&: waren die Lieder ‚ die dein vormals gelich- 
ter Dichter fang , bis der Tod feine angench- 
me Stimme verſchloß. O! kaum fahenwir ihn, 
fo war er fihon verlohren! kaum beivunderten 





Anmerkungen. 

* Schreiben an Robert Graf von Oxford. Dies 
ſes Schreiben wurde an den Grafen von Orford mit 
der von unferm Dichter beforgten Ausgabe der Ge» _ 
dichte des Dr. Darnell gefandt , nachdem befagter 
Graf im Tower gefangen gefeffen , und fich auf dag 
Land begeben hatte, im Jahr ı72r. p. 


Popens WB, 2 3 
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wir ihn ‚fo mußten wir ihn beklagen! Die ſanfte— 
ften Sitten ‚die angehmſten Künfte ziereten , iede 
MWiffenfchaft , jede Art der Dichtunft beglückte 
ihn ! Geliebt von den Muſen, geliebt von dem 
Sarleye, aber umfonft ! 


Fuͤr ihn haͤſt du oft die Welt gebeten , auf- 
merffam zu ſeyn ; du der aus Zärtlichkeit den 
Staatsmann in deni Freunde vergaffelt ; für 


Suwift und ihr haft du oft die Kleinen Staats 


geſchaͤfte verachtet ; diefe ernfthafte Thorbeiten 
des Weifen und Großen ; bereit , den begehren 
den Enechtifcher Haufen zu verlaffen , und froh; 
vor der Schmeicheley zu dem Witze zu flichen. 


Laß dir noch immer , abivefend oder todt . 
einen Freund werth jenn , (der Abweſende bat 
Hecht ‚einen Seufzer, und der Todte , eine Tbra- 
ne zu fodern.) Erinnere dich derienigen Aben— 
de, welche die mühfamen Tage bejchloffen, bore 
noch immer deinen Parnell in feinen lebendigen 
Gedichten , welcher , jetzo weder Vortheil, noch 
Ehre, noch Schickſal achtet, und vielleicht ver: 
gißt, daß Brford jemals groß war ; oder ber 
jetzo dad für das Eleinfte achtet , was wir das 


u 
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größte nennen, und dich nur in deinem Falle 
ruhmwuͤrdig fiehet, 


Und wahrhaftig, wenn etwas unter dem göfts 
lichen Site Unfterbliche rühren kann, fo ift es 
eine Seele ; die der deinigen gleich iſt: eine ew 
habene Seele ; die in jeder harten Probe bewäh. 
vet gefunden ivorden ; die über allen Schmerz, 
alle Reidenfchaft und allen Stolz, überden Grimm 
der Macht , die Verläumdung des Gerüchtes , 
die Gewinnſucht, und über die Furcht für den 
Tod hinweg iſt. 


Vergebens haft du in Einoͤden die Einſamkeit 
geſucht; die Mufe begleitet dich bis in den ftil- 
len Schatten : Es ift ihr Amt, den Iekten Fuß: 
tapfen des tapfer Mannes ju folgen, ein neues 
Urtheil über feine Handlungen zu fällen , und 
feine Schande in Ehre zu verivandeln, Wenn 
der Eigennuß fein ganzes Eriechendes Gefolge von 
ihm hinweg tufet , wenn alle, die er verpflichte- 
te , und alle Eitle ihn verlaffen , fo begleitet fie 
ihn entweder zum Richtplatz, oder ind Gefäng- 
niß, wenn bereits der legte jaudernde Freund von 

32 
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ihm Abſchied genommen hat. Selbſt in dieſem 
Augenblicke befchattet fie Deinen Abendipagiergang 
mit Lorbeern, (fie ift fein Dtietling des Lobes, 
und verkaufet ihre Lobfprüche nicht.) Selbſt im 
diefein Augenblicke betrachtet fie dein ſcheidendes 
Richt , und befchanet den ruhigen Untergang dei 
nes ftrahlreichen Tages ; fle kann durch die Wol⸗ 
fe des Unglüdd einen wahrhaftig großen Dann 
fehen , und ſcheuet fich nicht, zu fagen, daß dies 
fer Dann Mortimer if. 
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Schreiben 
an den GStaatsferretair, * 
Jakob Eraggs, en 
— —— 


(Ei Seele , die fo viel Verdienfte hat, als 
er wenig fie Stolz beſitzet, die nichts zu zeigen 
ſucht, und nichts verbergen darf; die ihre Vorfich- 
tigkeit weder der Schuld, noch der Furcht zufchreis 
ben , und fich einer Hitze rühmen Kann, die aus 
feiner Leidenfchaft flieſſet; eines Gefichtes , das 
die Kunſt, fich zu verftellen, nicht Fennet ; eines 
fcharffichtigen Auges , Welches zornig auf eine 
Lüge flammet, iudem fie geboren wird , und der 
33 
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Anmerkung. 
Staatoſecretair im Jahr 1720. p 
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unverſchaͤmten Schmeicheley eine Röthe abiagt: 
alles dieſes wareft und befaffeft du , und da du 
diefes fchon wareft , fo wille , daß Könige und 
Gluͤck dich nicht größer machen koͤnnen. Ver⸗ 
achte demnach Enechtiiche Mittel, einen Freund 
zu gewinnen , und wünfche nicht , einen Feind 
zu verliehen , den dir Diefe Tugenden machten; 
fondern fey ferner fo aufrichtig , frey , unfchuk 
Dig , wie du von je her wareft , = ein Mini; 
fier , aber zugleich ein Menſch. Schäme Dich , 
fo hoch du auch erhaben ſeyſt, weder eined eins 
zigen Freundes , noch meiner ; Gehe ferner auf 
dem ebenen , aber roch unbetretenen Pfade des 
Patrioten ; wenn du dieſes perfäumeft , fo muf 
sch mich deiner fchämen, 
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ULLI LI 
Schreiben 

an Herrn Jervas, * 


mit Herrn Drydens Ueberſetzung 
der Mahlerkunſt des Fresnoy. 





— — 





De Gedicht fen das deinige, mein Freund , 

und du , wegere Dich nicht, es von einer 

nicht feilen oder undankbaren Muſe anzunehmen. 

Deine Hand mag einen freyen Grundriß zeich- 

nen , worin dad Leben erwacht , und im jeder 

Linie and Licht tritt ; oder du magft Die Farben 
| 34 





Anmerkung. 


*Schreiben an Zerrn Jervas. Dieſes, und 
die beyden folgenden Schreiben wurden einige Jahre 
vor den andern geſchrieben, und zum erſten mal im 
Jahr ı7ı7 gedruckt. p 
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in Licht und Schatten vertheilen, und auf der 
Leinwand das nachahmende Geficht hervorgehen 
Heiſſen: fo lies diefe Ichrreichen Blätter, worin 
Die feine Kunft des Sresnoy , und Drydens na⸗ 
türliches Feier zufanımen vereiniget find : und 
mwünfche im Lefen, daß unfer Schickfal und ums 
fer Ruhm, daß unfere Studien und unfere Na— 
men fo vereiniget, wie der ihrige : feyn möchten: 
daß wir fo , wie fie, Durch lange folgende Zeiten 
fchimmern, und daf meine Dichterifche Entzuͤckung 
fo regelmaͤßig feyn möge, als deine Kunft ift. 


Es rührte ung die Liebe verfchwifterter Küns 
fie, wir fanden ung gleich an Genie , und vers 
mifchten Flamme mit Flamme; wir fanden , daß 
unſer Feuer fich , wie die freundfchaftlichen Far— 

ben, vereinigte , und eines empfing von Dem an— 
dern neue Stärke und Licht. Wie oft bringen 
wir mit den angenehmen Arbeiten den ganzen Tag 
zu, wo Sommerfonnen unbemerkt über ung 
untergehen? Wie oft verfchönern fich unfere lang» 
fam werdende Werke, indem eine Kunft der an; 
dern mit Bildern zu Huͤlfe kommt ? Wie oft 
verſchoͤnern fie fi) Durch unfere Benrtheilung : 
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wenn jeder von ung , wie ein Freund, etwas zu 
tadeln , und etwas zu loben findet? 


Was für angenehme Scenen bildet fich oft 
unſere Einbildungstraft, und wie ftellen ſich Roms 
prächtige Herrlichkeiten. unfern Gedanken vor ! 
Mich duͤnkt, wir fliegen zufammen über die Al 
pen , von der Vorſtellung des fehönen Italiens 
befeuret. Ich traure mit dir an Raphaels Mo⸗ 
numente, oder warte an der Urne des Maro auf 
begeiſternde Traͤume; lege mich mit dir da nieder, 
wo vormals Tullius lag, oder ſuche den fuͤrch— 
terlichen Schatten eines Ruins, wo die Phan⸗ 
taſey mir die verſchwundenen Gebäude wieder vors 
ſtellet, und in Gedanken ein neues Rom bauet, 
Hier ziehen die Marmor , die dır fo wohl ftudi- 
vet haft, unſere Augen auf fich; dort fodert ein 
verblichenes Fresco einen Seufzer von und. Wir 
vergleichen , ohne zu ermüden , alle himmliſche 
Stuͤcke, halten die Anmuth Raphaels mit dem 
Anftand deines geliebten Guido, den ftarken Aus⸗ 
druck des Carracci, mit dem fanftern Striche 
des Loreggio , und den freyen Pinfelzug des 
Paulo mit der göttlichen Lebhaftigkeit des Tis 
tian zufammen,.. 35 
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Wie vollendet, und mit rühmlicher Mühe aus; 
gearpeitet , iſt diefer wohl polirte Edelgeſtein; * 
dieſes Werk vieler Jahre ! Aber wie fehwach ift 
dennoch das Bild , dad in der Bruft Des Mab- 
lers lebet, in Regeln ausgedruͤckt? Aus der Seele 
ſlieſſen unendliche Ströme ſchoͤner Ideen, ruͤh— 
ren in dem Umriß, und gluͤhen in dem Gemaͤl— 
de; aus ihr giebt die Schoͤnheit, die alle ihre 
Geſtalten erwecket, die Sanftmuth eines Engels, 
oder die Augen einer Bridgewaters ber. 


Mufe } vergieffe bey dieſem Namen deine hei— 
lige Betrübniß ‚-diefe Thranen , die den Todten 
einfalben, und perewigen: rufe alles, was jchön 
iſt, um ihr Grab zufammen , jede reinere Bik 
dung , die ein reinereg Feuer belebet: fage, fie 
jey alles das, was das Leben werth und anges 
nehm macht , die gärtliche Schweſter, Tochter , 
Freundin, Frau ;” fage , fie ſey alled das, 
was Menfchen anbeten , dann fiche dieſen Mars 
mor an, und af deine. Eitelkeit fahren ! 





Anmerkung. 
* Kresnoyp brachte Uber zwanzig Jahr mit Bew 
fertigung feines Gedichtes zu. 


Vermifchte Gedichte. 363 


Doc noch immer rühren ihre Reizungen in 
lebendem Gemalde ; ihre fittfamen Wangen wers 
‚ den ein künftiged Gefchlecht in Feuer feen. Die 
Schönheit , diefe hinfallige Blume , welche fich 
für jede Witterung zu fürchten hat , blühet tau— 
fend Fahre lang in deinen Farben. In diefen 
wird dad Gefchlecht des Churchill andere Her— 
zen in Erſtaunen feen , und andere Schoͤnhei— 
ten werden in diefen die Augen der Wordſley be- 
neiden ; immerfort wird in dieſen Karben jede 
angenehme Blount lächeln , und immerfort die 
Röthe der fanften Belinde glühen, 


D ! möchten fie fo lange , als diefe Farben 
dauren, fo frey , wie dein Pinſelzug, und doch 
fo fehlerlos, als deine Striche , glänzen; moͤch— 
ten fie alle Fahre ſo, wie Deine Werke, neue Ans 
muth zeigen , zärtlich, ohne Schwachheit , Ich» 
haft , ohne falfchen Schimmer ;. von einer Res 
gel geleitet, welche führet , nicht zwinget ; und 
mehr duch Gluͤck, als mühfame Kunſt vollkom⸗ 
men gemacht werden! Die verwandten Küns 
fte follen fich zu ihrem Lobe vereinigen , eine foll 
den Pinſel eintauchen , und die andere die Saite 

rühren, Doch ivenn auch Die Grazien allen deis 
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nen Gemälden die Stellung ‚ und jedem Gefich- 
te eine göttliche Mine gäben; wenn auch die Mus 
fen meine Verſe fo ftarf , als ihre Reisungen, 
und fo fanft, als ihre Seelen find, dahin flieifen 
lieffen ; wenn auch deine Bridgewater mit der 
Selena des Zeuris umden Borzug flreiten Eonns 
‚te, und jene fo beſungen würde , daß man Die 
Myra des Branville vergäffe; ach! fo würden 
wir doch nur wenig von ihnen dem Grabe ent⸗ 
reifen ! Du würdeft nur ein Gefirht , und ich 
nur einen Namen erhalten! ° 


KT Te Ta Te a he — 
— 


Schreiben 
an Miß Blount, 


mit den Werken des Voituͤre. 





5 n Diefen lebhaften Gedanken ſchimmern die 

Liebesgötter und die Grazien, und der gan— 
ze Nerfaffer lebet in jeder Zeile ; feine ungezwun— 
vene Kunft ſiehet der glücklichen Natur gleich , 
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Kleinigkeiten ſelbſt werden bey ihm zur Zierde. 
Gewiß Hatte der das beſondere Gluͤck, alle ein- 
zunehmen , der ohne Schmeicheley der Schönen, 
und dem Großen gefiel ; mit dem man eben fo 
gern umging , ald man ihr laß; der bey dem 
Wis ein guted Herz , und bey Gelehrſamkeit eis 
ne gute Lebensart beſaß; der fein Herz zwiſchen 
feiner Geliebten und feinem Freunde, und feine 
Zeit unter den Mufen , den Wißigen und den 
Schönen theilte. So feherjte er auf eine weile 
Art forglos , und in Unfchuld aufgewedt , die 
Kleinigkeit, fein Leben , hinweg, und fuͤhlte im 
Sterben kaum, daf fein Athem ftodte , wie laͤ⸗ 
cheinde Kinder fich in den Schlaffpielen. Selbſt 
Witzige, feine Nebenbuhler , beweinten den’ Tod 
des Voituͤre, und die Aufgeweckten wurden trau⸗ 
rig, die fonft nie traurig gewefen waren. Die 
getreueften Herzen feufiten um den Voituͤre, 
Voitüre wurde von allen den fchönften Augen 
beweinet : Die Huldadtter und Amord würden 
mit dem Voituͤre geftorben feyn, wenn fie nicht 
in feinen Zeilen ewig lebten. 


Das ſtrenge Leben ernfthafterer Sterblichen 
mag. eine Jange, richtige und ernfihafte Comoͤdie 
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feyn ; ed mag in jedem Auftritt eine Moral leh⸗ 
ren, und wofern es kann, zugleich gefallen, 
und predigen; wenn mein Leben nur eine in Un— 
ſchuld Iuftige Unordnung ; Und mehr vergnügend, 
als regelmäßig ift; wenn es nur Aufgeraumtheit , 
Wis , natürliche Kunftlofigkeit und Anmuth hat, 
ob fich Diefe gleich nicht fo genau an Zeit und Ort 
binden ; Kunfkvichter über Wis und Leben ind 
fchwer zu befriedigen $ wenige fchreiben jenen , 
und fein einziger lebt diefen nach Gefällen: 


Ihr Geſchlecht ift zu fehE durch feine Forma— 
Iitäten eingefchränft , die firenge gegen alle , am 
firengftei aber gegen das Frauenzimmer find. 
Gewohnheit, , die aus Alter blind geworden iſt, 
muß fein Führer feyn; fein Wergnügen ift ein La— 
fter , aber nicht fein Stolz ; es weicher der Nas 
tur , und ift nur widerfpänftig des Gerüchts we: 
gen ; dutch Ehre ſklaviſch, und durch Schaam 
thöricht. Wenn gleich die Ehre alle diefe Tyran— 
nen berjagt , fo fett fie Doch einen andern , noch 
groͤßern, am ihre Stelle; fie mögen iminer ‚von 
jenen geplagt , eine Veränderung wuͤnſchen, der 
legte Tyrann ift doch immer der ſchlimmſte. Ihr 
leidendes Gefchlecht bleibt immer unter dem Zwan⸗ 
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ge, entweder in Ketten des Geremonield , oder‘ 
in wirklichen Feffen. Der demüthig bittende 
Knecht wird ein hochmüthiger Herr , und vers 
achtet hernach diejenige ganze Jahre ; die er eis 
nige Monate lang anbetete, Ach ! verlaffen 
Sie nicht die freye Unſchuld ded Lebens für den 
elenden Ruhm einer tugendhaften Frau ; laſſen 
Sie fi) nicht durch falfchen Schein, oder leere 
Titel einnehmen; ftreben Sie nicht nach Freude, 
fondern feyn Sie vergnügt mit der Ruhe. 
Die Goͤtter, um die Damela mit dem zu ber 
firafen , warum fie bat , gaben ihr eine vergüls 
dete Kutfche mit Fanderifchen Schimmeln, ſchim⸗ 
mernde Kleider, koſtbares Geſchmeide, Parades 
betten , und , um ihre Glückfeligkeit volllommen 
ju machen ; einen Narren zum Gemahl. Sie 
glaͤnzet auf Bällen, in den vörderften Logen, 
und in Gefekfchaften ; ein eitles , unruhiges , 
fchimmierndes , armfeliges Ding! Stolz , Pracht 
und Staat verfchönert nur ihren Anfferlichen 
Theil , in ihrem Herzen feufzet fie; und Ar kei 
ne Herzogin, 


Aber , Madam! wenn das Schiefales will, 
und auch fie zu einem Opfer Symens , das ſich 
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gern ergiebt , beſtimmt find ; fo trauen fie ihren 
jetzo unmiderftehlichen Neigungen nicht zu fehr ; 
Alter oder Krankheit entwafnet diefe Reizungen 
gar zu bald : nur Aufgeraumtheit machet Reis 
zungen Dauerhaft, behauptet die erfien Erobe 
zungen , und machet neue. Die Liebe die fich 
auf Schönheit gründet , wird mit der Schön 
heit vergehen ; unfere Herzen mögen ihre fchwas 
chen Ketten einen Tag lang tragen , wie mian 
Blumenkettten ‚zur Luft trägt, einen Morgen 
Tang Vergnügen daran findet, und fie am Abend 
zerreiſſet; dieſe bindet in leichten Ketten , Die 
dennoch ftarker find , das willige Herz , und 
Tann e8 allein lange erhalten. 


So blieb die frühe Geliebte des Voitüre * 
fach immer gleich , und Monthauſier wurde 
zur dem Namen nach verändert, Durch Auf: 
geraumtheit Ieben beyde noch jeko , und reisen 
noch jetzo, und ihr Wis fchimmert noch ims 
mer, fo wie ihre Liebe noch immer entzündet. 


Jetzo 





Anmerkunmng. 


* Madem. Paulet. p 


Bermifchte Gedichte: 369 

Jetzo lebt fein angenehmer Geift , mit Myr⸗ 
then gefrönet; auf den elifäifchen Kuͤſten, unter 
den Verliebten; und freuet fich , daß Sie feine 
glüdliche Schriften mit Lächeln lefen ; und dag 
er in Ihnen eine fihönere Rambouillet findet, 
Die fehönften Augen in Frankreich begeifterten 
feine Muſe; und jetzo leſen ihm die fchönften Aus 
‚gen in Britännien 5; und todt und lebendig hat 
unſer Verfaſſer Die Ehre , noch immer diejenigen 
einzunehmen ; die die ganze Welt einnehmen. 


Brief 
aͤn eben Diefelbe, j 


ale fie nach der Krönung * die Stadt verließ; 
ů—— 


We— eine aaͤrtliche Jungfrau, die von der 
beſorgten Mutter aus der Stadt in die 
heilſame Landluft fortaeſchleppet wird ; wenn fie 
eben lernet ein zaͤrtliches Auge herum iaufen zu 
ee 


Anmerkung. 
— Aroͤnung ꝛc. Georg des erften 1715, »; 
Popens W. 2. % Aa 
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laſſen, und einem fchönen Liebhaber Gehör zu 
geben , ohne die Nahe der Gefahr zu merken ; 
wider Willen muß fie fich vondem Werthen tren— 
nen, doch laͤßt fie fich noch einen Kuß geben, ehe 
fie auf ewig fcheidet : fo ſſohe die fchöne Zepbalin 
Da aud der Welt , fahe andere begluͤckt, und be 
Hab fich mit Seufzern hinweg; nicht weil Das Ver; 
gnügen diefer ihre Unzufriedenheit verurſachte; 
fie feufzete nicht Darüber, daß e- blieben, fon 
dern daß fie fchied. 


ESie ſchied davon , Ju viefelnden Bächen, zu 
altfraͤnkiſchen Gebäuden , um in der Gefeltfchaft 
einfaltiger Tanten , und Erüchzender Raben , ib» 
re Zeit mit der Nadel zu vertreiben ; von der 
Dpera , dem Park, der Aſſemblee, dem Echaus 
Äpiele , fchied fie aufs Land , wo man des Mor— 
gends Spakiergänge halt, und alle Tage drey 
Stunden lang betet; um dafelbft ihre Zeit mit 
Leſen, Nachſinnen, und beym einſamen Thee 
zuzubringen, oder mit dem Loͤffel in dem kalten 
Koffee zu ſpielen, den langſamen Glockenſchlag 
zu zaͤhlen ‚amd genau um Mittag zu fpeifen; um 
ihre Augen an den Bildern im Feuer zu beluſti— 
gen ; ein Lied anzuſtimmen, dem Gquire Märs 
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chen zu erzaͤhlen nach ſieben Uhr in ihr Betzim⸗ 
mer zu gehen, und dafelbft zu hungern, und zu 
heten; denn das iſt der Weg zum Himmel. 


Vielleicht machen Sie ſich da ihre Luſt mit 
einem Landjunker, der Whiſtk ſpielet, und in 
‚Sekt, ihre Gefundheit trinket; der Sie mit fei- 
nem Gewehr befuchet , Ihnen ein Gefchent von 
Vögeln macht , dann einen fehmasenden Kuß ver 
ſetzt, und ausruft, — — Kein Wort gefagt! 
Oder der mit. einem Hallo ! mit feinen Hnnden 
aus. dem Stall kommt, mit Bengungen , und 
mit den Knien unter dem Tifche, feine Liebeserklaͤ⸗ 
zung macht / herzlich Tachet , wenn er gleich grob 

ſcherzet, und. Sie uber alled liebet — — naͤchſt 
EHEN: Pferde, 


Zuweilen ſitzen fie , an einem fehönen Abend, 
ihe Haupt auf den Arm geftüst, und träumen 
“von Triumphen in dem ländlichen Schatten ; tüs 
fen im tiefen Nachfinnen die eingebildete Scene 
wieder zuruͤck, fehen auf jedem Anger neue Krös 
nungen ; eingebildete Lords , Grafen, Herzoge 
und Ritter mit Baͤndern gehen vor ihnen vor, 
ber , fo lange der ausgebreitete Fächer ihre 9% 

Ans 
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ſchloſſene Augen befchattet ; dann ſchauen fie dit 
mal hervor , und das ganze Geficht entflichet. 
Zepter , Koronet? , und Bälle verfchwinden‘, 
und laffen Sie in dden Wäldern, oder in einfas 
men Mauren zuräd ! 

So ftcheich , Ihr Verehrer, sh einet mir wer—⸗ 
then muͤßigen Zeit, (wo mich fein Kopfroch , oder 
kein Mangel eitied Reims quälet, ) zuweilen von 
dem Haufen entfernet und allein anf der Straß 
fen ; und denke an Ste, indem ich zu fiudiren 
ſcheine; aber indem ich mie eben in Gedanken 
ihre fchönen Augen vorftelle, und in ihrem Ge⸗ 
fichte eine Roͤthe aufgehen fehe , fchlägt mir ein 
‚Zeitverderber auf einmal auf die Schultern, und 
Sie verfchwinden ganz aus meinen Augen , und 
Etraffe , Kutfchen und Narren fallen mir ins 
Geficht ; dann rungele ich, aus Verdruß immer 
in der Stadt zu ſeyn, meine Ein, mache ein 
‚ finfterd Geficht , und ſtimme einige Töne an, fe 
wie fie jetzo werben, 
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Baſſettiſch,“ 


eine 


Erloge 
Eardelia. Emilinda. 
Cardelia. 


8 )e Baſſettiſch ſtehet bereit 5 der Bankhal⸗ 
ter iſt da: warum verziehet Smilinda 
Aaz 





Anmerkung. 


* Der Baffettiſch. inter allen Stadteckogen/ 
gehoͤret diefe allein dem Hrn. Pope; man hat fie nach 
einer von ihm ſelbſt verbeſſerten Ahſchrift gedruckt, 
Das Artige derſelben gruͤndet ſich darauf, daß eine 
Perſon ins Spiel, die andere in den Spieler (Shar- 
per) verliebt if, Man hat im der Meberfegung dat 
Wort Sharper , als einen Namen beybehalten. 
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noch in ihrem Putzzimmer? Komm, tieffinnige 
. Nomphe , der Bankhalter erwartet dich. 


.  Smilinde, | 

Ach, Madam! da mein Sharper ungetreu 

ift , ſo wird mir das Spiel verdruͤßlich, fo an- 

genehm es mir ſonſt war. Ich ſahe ihn hinter dem 

Stuhle der Ombrellia ſtehen, wie er ihr mit 

dieſer zaͤrtlichen, einnehmenden Mine, und mit 

dieſen verſtellten Seufjern , welche die Schoͤne 
J etwas ins Ohr ſagte. 


Cardelia. 

Iſt dieſes die Urſache deiner romanenhaſten 
Klagen? Mir liegt ein groͤßerer Kummer am 
Herzen. So wie dir Die Liebe , fo iſt mir das 
Gluͤck zuwider, Ich Habe in einer Taille drey 
Septlevas verlohren. 


Smilinda. 

Iſt dieſes der Kummer, den du mit dem mei⸗ 
nigen vergleicheſt? Wie gern wollte ich dem Laͤcheln 
des Gluͤckes entſagen: wie gern wollte ich in ei— 
ner ungluͤcklichen Taille meine ganze Boͤrſe ver⸗ 
lohren haben; waͤre nur der liebenswuͤrdige Shar⸗ 
per der'meinige ; und der meinige allein, 


’ 
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Cardelia. 

Einen Liebhaber verliehren, iſt nur ein ges 
tinger Kummer; und kluge Nymphen koͤnnen fich 
zu dieſer Veraͤnderung vorbereiten: aber den Tref⸗ 
felknecht dreymal verliehren, o! wer kann dieſen 
uugluͤcklichen Zufall, dieſen unvermutheten Streich 
vorher wiſſen! 

Smilinda. 

Siehe, da kommt Betty Lovet zu rechter 
Zeit! Sie weiß allen Kummer, der bey der Lie⸗ 
be und beym Spiel vorfällt; die liebe Betty ſoll 
den wichtigen Streit entſcheiden: Betty, die oft 
die Schmerzen in beyden verſucht hat. Sie ſoll 
unpartheyiſch ſagen, wer mehr leidet, die ſo in 
Karten, oder die, ſo einen Liebhaber verliehret. 


Lovet. 

Erzaͤhlet, erzaͤhlet euren Kummer ; ich will 
bleiben , und euch aufmerkſam hören , ob gleich 
die Zeit koſtbar ift , und ob ich gleich Thee trin⸗ 


fen muß. 
e Sardelia. 
Siche dieſes Etui will ich darauf ſetzen; Was 
ther hat es gearbeitet, und funfzehn Guineen 
Aa r 
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J (ein geringer Preis fuͤr die Arbeit) hat es gu 


koſtet. Siehe, auf dem Zahnſiocher kaͤmpfen 
Mars und Cupido zund beyde ringende Figuren 
ſcheinen zu leben. unten ſchimmert das ſchoͤne 
Geſicht der Koͤnigin; Myrthenlaub ſchlinget ſich 
um den Fingerhuth. Auf der Scheere zeigt ſich 
Jupiter, Jupiter ſelbſt; und Metall und Arbeit 
find beyde göttlich, 
Smilinda.. 


Diefe Schnupftobadsdofe , — — vormals 
war fie ein Pfand der Liebe meined Sharpers, 
und viele Schönen flritten fich um das Gefchent:; 
beym Torticelli gewann er fie in Würfeln; und 
da zeigte ex zuerſt feine Liebe öffentlich, Zarſar⸗ 
dia erroͤthete, und wandte ihr Geſi cht ſeitwaͤrts, 
um den Neid ihrer Eiferſucht (aber umſonſt) zu 
verbergen. Dieſe Schnupftobadsdofe, — — 
ſiehe, der Rand iſt mit Brillanten befegt — Die 


ſe Schnupftobackedoſe wil ich darauf yermek 
ten, daß ich gewinne. 


Cardelia. 


Ach! ein weit geringerer Verluſt, als der, 
ben ich leide, hat auch wol einem Soldaten Seufs 
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ser , und einem Liebhaber Flüche abgezwungen. 
Und, o! um meinen Verdruß noch zu vergröfs 
fern , mußte es mein eigener Gemahl feyn , der 
Die ungliidliche Rarte auszog ; aus Gefälligkeit 
nahm ich die Königin , die er mir gab ; ob ich 
gleich felbft ind Geheim den Knecht nehmen wolls 
fe. Der Knecht , den ic) nehmen wollte , ges 
wann Sonita ; und bey dem folgenden Umfchlag 
perlohr ich meinen Septleva, | 


Smilinda. 

Aber ach ! was den tödtlichen Schmerz ; dem, 
sranfamen Gedanken, der mir einen Dolch ing 
Herz drückt , noch vergrößert , diefe verdammte 
Ombrellia, dieſe mich tödtende Schöne , durch 
deren niederträchtige Kunftariffe ich diefen ſchwe⸗ 
ren Kummer leide; fie, die ich nicht nennen fann, 
ohne vor Berdruß zu meinen , fie bat mir felbit 
diefe Reizungen zugufchreiben , die fig. befiket. 
Welch ein albernes Ding war fie nicht , als fie 
zuerſt in die Stadt fam ! Ihre Geftalt hatte noch 
feine modifche Form, und um ihr Geficht bekuͤm⸗ 
merte ſich kein Menſch. Sie war meine Freuns 
bin ; ich lehrte fie zuerſt eine lebhafte Roͤthe auf 

Aa; 
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ihren blaffen Wangen auszubreiten ; ich führte fie 
in. den Park, und ins Schaufpiel; und auf mein 
Wort machte Cozens ihr das © chnarbruf. Das 
undanfbare Mädchen ! Da fie ein wenig Anftand 
andern abgelernt hat , wird fie ſtolz, und unters 
ftchet ſich, mir das Herz meines Liebhabers zu 
ftehlen. 
Sardelia. 
sch Närrin , daß ich fo einfaltig war ! wie 
oft habe ich gefchworen , daß ich niemals points 
etiren wollte , fo oft Winnall Taille machte ! 
Ich kenne den Betrüger, und laufe doch meinen 
Verderben entgegen; ich fehe die Thorheit, und 
kann ſie doch nicht vermeiden. 


Smilinda. 

Pie viele Mädchen find von Sharpers Schwüs 
ren betrogen worden ? Wie viele verfiuchten den 
Augenblick, worin fie ihm glaubten !. nd dens 
noch ließ ich mich von feiner befannten Falſchheit 
nicht warnen: ach !wasift Warnung bey einem 
Mädchen , welches Tiebet ? ' 


Cardelia. 
Aber von was für einem Stein muß dieienige 
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Bruſt gebildet ſeyn, die das Baſſet anſehen kann, 
ohne in Feuer zu gerathen ? wenn Könider 
Königinnen und Anechte in fehöner Ordnung 
geftellt find. Wenn die verfuchende Bank, Guis 
neen , halbe Guineen , und alle. fehimmernden 
Münzen, ein Vergnügen für den, Der gewinne, 
und ein Schmerz für den, der verlichtt, inprächs 
tigen Haufen ausgelegt find , fo rühren fie die 
Seele , und fehimmern ind Auge. Bon diefem 
Anblid erhitet, verachte ich alle Vernunft; meis 
ne Leidenfchaften werden flärker , und wollen 
fich nicht beherrfchen laffen. Sehet das Baffet 
an, ihr, die ihr mit Vernunft prahlet ;-und 
fehet zu, ob man dabey nicht die Vernunft vers 
liehren muͤſſe. 
Smilinda. 

Mehr als ſteinern muß das Herz ſeyn, wel⸗ 
ches die Bitten meines Sharpers kaltſinnig hoͤren 
Zaun! Wenn er zittert, wenn feine Roͤthe aufs 
gehet , wenn fih die ehrmürdige Liebe ſchmel⸗ 
zend im feinen Augen zeiget ; er liebet ! füge ich 
alödenn zu mir felbft , er liebet! In feinen Bli⸗ 
cken zeigt fich eine fo ungeswungene Leidenfchaft 
daß ich alle meine vorige Furcht vergeſſe: mein: 


380 Vermiſchte Gedichte. 


klopfendes Her; empfindet alle feine Reizungen, 
ich gebe ihm nach , und finke zugleich in feine 
Arme, Denker an diefen Augenblid , ihr , die 
ihr mit Klugheit prablet ; für fold) einen Augen» 
blick wird die Klugheit wol verlohren, 


Bardelia, 

Beym Groom-Porter fpielet das grobe luͤ— 
derliche Gefindel , zu Mary-Bone vertreiben fich 
einige Herzöge dig Zeit mit Maillefchlagen. Aber 
wer vergleichet Die Maillekugel, oder die raſſeln⸗ 
de Würfel mit dem bimmlifchen Vergnügen ; 
ynd wit dem angenehmen Zeitvertreibe des Baß 
ſetivilees 

Smilinda. 

Die ſchwache Simpliceta verliebt ſich in eb 
nen Stußer ; Drudina liebes einen Diener , und 
Tachet des Putzes. In meinem Sharper vers 
binden fich die Reizungen von beyden, die Stärke 
des Bedienten , und bie Artigleit des Herrn. 


Lovet. 
Endiget enren Streit, der ſchon zu lange 
gedauret hat: Ich werde ungedultig, und der 
Thee wirb zu ſtark. Hoͤret mich und richte" 





Pr 
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euch ſetzt nach meinem Ausſpruch: Das Etui 
ſoll, als eine Zierde ; an der Seite der Smilin⸗ 
da bangen , die Schnupftobacksdoſe fpreche ich. 
der Cardelia zu ; und nun höret auf zu klagen, 
und trinket euren BAR 





Son ort * ort 
aus dem Boilau. 


. Un jour dit un Auteur.&c: 


Er j (fagt ein Scheiftfieller; ivo ? das ift 
unnöthig zu fagen , ) fanden zwey Wars 
derer auf ihrem Wege eine Aufter; beyde waren 
troßig , beyde hungrig; ; fie fingen an, heftig zu 
ftreiten , als Madam Berckhrigkeit ; mit der 
Wagſchaale in der Hand, daher kam. Feder rief 
bey ihr die Geſetze an, erzählte die Sache, und 
wollte den Proceß gewinnen, Madam Beredy 
tigteit wog lange dad zweifelhafte Recht, nahm, 
oͤfnete, und verſchluckte die Auſter vor ihren 
Augen. Als fie die Urſache des Streites ſo dor— 
oa bey Seite gefchaft hatte, fo ſprach fie, 


u‘ 
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da nehmer nehmet ihre, ein jeder eine Schsale. 
In Weftmünfter leben wir von folchen Narren, 
wie ihr feyd ; die Aufler war fett — Lebet in 
Frieden — Gehabt euch wohl. 


WARTEN TEE TER? 
| | a u f | 
Veranlaſſung einiger Verſe 


des Herzogs von Buckingham. 





GE: iſt genug, Muſe; endlich gewinnet deine 
Arbeit ein Ende, und du ſollſt leben denn 
Buckingham will es. Nun moͤgen Haufen von 
Kunſtrichtern meine Verſe angreifen, Dennis 
mag ſchreiben, und eine namloſe Menge mag 
ſchimpfen; ſein Lob bezahlet mehr, als ganze 
Jahre voll Muͤhe, die Undank erwarb, verdie— 
nen; Zeit, Geſundheit und Gluͤck ſind num nicht 
mehr umſonſt verloren. Scheffield lobet mich, 
und Phoͤbus winket ihm ſeinen Beyfall zu, und 
von dieſer Stunde an bin ich und die Bosheu 
verfühnet, 
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SERZRIIFRFRANZ 


Ein 
Prologus von Herrn Pope. 
Zu einem fuͤr Herr Dennis 1733 aufgefuͤhrten 
Schauſpiele; als er kurz vor ſeinem Tode, 


alt und blind war , und in großer Duͤrf⸗ 
tigkeit lebte. 





| A⸗ der Held, der in iedem Feldzuge den 


Gothen Trotz geboten , und manchen 
Vandalen erfchlagen hatte , vom Ungluͤck dars 
nieder gefchlagen , als ein Schaufpiel des Elens 
des, da lag, das Freunde beweinten, und dem 


Feinde vergaben ; wo war da eine edle, eine 


überlegende Seele , die nicht den alten und 


- blinden * Belifaritis bedauerte 7 ? War auch ein 





Anmerkungen. 
1Den alten und blinden Beliſarius ꝛc. Nichts 
konnte gluͤcklicher erfunden werden, als dieſe Anſpie⸗ 
lung, und nichts konnte ferner ausgefuhret werden. 
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Heerführer; der bey diefem Anblick nicht in Tre 
nen zerfoß ? Ein gemeiner Soldat, der nicht 
feinen Zufchuiß zu der Sammlung gab? Col 
che, folche Regungen follten in Britten entſte— 
hen, da Dennis dürftig und krank darnieder 
lieget ; Dennis der lange wider heutige uns 
nen Krieg geführet, ihre Räthfel ju Boden ge 
ſchlagen, und ihren Zweydeutigkeiten Trotz * 
geboten vos dieſes flarke Bollwerk , * das 

bärtnädig 


J5 





J Anmerkungen. 

Der fortgeſetzte Scherz iſt ſo fein, daß er dem Kunfs- 
richter, der ihm hörte, nichts von feiner Zufrieden⸗ 
heit mit feinem Verdienſte, und den Zuhörern nichts 
von ihrem Mitleiden benahm. Mit einer fo meiſter⸗ 
lichen Hand hat der Dichter , in diefer wohlthätigen 
Ironie, das Fragment ausgeführet , wovon er glaub⸗ 
te, daß Dennis felft , wenn er Verſtand genug bür- 
te, es einzuſehen ‚ die Aufrichtigkeit gehabt haben 
würde „ es zu billigen. “ Dennis witd befennen , 
 Hafı diefer gefürchtete Satyriſt ein Feind feines Stol⸗ 
“zes, aber ein Freund feines Ungluds war. „ 

2 War auch ꝛc. Die fchöne Figur des Heerfuͤh⸗ 
gers , in dem vortreflichen Gemälde des Belifarius zu 
Chiswif , gab den Dichter Selegenheit zu dieſem 
ſchoͤnen Gedanken. 

5 Ihre Zweydeittigkeiten sc. S. die DuncisdeB.L; 
a Starte Bollwerk ic, S. Dunc, 3. Ir 


— — — — — — 
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hartnaͤckig, ſtark, trotzig den gothiſchen Soͤh⸗ 
nen froſtiger Verſe widerſtand. Wie wenig iſt er 
jetzo noch derjenige, der ſonſt die Logen zum 
Aechzen zwang ; und mit lauter eignem Donner 
die Schaubühne erfchütterte ! ° Der aufftand; 


6 um die Hofnung eines jeden Eingebüldeten nie⸗ 


ber zu fchlagen ; den frangöfifchen Torannen zu 
zermaälmen, ? und den Pabſt zu ftuͤrzen! Iſt 
demnach noch ein wahrer erzogener und gebor⸗ 
ner Britter, der Dragoner / und hölzerne Schu⸗ 
he verachtet; iſt noch ein Knnſtrichter, * der ans 


bere an Heftigkeit übeitrift 5 iſt noch ein Alter 
vorhanden ; dei diefes Jahrhundert berachtet 5 


fo muͤſſe er ihm diefen Abend feinen Beyftand lei⸗ 
ften ; und ein Freund des Kunfkrichters ; des 
ösritten ; und des alten Mannes feyn. 






ge Anmerkungen. | 
; Mit eignem Donner ic, Duno. B. IL 
6 Der aufſtand ꝛc. Dunc. B. IIL 


7 Den feanzöfifchensc, Dunc. B. II. ind B. I, 
s Iſt noch ein Aunfleichter 10; Dunc. B. J. 


Doperis 19.3. 3, Bb 





3356 Bermifchte Gedichte, 


Epilo aus 
Zu Heren Rowes Jane⸗Schore, 


entworfen 
für Madam Oldfield. 





We ein Wunder ! die ſchwache Perſon uns 
ſeres Schaufpield follte von ihrem eiges 
nen Gefchlechte heute Verzeihung erhalten! Ihr 
hättet euer artiges Geficht feitwärts wenden, im 
eure Fächer ſehen, ernfthaft feyn, und ausrufen 
koͤnnen: Das Stüd mag noch mitgehen — 
aber die wunderbare Ereatur , Schore, kann ich 
nicht — nein , in der That — ich halle eine 
Hure fo ſehr — gerade fo, mie ein Dumkopf 
feine gedanfenlofe Stirn veidet, und feinen Sters 
nen danfet , daß er nicht zum Narren gebohren 
wurde; fo wird eine Mitichwefter der Sünde a 
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euch ſagen; wie ſehr ſetzeſt du dich dem Geſpoͤtte 
aus, mein Kind ? Aber allen Scherz bey Seite 
gefeßt , ich will flerben , wenn unfer Befchlecht 
im Herzen nicht immer vergiebt ; und wenn ed 
die verzweifelte Gewohnheit nicht verhinderte, 
fo würden wir die beften gutherzigften BEER 
auf der Welt ſeyn. 


Zwar andere wollen fagen , — 
Frauenzimmer beneideten, indem ſie ſchmaͤlten; 
ein ſolcher aͤuſſerlicher Zorn verriethe das inner⸗ 
liche Feuer; ſie ſuͤndigten in einem verborgnen 
Winkel der Seele, indem fie auf die tadelſuͤch⸗ 
tigſte Art gewiffenhaft , unter ihren Tugenden 
immer einige verborgene Lafter aufbewahrten, 


Die fromme Dame , welche feifchliche Schwach 


heiten verdammt , zankete mit dem Mädchen ı 
oder Affe mit ihrem Beichtvater übermäßig. Wol⸗ 
Jet ihr angenehme Nachte , und gute Mahlzeiten 
genieffen ; fo vathe id) euch ‚ fpeifet mit den Hei⸗ 
Jigen , und fchlafet bey den Suͤnderinnen. 


Wenn fchon unfer Verfaffer in der Frau bes 
leidigt, fo Hat er jedoch einen Dann , ber dem 
Fehler wieder gut machen wird, Er fchildert ihn 
| 352 
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artig , zaͤrtlich und geneigt zu vergeben; und 
wahrhaftig ſolche ſanftmuͤthige gute Geſchoͤpfe 
kann es geben. In alten Zeiten verzie he man 
den Ehebruch; ſelbſt die Gemahlin des ſtrengen 
Cato war nicht unerbittlich. Plu⸗Plutarch + 
oder wie hieß der , der fein Leben beſchrieben 
bat ? erzähle und, dag Cato feine Frau herzlich 
liebte: ; wenn aber. ein Freund in einer Nacht, 
oder fonft , derfelben nöthig Hatte, fo pries er 
fie als eine fehr fruchtbare Frau an, Wenige 
unter euch würden Bedenken tragen, eine Frau 
zu verleihen ; Aber wer von euch allen wuͤrde ſie 
wol wieder annehmen? Ob gleich unjere Schau: 
bühne bey dem ftoifchen Helden in die Hände Elats 
fhen mag , fo war doch der ftoifche Ehemann 
derjenige , der die Ehre verdiente. Zwar der 
Dann Hatte Muth, war ein Weifer, und lichte 
fein Vaterland — aber was gehet euch das an? 

Solche feltene Beyfpiele find nicht für euch; aber 

der fanftmüthige Hahnrey kann die Stadt erbauen: 

darin kann mancher ehrlicher Mann dem Cato 

nachahmen, der nie einen bloffen Degen gefehen, 

oder nie in ben Plato gekuckt hat, 


* 
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Wenn ihr es endlich fuͤr unanſtaͤndig haltet, 
daß die Frau des Edward noch das Herz bat, 
euch diefes ins Geficht zu fagen; wenn ihr es für 
eine Schande haltet , ein Stüd von ſchwachem 
Fleiſch und Blut zu fehen , welches fonft in ": 
fen Stücen fo unverfchämt gut iſt; fü bitte ich 
euch , laßt alle fittfame Matronen der Stadt fich 
hier verſammlen, und die Hure zu Tode fehen, 


Macer, 
ein Charakt er. 


— Zee — 7 





IL: der einfaͤltige Maeer, der jetzo in groſ⸗ 
W ſem Ruf ſtehet, in der Stadt erſt das 
Gluͤck eines Dichters ſuchte, fo mar aller Ehr⸗ 
geitz, den feine hohe Seele fühlen konnte, dies 

fer , rothe Strümpfe zu tragen , und mit Steel 
zu fpeifen, Es mochten ihm einige von denen y 
die mehr Wir hatten , ald er , einige Reime an 
die Hand geben , und dem ehrlichen Kerl etwas 

Bbz 
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gutes vorſchwatzen. Mit dieſen wagte er fich in 
die Stadt , und verdunfelte mit einem erborgten ° 

Schaufpiele den armen Crown. Hier hörte er 
auf, und Hat feit der Zeit Leinen Tittel mehr 
gefchrieben , doch hat er den Witz aus dem Kiki. 
nen fehr viel zu machen: wie Durch Die feſte Rin- 
de im Wachsthum verhinderte Baͤume, Die eben 
Saft genug haben , zu tragen , und zu verfau— 
Ien. Jetzo bittet er um DVBerfe , nicht wißige 
Köpfe , feine Feinde , fondern Narren , feine 
Freunde , und ae alle Verſe an, dieer ev; 
haͤlt. 


So wandert ein grobes Bauermenſch, das 
ſeine Bluͤthe meiſt verlohren hat, muͤhſam zur 
Stadt, und wird erſt ein Kammermaͤdchen; iſt 
auf eine alberne Art gefällig , feine Schuldigkeit 
zu thun; fchmeichelt ihrer guten Dame alle Tas 
ge zweymal; wird für ungemein ehrlich gebal 
ten, ob fie gleich vom fchlechten Stande ift ; und 
ift ihrer sEinfalt wegen auf eine bewunderswuͤr⸗ 
Dige Art beliebt. Dann verfuchet fie in beffern 
Kleidern, wovon ihr nicht einmal die Nadeln ges 
bören, und mit Mufchen im Gefichte, die fiege 
borgt hat, das Stadtleben : doch hält fie nur 
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eben den Winter hindurch aus , imo fie anfıng 
und in vier Monathen ift fie eine abgenutzte Hu— 
re ; und dann verwelket, blaß , und mit Runzeln 
am Geficht , bat fie fonft nichts mehr übrig , ale 
für andere eine Kupplerin zu werden , und den 
Verdienſt mit der Hure zu theilen. 


— FI FINE 
STETS EST SIS 


An Heren Kohn Moore, 
Verfertigern 


des beruͤhmten Wurmpulvers. 
RE 


We ſehr, vortreficher Moore, werden wir 
vom Schein und von der aͤuſſern Ge— 
ftalt betrogen! Alles , was wir denken , alles, 
was wir fehen, das ganze menfchliche Gefchlecht 
find Würmer. = 


Der Mann ift von Geburt nicht? anders, als 
en Wurm , niedrig , Eriechend , ſchwach und 
eitel! Eine Zeitlang Friechet er auf der Erde her- 
um, dann ziehet er fich wieder in die Erde zuruͤck. 

| Bba 
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Daß die Fran ein Wurm ift, haben wir ſchon 
damals gefehen , ald unfere erſte Mutter fündigs 
te ; fie war die erfte , die mit ihres gleichen , mit 
dem alten Wurm , dem Teufel umging. 

Dig Gelehrten felbft nennen wir Yücherwürs 
mer , der Dummeopfift eine Blindfchleiche. Die 
Nymphe, die ganz vom Feuer der Wolluſt glüs 
het, wird fehr gutein Johanniswurm genannt, 


Die Phantaften find bunte Schmetterlinge , 
die einen Tag lang flattern ; fie haben ihren Ur⸗ 
forung aus einem Wurm , umd werden wieder 
zum Wurm. 

Der Schmeichler wird ein Ohrwurm; und 
fo finden wir Würmer in allen Ständen ; der Geitz⸗ 
hals ift ein Roßkaͤfer , der Stußer ein Geidens 
wurm, und der Arzt eine Todtenuhr*, 

Daß Staatömänner den Wurm haben, fehen 
wir aus allen ihren Wendungen, und Kunfigrifs 
fen; ihe Gewiſſen ift ein innerlicher Wurm, der 
Tag und Nacht naget, 





Anmerkung. 

* Death-wathohes. Eigentlich Holzwuͤrmer, die ber 
muthlich deswegen im Engländifchen fo genannt wer» 
den, weil fie ein Geräufch machen , welches der 
glaube für ein Vorzeichen des Todes hält. Da bierauf 
geſehen wird, fo habe ich Todtenuhr uberfegt, Heberf, 
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Ach! Moore ! deine Kunft würde wohl anges 
wandt feyn , und einen größern Vortheil ſchaffen, 
wenn du dem Hofmann den Wurm bertreiben 
koͤnnteſt, der niemals ſtirbt! 

O gelehrter Freund von Abchurch-Lane , der 
du unfere Gedaͤrme reinigefl! eitelift deine Kunſt, 
und eitel dein Pulver; denn auc) dic) felbft wer⸗ 
den Würmer freſſen. 

Du kannſt unfern Tod nur wenige kurze Yahre 
aufichieben , und nicht länger! Selbft Buttons 
Witzlinge, welche fonft Püpchen waren , werben 
fih in Würmer verwandeln, 


ee tetetteeiiettetetetetern 
u #8 


Auf ein gewiſſes Frauenzimmer 


bey Hofe. 


6 tenne etwas , das man felten findet; 
Cfchweige , o Neid, und höre zu!) ich 
kenne eine Frau die fchön und wißig, und doch 
eine Freundin ift. 
Keine Leidenfchaft macht fie unbefländig, fi e 
ehret das Gerücht ; iſt nicht ernſthaft aus Stolz, 
noch aufgeweckt aus Thorheit; ein gutes Herz und 
eine angenehme Melancholie machen! ihren Cha⸗ 
kalter aus. | . 
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ce Hat fie dann feine Fehler ? „ fpricht der 
Heid, Ya, ich muß es geftchen , einen Fehler 
bat fie ; wenn alle Welt fie einmuthig lobet , fo 
ift fie taub , und böret nicht, 
deu Irre ter 


Auf feine Grotte * zu Twickenham, 
welche aus Marmorſteinen, Markajiten, 
Steinen ,» Metallen , und Mineralien 9% 
nacht war. 


His du da ftchen bleibeft,wo durch die ſchat⸗ 
tichte Höhle die durchfcheinende Welte der 
Themſe einem breitenSpiegel gleich fiehet; wo Tro⸗ 
pfen aus der mineralifchenDede langfam herabfal⸗ 
len , und fpisige Ehryftalle den funfelnden Bach 
brechen ; wo polivte Edelgefteinedem Stok feinen 
Schimmer geben, und verſteckte Metalle unfchul 
dig glühen: " komm herbey. Betrachte aufmerk: 











Anmerkungen. 


* Yuffeine Grotte, Die Verbefferung und. Vol 
Tendung diefer Grotte war feine liebſte Beichäftigung 
in feinen abmehmenden Jahren; und die Schönheit ſei⸗ 
nes poetiſchen Genies zeigt fid) in der Anordnung und 
| diefes romantifchen Aufenthaltes ebem 
fo vortheilhnft , als in feinen fchönften Gedichten, 

Aenderungen. 

ı in der Handſchrift ſtand nach dieſer Zeile: “Du 
“© fieheft den Reichthun der Inſel, worin die Erde al» 
*Rein frey , in ihren Eingeweiden feine Tyranncy 
# fühlet:, d.i. Britanien ik das einzige Land auf 
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ſam die große Natur! und fiehe die Mine an, 
ohne einen Wunfch nach Gold. Komm herbey; 
aber mit Ehrfurcht ! Siehe hier die** Agerifche 
Grotte , wo ‚in edle Gedanken vertieft, Gt. John 
faß , und Dachte; wo dem flerbenden Wyndham 
2 prittifche Seufzer entwifchten , und die helle 
Flamme durch die Seele des Marchmont fuhr. 
Laß nur folche , nur folche Diefen heiligen Boden 
betreten, welche Muth Haben , ihr Vaterland zus 
lieben , und arm zu feyn. Ä 


NOSSATSSAGSSAFSI 
An Madam M. B. 


an ihrem Geburtstage. 


O ſey du mit allen dem gefegnet, was der 
Himmel geben kann, mit dauerhafter Ge; 
fundheit , dauerhafter Jugend , Dauerhaften Vers 


Aenderungen. 

der Erde, welches Feine Tyranney, fo gar in feinen Ein- 
geweiden fühlet,. Er zielet aufdie Verbrecher , die zu 

den Minen verdammt wurden ; einer vonden Strafen 
der bürgerlichen Gerechtigfeit in den meiften Ländern, 
Der Gedanke war andiefem Orte fehr natürlich und an- 
gemeffen , da der Dichter eine Grotte befchreibet,, wel- 
che mit allen Arten von Mineralien , welche durch die 
Handlung aus allenZheilen derWelt zufammen gebracht 
waren, ausgefleiret und gezieret wurde, 

Anmerkungen, _ 

. ** Bielet darauf, daß Numa fein Syſtem der Po- 
litik in diefer Grotte entwarf, worin ihm, wie er vor= 
gab, die Goͤttin — beyſtand. 

Diefe geile in feiner Dandfhrift Sieg af 
2 Diefe Zeile in ſeiner Dandichrift hieß alfo : “wg 
“ſich die parriotifchen Leidenfchaften in Die Bruft deg 
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gnügen , und mit einer Freundin ; nicht mit Dies 
fen Kindereyen, welche die weibliche Welt bes 
wundert , Reichthümer, welche plagen, und Eis 
telfeiten , welche ermüden, Wenn das Leben 
mit den Jahren nichts neues bringt , fondern wie 
ein Steb , allen Segen durchfalleii läßt; wenn 
wir mit jedem Jahre; Welches vorbey fließt , ims 
mer eine Freude verliehren , und ivenn alles ; 
was wir geivinnen; nichts, ald eine traurige Bas 
trachtunig mehr ift ; heißt Dein dieſes ein Geburts; 
tag ? acht es ift, gar zu gewiß ! nur der Ba 
graͤbnißtag des vorigen Jahres. 

Freude;, öder Ztifriedenheit , Meberfuß, oder 


508 Genügfame ; und das frohe Bewußtſeyn eis 


ned wohl gebrauchten Lebens , müffe jeden Ga 
danken beruhigen , jede deiner Reizungen begeis 
ftern , in deinem Herjen glühen, unt in deinem 
Geſichte lächeln. Ein Tag müffe immer fchöner; 
als der andere ; und ein Jahr beffer ; als das 
andere werden ; ohne einen einzigen Schmerz / 
eine einzige Unruhe ; oder eine einige Furcht ; 
bis ein unempfundener Tod diefen järten Körper 
in einem angenehmen Traume , odefin einer Ents 
jüefung der Freude jerfiöret ; ſchlaf alddenn in 
Frieden den Ruhetag deines Grades aus; und ers 
ivache zu Entzuͤckungen eines künftigen Lebens. 
nn — —ñ— — nnd 
Aenderungen. 
PR user fchlichen. » Dir Zeile pielte auf eine 
zewiſſe Anerdote an , welche feinen andem , als den 
arin begriffenen Parthien von einiger Wichtigkeit war. 
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Ey ———— 


An Herrn Thomas Southern, 
an feinem Geburtstage, 1742: 





ufrieden mit dem Leben, bereit zum Tode, 
XMohne alle andere Sünde, als der Poeſie, 
bat Thomas heute (ohne einen-einzigen Flecken) 
das ein und achtzigfte Fahr erreiche. Der bes 
reitwillige Boyle dedet vor feinem Dichter 
einen * Tifch mit einem Tuche , worin Lorbeer 
Eränge gewirkt find ; und Irland, die Mutter ans 
genehmer Sänger ; reichet feinen Fingern immer 
die Harfe dat ?. Die Mahlgeit jeigt in jene“ 
wilden Gans , und in den Lerchen , fein hohes 
Genie! Die Champignons find ein Sinnbild feines 
fertigen Witze ! ein Pudding feiner Beurthei⸗ 
lungskraft! Ein Rinderbraten bedeutet feine Stär- 
fe im Alter , und das Gebet bezeuget, dag er 
gottesfuͤrchtig ift ; ob gleich ein Dichter, Es muͤſ 
fe Thomas , den der Himmel herab gefandt hat, 
um den Preisder 3 Prologen , und Schaufpiele 


ar n..z Anmerkungen; E 
‚I Einen Tifdy, Er wurde an feinem Geburtstage 
von diefem Edelmann zu Zifche gebeten , der ihn fg 
—— A wie die Gerichte in dieſem Gedichte be= 
vieben find; —— Ba 

2 fhee Astfe dar. Die Harfe ift gemeiniglich in 
die irländifche Leinwand gewirkt, wiez. €, ing Zifche 
N Den Preis der Prologen. Dieſes ziel 

3 Den. ogen. Diefes zielet auf 
aine Geſchichte, welche Hr. Southern um eben —* 
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zu erhoͤhen, bey jedem feiner Geburtstage mehr 
erhalten , feine dreyzig taufendfte Mahlzeit ver: 
dauen, ohne Bormwurf zu feinem Grabe wandern; 
und einen Nichtswuͤrdigen und eine Kutfche vers 
achten. | 





| Anmerfungen. 
zeit dem Hrn. P. und Hrn. W. von Dryden erzähl 
te. Als Southern anfänglich fur Die Buhne ſchrieb 
war Dryden feiner Prologen wegen fo berühmt, daß die 
Schaufpieler ohne diefe Auszierung nichts aufführen 
mollten, Geingewohnlicher Preis war bis dahin vier 
Buineen gemweien : als Southern aber zu ibm fam, 
und den beftellten Prologen haben wollte, fo ſagte Dey⸗ 
den, er mußte fechs Guineen dafur haben 5.“ Diejes, 
© (fagteer) mein junger Menfch geſchieht nicht aus 
© Mangel an Hochachtung für ſie; fondern die Schau 
<< fpieler haben meine Waare zu wohlfeilgebabt.,, Jetzo 
fehen wir diefe Brologen mit eben der Bewunderung an, 
wie die Apothefer Büchfen, die Raphael gemahlt bat. 
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